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Vorwort.

Diese Beiträge zur Reformationsgeschichte ergänzen die von
mir redigierten .Zwingliana", welche so umfängliche Dokumente
und Abhandlungen nicht aufnehmen können, und enthalten lauter
Stücke zur Geschichte Zwingiis und seiner Zeit.

Soweit neue Materialien gegeben werden, ist auch durchu< °
für deren Erklärung gesorgt, sei es im unmittelbaren Anschluss
an dieselben, sei es durch die mitfolgenden Abhandlungen. I»ii-
Zwingliurkunden der älteren Zeit liegen hier zum ersten Mal ge-
sammelt und genau nach den Originalen wiedergegeben vor. Von
Zwingiis eigenen Aufzeichnungen ist bisher ungedruckt geblieben.
was zur Berner Disputation mitgeteilt ist. Ebenfalls bisher un-
bekannt waren die Briefe der Elsässer an Zwingli. zusammen eine

erhebliche Ergänzung zum Briefwechsel der Reformatoren wie zur
Geschichte des Augsburger Reichstages von l .V.in. Die \Yichi i u-
keit der 8t. Galler Dokumente wird durch die Abhandlungen be-

leuchtet, die sich grossenteils auf sie beziehen. Die Rechtferti-
gung des zürcherischen Oberbefehlshabers bei Kappel. nach dem
Autograph und mit Beilagen abgedruckt, war bisher nicht voll-
ständig und nur nach einer höchst fehlerhaften Kopie bekannt.

Die Abhandlungen beziehen sich sämtlich auf den nähern
Kreis von Zwingiis reformatorischem Einfluss, die mit Zürich eng
verbundene Nordost-Schweiz. Die Reformation dieser Gebiete

schildert die zeitgenössische Sicher'sehe Chronik; durch ihre Kritik
wollte ich zugleich den Kommentar ergänzen, den ich für die im
Druck liegende Neuausgabe von Kesslers Sabbata bearbeitet habe.
und die Vergleichung der zwei von ungleichem Parteistandpunkt
aus geschriebenen Werke fördern. Zum ersten Mal ist sodann im
Zusammenhang dargestellt worden, was sich über Anhänger der
lutherischen Abendmahlslehre in Zwingiis Nähe ermitteln li.



VI

Eng mit dem Gang der Reformation in der Ostschweiz verknüpft
ist die Entstellung der Synoden daselbst; es lohnte sich, dieser
für Zwingiis Wirken bezeichnenden Institution von Anfang nach-
zugehen und dann einmal alle Anhaltspunkte für die Ostschweiz
zusammenzustellen. Noch wenig bekannt waren bisher die Ver-
handlungen über den K'iivln-iibann. bei denen im Grunde der Kampf
um Staatskirche und frei«' Kirche zum Austrag kam, soweit da-

mals unter Theologen von diesem Gegensatz die Rede sein konnte.
An mehreren Stollen hatte ich für willkommene Hülfe zu

danken, die mir von Gelehrten zu Teil wurde. Hier hebe ich her-

vor, dass mir die Herren Dr. K. Schrauf, k. und k. Staatsarchivar
in Wien, und Professor Dr. jur. F. Kleiner in Basel für die Edition
der Zwingliurkunden, sowie Herr Dr.H.Weber. Kantonsbibliothekar
in Zürich, für die der Reformatorenbriefe wesentliche Dienste ge-
leistet haben, wie das an seinem Orte näher ersichtlich ist. Die

Benutzung des St Galler Stadtarchivs hat mir Herr Ratsschreiber
Schwarzenbach in willkommener Weise erleichtert, und ähnliche

Fnrderung fand ich jederzeit im Staatsarchiv Zürich, wo mir die

Scheller'schen Regesten zur Briefsammlung noch besonders zu
statten kamen.

\Vnfern es möglich wird, diese Analekten fortzusetzen, werde
ich die Ausgabe der Zwingliurkunden weiterfuhren, eine erste ein-

-eliende Vita lüldianders geben und im übrigen hauptsächlich die
Zeit Bullingers berücksichtigen. E» bleibt hier noch sehr viel zu
thun, während für Zwingli und seine Zeit durch eine Reihe neuerer
Publikationen, besonders durch die immer unentbehrlichem monu-

mentalen Aktenwerke Dr. Stricklers und die Zwinglibiographie
Professor Stähelins, weit besser gesorgt ist.

Zürich, 6. August 1899.

Emil Egli.
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ZWINGLI - URKUNDEN,

i.

Bestallungsnrkuiule des Bartholomäus Z
Pfarrers in AVesen.

29. Januar UsT.

Im Wortlaut abgedruckt in den �Zwingliana" 1897 S. 32f.,
worauf hier verwiesen sei.

Statt eines nochmaligen Abdrucks geben wir die Urkunde,
auf ein Viertel reduzirt, in Faksimile auf Tafel I.

Original im Ortxarchiv Wesen X,'. U. Pergament 36' X 24 cm. l""///
Siegel hängt ein kleines Fragment. Aussen Notiz ron alter Hand: Ein
bekantnus von elm pfarrer», und ein neuerer ßegistraturvermerk.

Die Gemeinde Wesen im Gaster hatte im Jahr 1313 durch Herzog Leopuld
vuii Österreich das Wahlrecht ihres Pfarrers erhalten (Urkunde Xr. l des OrH-

archivs Wesen; Bestätigung im Jahr 1369 durch den jüngeren Leopold, Xr. 4).
Die Pfarrkirche stand zu Otis, jetzt im Fly genannt, östlich vor dem Städtchen.
Von ihrem Recht macht die Gemeinde am 29. Januar 1487 Gebrauch, indem sie

den bisherigen Frühmesser in Wildhaus (vgl.unten Xr. 2 und 3), Bartholomäus
Zwingli, zum Pfarrer wählt, den Oheim des damals dreijährigen spätem
Reformators Ulrich Zwingli. Die Landesobrigkeit, d. h. die eidgenössischen Stände
Schwyz und Glarus, hatte zu der Wahl ihre Zustimmung erteilt. Die Gemeinde
verpflichtet den Gewählten auf sechs «Artickel», die dieser durch obigen, vom
Tag der Wahl datirten Revers zu halten verspricht. Die Artikel legen dem
Pfarrer die Pflicht auf, das Wahl- oder Patronatsrecht der Gemeinde nicht anzu-

tasten (1;, zu keinen mit der geistlichen Jurisdiktion verbundenen Missbräuchen



und Übergriffen Hand zu bieten (2 und 3). in Krankheitsfällen für Stellvertretung
zu sorgen d), in Streitfällen mit der Gemeinde vor der Landesobrigkeit Recht
zu nehmen (5) und bezüglich der Xutzniessung seiner Pfründe die Gemeinde in
keiner Weise zu beeinträchtigen (6).

Das Srlli-lhe\vusstsein der altschweizerischen Gemeinden gegenüber dem
Kirchenrecht \\-.\v -tark ausgebildet. Namentlich hielten sie wie hier darauf,
dass die geistliche Jurisdiktion auf ihren Bereich eingeschränkt bleib«-.
vgl. die Ab-rhi.-de an zahlreichen Stellen, z. B. IV. la S. 458. Wesen will in--
lir-midei-H missbräuchlichem Denunzieren beim bischöflichen Gericht entgegen-
treten durch die Bestimmung, der Pfarrer dürfe Lad-, Mahn- und Bann-
hriefe nicht heimlich, sondern nur öffentlich an der Kanzel entgegennehmen.
wogegen ihn die Gemeinde vor allfälligen Strafen des geistlichen Gericht-
schützen wird.

Alle die genannten Briefe oder Erlasse des geistlichen Gerichts werden in
altschweizerischen (Juellcn wiederholt genannt, einzeln und zusammen (dem
Bureau des Idiodikons verdanke ich die Einsichtnahme in das bezügliche Material i.
- Ladbriefe sind Citationen vor geistliches Gericht: «ein ladprieff fürs Chor-

gni-ii-hl ": der Srhn.-iber erhält «für einen Ladbrief» 6 ^. - Mahnbriefe. Vor
V>") hängung der Exkommunikation erlässt das Gericht eine Mahnung (monitio
<-\:mgelica.), um dem Schuldigen zu errmüglichen, eine Busse (Zwangsbusse, zu
leisten durch Verrichtung einer Reihe einzelner Busswerke) auf sich zu nehmen

und damit jene abzuwenden (Hinschius, Kirchenrecht V, S. 10.118). Die Beziehung
der Mahnbriefe auf die monitio canonica gebe ich übrigens nur vermutungsweise:
doch hält sie Herr Professor Dr. jur. F. Kleiner für sehr wahrscheinlich, wie er
unter näherer brieflicher Begründung an mich darlegt. -- Bannbriefe. Eine
Übersicht der kirchlichen Strafen seit dem 15. Jahrhundert giebt Hinschius a. a. 0.
S. ti'-JG. Bann-ist meist als die grosse Exkommunikation zu verstehen, als Aus-

schluss viin <1<T kirchlichen Berechtigung (ib. V, S. l und 494). Wie weitgehend
diese Strafe angewandt wurde, zeigt die Stelle Abschiede IV. la, S. 642: «die
in den ämtern (von Baselland) söllent der bannbriefen, so man inen bisher um
schulden zuegeschickt, entladen sin»; viele ähnliche Belege ebenda.

Wurde seitens des Gerichts die öffentliche Publikation des Bannes unter-

lassen, so lag darin insofern eine Milderung der Strafe, als dem Verurteilten
nicht aller bürgerlicher Verkehr abgeschnitten wurde (Hinschius V, S. 514). Wenn
die Gemeinde Wesen gleichwohl für Bannbriefe, wie für Lad- und Mahnbriefe,
die Öffentlichkeit fordert, so will sie offenbar die Vorzeigung (denunciatioj
beim bischöflichen Gericht, und insofern auch die Urteile des letzteren, unter
ihre Kontrole nehmen.

Bartholomäus Ztvingli wird schon im ersten Jahr seines Wesener Pfarr-
amts Dekan genannt (vgl. unten Kr. 3). Dass er im Jahr 1507 nicht mehr
Pfarrer von Wesen war, ergiebt sich aus Urkunde >Vr. 7 des dortigen Archivs.
einem dem obigen fast wörtlich gleichlautenden Revers des Gregor Bünzli,
Pfarrers zu Wesen, datiert vom 1. Februar 1507. Bünzli war einst in Basel der

Lehrer Ulrich Zwingiis gewesen, welch letzterer bereits im Jahr 1506 Pfarrer
in dem nahen Glarus geworden war.



.Voch sei zu der Lokalität Otis die Stelle einer Chronik erwähnt: 'Anno

1523 in der fasten uff den abend gieng füür uf zuo Wesen .... und verbrann
weit gen Autys alles so da was, usgenommen der kilchherren hus und noch
eins jiriesters hus, und was das füwr so trefl'enlich ~(ark, dass etlich stall am
berg ob dem dort' verhrunnend, und glych hy dem Fly . Valentin T-cliu>li-
Chronik (Ausgabe von J. Strickler) S. 6 und Anmerkungen s. l-u .Mitte (wo die
richtige Lesung).

2.

Resignation des Barthol Omans Zwingli auf die
Frühmesspfründe Wildhaiis.

ix. Mai 14x7.

j^odjtpirbtger fürft, (ßncbtgcr berr: rvn armes gebett, tpillig
pnb gcfyorfam bicnft fvge iitpern fiirftlidien gnaben aüjtt 5110=

uor bereit. Parmtt ütrern fürstlichen ytuben idi 5e tDtffen tb,uon,
öas icb uff montan nodift pcryan^en nacfj (Canlate rbergcbcn rnö
reft^niert I)ab ^ie pfruo^^ 6cr fruinef 3uo öcin ITtlöcii b,u§ ror
nüncm (jncbttjcn berren 5110 ±ant 3°f?ann^ rn^ otllidien ber miber=
tanen; öie fclbcn je^gemdtten pfruonö öie ^cincyni» rnö rn6ertancn
6arjuo getränt, juocjcfayt iniö öaruff ertrclt b,an5 6cn crtptröi^on fyerrcn
Sebafttan (Öcrfter ron öamf, gnuogfamflidj golört, b\s± pff ütper
fürftltdi anaö, nadi ledbcns redit, toie 5enn follid^s an ütt>er ana;>

foinmcn ift. IMerumb, b,odm->iröiyer fürfft rn6 gnoötger berr, idj
ütoern fürftlidjen gnabon bie bcncmptten rfruonb mit rrfunb bifer
gefdjrifft mit mincm fecret beftglot reftgniercn rmb rborgeben, üu^er
gnab biemutigflid^ bittenbe, bie bcin obgcnanttcn b,erren gncbtgflid) rnb
günftltdi je lydien. Pas wil tdi, roo fid) fügen mürbe, Pinb ütper
fürftlidi gnab je pcrbiencn alljit tpiüig ftn Pttb bereyt. (Öcbcn pff
frttag ante d(o)m(ini)cam vocem jocunditatis Anno Ixxx vij ""'.

fürftUdjcn gnabcn

B a r t b o I o in e u s ,0 a> t n g 1 1

Koctor ccc-l(cs)ie in IPefen.



(A tergo:) Dein ho<f}ttnt5igcn fürftcn r»n& tjern, t) er u Dolrtdjeu
apt 605 crtDu^iJien yotsfyufes 5uo 5 an t (5 allen, fynem ane&Kjeu
bern. - - Stegelfpuren.

Stiftsarchii: St. Gallen: V. u. 4. cl. i. eist. 40.
Abilri"-!.- >>ri Wegelin, Geschichte der Landschaft Toggenburg 2 S. 3/4

in ilf.r Anmerkung.

Bartholomäus Zwingli. Frühmesser zu Wildhaus, war am 29. Januar
l 1*7 zum Pfarrer (rector ecclesiae) in Wesen am Walensee gewählt wurden
und hatte die Wahl angenommen (vgl. die vorige Nummer 1). In Folge de-en
resignierte er auf die Frühmesspfründe Wildhaus, am 14. Mai, vor dem Abt des
nahen Klosters St. Johann, und die Gemeinde wählte an seine Stelle den Herrn

Sebastian Gerster von Garns, vorbehalten das Lehensrecht des Abts von

St. Gallen. Hiervon macht Bartholomäus Zwingli dem Abt Ulrich von
St. Gallen durch Urkunde vorliegender Schrift Mitteilung, am 18. Mai, und bittet
ihn, die Pfründe Wildhaus dem genannten Nachfolger Gerster zu leihen.

Abt von St. Johann im Toggenhurg war damals Johann IV. Öster-
reicher; er regierte von 1484 bis 1488 (Annales monasterii S. Johannis I.,
M-'. B. -2\r, |i. -JMI im Stiftsarchiv St. Gallon. Sebastian Gerster, sonst
unbekannt. Im Jahr 1515 schwört dem Abt der Frühmesser Markus Kobolt in

Wildhaus; Stiftsarchiv St. Gallen, Wildhauser Urk. M. -l V v. 6. -- A\< Abt von
St. Gallen regierte 1463-1491 U l r i c h R ö s c h; Vadian, deutsche histor. Schriften H,
S. lfix:m

Arn U). Juli präsentieren Ammann und Kirchgenossen von Wildhaus ihrer-
-eits den neugewählten Frühmesser Gerster dem Abt von St. Gallen; vgl. die
folgende Nummer, wo auch die kirchenrechtlichen Verhältnisse des Näheren
.Tariert sind.

Wir geben die Resignationsurkunde desBartholomäus Zwingli in Faksimile
i in halben Dimensionen), auf Tafel II, als das einzige erhaltene Autograph des-
selben; er ist der Oheim des Reformators und hat sich um dessen Erziehung
und Siiidi.-n;.Miig verdient gemacht.

3.

�Präsentation" TOH Ammann und Gemeinde Wildhaus.
10. Juli 1487.

bocfjrrnrötacn fü'rften rmö herrcn fyerrn Uolricfren, appt öcs
tr>ir&ucn yofefyus 5 an t ©allen, rmferm aenaiöt^en r/crn,

enbiettcuc» trnt öer aman t>n6 Me fildjgnoffcn genxamlidj 50 bcm
lTiIöcnb,ut rmfcr rnöertenitj ger/orfam willig öienft rnö toaf. a>tr
eren rn5 auotes permö^cn in allen facben, rn6 fuogenö iitpcrn fürft-



o -

Itdjen gnaben 5uo pernemen: nach, bem pnb bann ber eranrbig hört
bern (!) Bartolomeus <r)ir>ingli, ftld)orr 5uo tüefen, tedjanb,
rmfer lieber h,err, burcf) guoter früntfcfyafft, fonber liebu, rmb fürbrung
im'Ucn, rmfer fruomefjpfruonb alfyie 50 6cm IDilbcnr/uf, fo im ror
jaren perlicfyen pnb baruff inueftigiert gen?efen, juo rmfern fyanben frv
lebflid] ^uotlid? über geben b,ült, alfo bas irir baruff ainen anbern
erbern priefter, fo barjuo togenlicr) fin, erroellen möchten; - - bem
felbemtädi mir ben erfamen b,ern rebaftion (Serfter pon (^amp=>,
öger bi^ briefff., rff bte obgenantcn pfruonb ^uo ainem fruomeffer
ertnell, ben a>ir null atnb,elltgem räii gemainlidjen pirern fürftltcfyen
gnaben als rnferm genaibtgen rnb regten lecfcenr/ern g:pre|"entiert, rnb
prefentterenb ben ütoern fürftltdi gnaben alfo je^o trüffenflü ntttt
rrfunb rmb crafft bif brieff*, a>ie bas näcf? orbnung pnb rechts iregen
fin fol. Dnb barum fo tft juo ütrern fürftltcfien gnaben rnfer aller
gar ernftltcfj pitt bemuoienflid\ fölidi pfruonb bem obgenanlen berrn
5ebaftion gnebenflichen 5110 rerlicben rnb in bemnäcf) bem fyocbtrurbigen
fürften rnb b,ern b,ern (Drtlicbcu, bifcboffe 5uo ibur, rnferm gne--
bigen b,ern, fürbaß 5uo prefentiern, begerenbe in juo inueftigiern rnb
bor mä^cn juo b,anbeln, als ficb bärinn noturftenflid^en haifd^cn rnb
gepüren tt>irbet rnb a>ir rngejtpvfelt fin toellenb. Pas begerenb rnb
trellent r»mm ürrer fürftlicb gnab rrir als rnfern gnebigen bern mit!

aller rnberteniger get/orfamifaü 5110 fampt ber billifaitt guottr>illig juo
rerbienen pnb 5110 befcbulben; rnb bif herüber ̂ uo ipärem offem
prfunb fo b,abenb wir bie obuermelten aman pnb bte filcr)gnofen
gemainltcb 5um IPilbenr/uf mit befonberm ernft erbetten ben erfamen
Polricbcn ,5n?in g Iin, alt ammann bafelbft, bas er fin inftgel ron
fm felbs pnb pnfer aller toegen offenlicb gebenrft b,att an bifen brieff
pnb bar by gelopt by rnfern guoten trümen rn'erunber nütt ^etonb; -
Per geben ift an jinftag ror Sant IHargreta ber bälgen jungffrotoen
tag, bo man jalt pon ber gepurt £rifti pnfers b,ern tufenbt fierhunbert
acbt5ig pnb ftben jare.

(A tergo pon alter f^anb:) (Ein tütfcb prefentation pom aman
pnb gemeinen filcbgnoffen 5110 bem tDilbenfnijl an min gnebigen
berren, pon einer frümef pfrunb jeuerlicr/en. \3r87.

Siegel b,ängt. ¬s ^eigt in einem Scbilbcben einen King; bem
Kanb entlang liest Berr Pr. geller = tDerbmüller bie Bucbftaben:
"/" ülrillj JWingli (bas ra^lu^-i unbeutücbf). ̂a!ftmile auf üafel II.



Stiftsarchiv >'/. Gallen: V. u. 5. cl. i. eist. 40.
Bis/in- n n gedruckt. -- Ein Strich über dem Vokal in hoch, hatt,

nac/i. i-,-itf. iniissen, darum. In hälyen zwischen l und g ein Punkt wie
ii/ii-r ririt iii /'.

Di«-,- I'rkuiide vom 10. Juli 1487 schliesst sich an die des Bartholomäus

Zwingli vorn 18. Mai l is7 an. Ammaim und Kirchgenossen von Wildhaus
präsentieren dem Aht l'lrich von St. Gallen als ihrem Lehnherrn den neu-
gewählten Frühmesser Herrn Sebastian Gerster von Garns, der den Brief
persönlich überbringt (<">ger -= der vor Augen legt, Vorweiser, Zeiger). Sie
bitten den Abt, ihm die l'l'runde zu leihen und ihn zur Investierung dem Bischof
< i r t Heb von Chur weiter zu präsentieren (in dessen Sprengel Wildhaus gehörte).
Sie haben den alt-Ammann Ulrich Zwingli um Besiegelung in seinem und
der Gemeinde Namen ersucht. - - Der letztere ist der Bruder des abgehenden
Frühmessers Bartholomäus Zwingli, der Vater des nachmaligen Reformators.
In dem Brief wird von Bartholomäus Zwingli gesagt, er habe die Pfründe Wild-
haus «vor Jahren» geliehen erhalten, also kaum erst 1484, wie man sonst an-
nimmt; auch heisst er, der nun Pfarrer oder Kilchherr zu Wesen ist, hier zum
"-r.-1011 M;il Dekan. Wie Wildhaus gehörte auch Wesen zum Dekanat oder
Kapitel Unter-Landquart.

Diese und die vorhergehende Urkunde erfordern eine Darlegung der kirchen-
rechtlichen Verhältnisse. Dabei ist auszugehen von der Ablösung der Filial-
kirc he Wildhaus von de r Mutterkirche Garns im Rheinthal, im Jahr 1484.

Diese Ablösung und Neuordnung wird bei von Arx, Geschichte des Kantons
St. fallen II, S. 374. und bei Wegelin, Geschichte der Landschaft Toggen buiv l.
S. iJ.sS. ungleich dargestellt. Herr Professor Dr. jur. F. Fleiner in Basel hatte
die Güte, mir das Bild zu zeichnen, das sich im einen und im ändern Falle

ergiebt; insbesondere stellte er scharfsinnig fest, dass man auf Grund der An-
gaben Wegelins zu der Annahme gelangen müsse, es sei den Kirchgenossen von
Wildhaus im Falle der Neubesetzung einer Pfründe nur das sogenannte Recht
der nominatio zugestanden. Um sicher zu gehen, erschien mir die Einsicht in
die Urkunden unerlässlich. Herr Süftsarchivar Johannes Bohl in St. Gallen

rüstete mii-h dazu aufs willkommenste mit den nötigen Kopien aus. Danach
verhüll es -n-\> mit der erwähnten Ablösung folgendermassen:

1. Durch Urkunde vom Freitag nach des h. Kreuzes Tag zu Herbst (- 17.
Srptriiibi.-ri IfM erklürl Andres Roll von Bonstetten Ritter, als «rechter lechen-
herr* der Kirche Garn^ mit Khvhensatz und aller Zubehörde, dass er die «Lehen-
schaft» beider Pfründen, Leutpriesterei und Frühmesse, u. 1. Frauen Kirche zum
Wildenhaus. welche eine Tochter der Mutterkirche Garns sei, samt den Pfründen,
die hinlur mehr dazu gestiftet würden, dem Abt Ulrich von St. Gallen als zu

dn^elben Gotteshauses Händen übergebe, «also dass der gerüert min gnediger
herr von Sant Gallen vnd alle sine nachkommen söllicher pfruonden vnd kilchen
zum Wüdenhus recht lechenhevr haissen vnd sin vnd dieselben pfruonden allwe».
so oft das zuo schulden kumpt, mit priestern vnd in ander weg nach irem willen
vnd gefallen versechen. besetzen vnd entsetzen vnd in allweg darmit als ändern
ires gotzhus pfruonden vnd kilchen gefarn, tuon vnd lassen sollen vnd mögen "» u. s. w.



2. Gestützt auf diese Übergabe der Lehenschat't an ihn, erklärt Abt Ulrich
von St. Gallen durch Urkunde vom Montag vor St. Matthäus Tag (= -20. September i
1484, dass er gemeiner Kirchhöre und Unterthanen der Kirche u. 1. Frauen
zum Wildenhaus «die besunder gnad, fryhait vnd guoten willen bewy-t, ;retan
vnd bezaigt» habe und mit diesem Brief bezeige, nämlich dass dieselben nach
Erledigung einer Pfründe «ainen ändern togenlichen priester an >l>-~ .ih-c-an^nen
priesters statt vnd uff dieselben pfruond .... mit versamnoter kilchhüri envellen
vnd ernennen vnd denn allweg ainen sölichen erwellten und uH'^enomnen priester,
er sige ainhellig oder mit der meren hand erweit, ainem herrn \<ni s,mi Hallen
.... förderlich vnd on verzug antworten sollen vnd mögen; derselbig im dann
-''ilich pfruond liehen, im och derselb priester sweren vnd tuon -oll wie ainl'T
priester» u. s. w. «Und denn füro ain jeder herr von Sant Gallen in ainem
herrn und bischof zuo Chur oder sinen vicarien in dordi'off (^ da.rui]"f> zuu
besteten presentieren (soll)». (Folgt noch eine Vereinbarung betreffend Erbfalls
der Priester von Wildhaus i. - Diese Urkunde liegt nur noch al- Tr,ni--uinpt
vor, in einem Brief der Kirchgenossen zu Wildhaus vom Dienstag nach St. Matthäus
Tag 1484, worin diese <'in bekentniss vnd revers wyse» und unter dem Si>--'> l
des Abtes Johannes zu St. Johann bezeugen, eben die in ihrem Brief einu'---' leitete
Urkunde bezüglich der Lehenschaft von Abt und Convent St. Gallen innezuhaben.

Es ergibt sich also, dass zu Wildhaus zwei Pfründen an der Kirche be-
standen, eine Leutpriesterei und eine Frühmesspfründe, und dass, laut der ei>ien
Urkunde, der A bt von St. Gallen in Nachfolge des Ritters von Bonstetten durch
Übergabe der Patron derselben geworden ist. Im Patronat aber ist das Präsen-
tationsrecht als Befugnis enthalten (Hinschius III, S- 6. 4-2). Der Abt hat also das
Recht, dem zuständigen Bischof der Kirche Wildhaus, dem Bichof von Chur,
in jedem Erledigungsfall seinen Kandidaten zu präsentieren und von ihm
dessen Institution zu verlangen. Der Bischof von Chur. als Ordinarius mllalor
der Diöcese. hatte hierauf nach Kirchenrecht dein Präsentierten, sofern kein

Ablehnungsgrund vorlag, das Benefizium in Wildhaus zu konferieren. Laut
der zweiten Urkunde hat sich aber der Abt in seinem Präsentationsrecht an

einen Vorschlag der Kirchgenossen von Wildhaus gebunden, indem er ihnen die
«Gnade* oder Vergünstigung gewährte, ihm jeweilen die ihnen genehme PeiV'ii-
lichkeit zu nennen. Während somit der Abt der Patron und «rechter Lehenherr»

der Kirche bleibt und als solcher das Präsentationsrecht an den Bischof von

Chur ausübt, besitzen die Unterthanen von Wildhaus, im Gegensatz zur Prä-^n-
tation, lediglich das Recht der nominatio, d. h. des Vorschlags zu Händen
des Abts als des Patrons, Nur vom Abt wird der Ausdruck <" präsentieren»
L'i'braiicht, während von Wildhaus «ernennen» (nominare) gesagt wird.

In der Urkunde der Gemeinde Wildhaus vom Jahr l iS7 werden die Ausdrücke

zum Teil etwas inkorrekt gebraucht. Insbesondere nennt die Gemeinde ihre Aus-
übung der nominatio kurzweg «präsentieren» und unterscheidet dann hievon das
Recht des Abts als ein «fürbass präsentieren». -- Wenn Bartholomäus
Zwingli in seiner Resignation den von Wildhaus vorgeschlagenen Nachfolger
Gerster als «genugsam gelehrt» bezeichnet, so galt hinlängliche Vorbildung
als eines der Rerpuisite zur Erlangung eines Beneh'ziums |Hinschius 11. S. 486).



4.

Immatriculatioii Ulrich Zwingiis in Wien.

Zum Sommersemester

Anno seculari (quem plerique Jobeleum a Jobel appellari
volunt) die diuorum martyrum Tiburcij et Valeriani electus est
jn moderatorem reipublice literarie studij Wiennensis Gabriel
Gutrater de Lauffen arcium liberalium magister sacratis-
simeque jurisprudencit; licenciatus, qui designatus est de consul-
tissima facultate jureconsultorum prefati studij, cuius in adminis-
tracionem magistratus jncorporati sunt hij, qui suo «^irograqpo »
ordine jnferius descripto cernuntur.

Xacio Austric;

Nacio Renensium

(hieraus sind hier zusammengestellt die Schweizer, die zum Sommersemester
l.'oti immatrikuliert wurden, nämli<-lu:

Jacobus Perlin de Curia 29 ^.
Gregorius Luce de Schafhausen p (auper).
Johannes Calceatoris de Turego p.
Johannes Forer de Lichtensteig 29 ^.

* Ydalricus Zwingling de Lichtensteig 29 ^.

Hauptmatrikel der Universität Wien, III. Band (Jahre 1451 bis
S», mner semester 1518) fol. 114b.

Faksimile der beiden zuletzt eingetragenen. sich unmittelbar fol-
genden Manien auf Tafel II.

Mitgeteilt durch Herrn Dr. Karl Schrauf, k. k- Staatsarchivar in
Wien. Die drei ersten Xamen der Schweizer aus einem umfangreichen
Verzeichnis schweizerischer Studierender in Wien, das Herr CamiU»
liin-nii Altliaus, Major und Konservator des k. k. Heeres-Museums in Wien,
für mich aus den Matrikeln erhoben hat, und dessen Publikation bald
erfolgen wird.

Herr Dr. Schrauf fügt bei: «'Aus -lern Faksimile ersieht man, dass Gutrater
am Schlüsse des Wortes Zwingling in Wahrheit ein .g" gesetzt hat, und dass
jeder andere Buchstabe ausgeschlossen ist. Dass er nicht _Z\vingliusu und nicht
-Zwinglinus' schreiben wollte, leuchtet auch daraus hervor, weil er seine
Schluss-S entweder mit einer Abbreviatur verbunden 9 als us macht, oder ein
sogenanntes Schlingel-S : �<<" am Schlüsse schreibt. Dazu kommt noch, dass in



der (ranzen Matrikel kein latinisierender Ausgang bei den Eigennamen auffindbar
ist; die grossen Humanisten, welche sich später latinisierten, waren zur Zeit
der Eintragung in die allgemeine Matrikel noch Scolaren. -- Aus dem Eintrag
(suo /irogra'/o) erhellt, dass diesmal der Rektor Gabriel Gutrater ausnahmsweise
selber alle Studenten (es sind in diesem Semester deren 326) inskribiert hat.
Dieser Rektor erscheint: a) immatrikuliert in der Rheinischen Matrikel fol. 17s1'

zum Jahr 1483: Gabriel Guetrater ex Lauften .... 4 den. (Zusatz von etw;i-
späterer Hand: licenciatus Juris), und b) als Prokurator der Rheinischen Nation
in derselben Matrikel fol. 22l1' zum Jahr 1500 n: Gabriel Gutrater ex Lauffen

arcium magister, iurispontih'cij licenciatus etc. Als Prokurator war er verpflichtet,
mit eigner Hand die Eintragungen in die Nationsmatrikel vorzunehmen, und
eine Vergleichung seiner Handschrift in der Allgemeinen Matrikel mit der in
der Rheinischen Matrikel erweist die Identität beider. Somit ist jeder Zweifel
gehoben, dass Gutrater, als Alemanne, den Namen Zwingling gut und richtig
geschrieben hat. - - Vdalricus Zwingling erscheint einzig in der Allgemeinen
Matrikel. Eine Artisten-Matrikel giebt es vor dem Jahre 1501 im Universitäts-
Archiv nicht, und in der mit 1501 beginnenden kommt er nicht vor. Der Name
fehlt auch in der Rheinischen Matrikel, in welcher man Zwingli als Schweizer
doch naturgemäss intituliert vermuten durfte, ebenso in der Juristen-Matrikel
und in den Ada facultatis theologicae feine theologische Matrikel, d. i. Ein-
zeichnungen der Theologen als Studierende, giebt es auf der Wiener Universität
nicht). Zwingli hat also die Wiener Universität nur vorübergehend besucht und
daselbst in gar keiner Fakultät irgend einen Grad erworben. -- Die 29 Denarii
sind die Inscriptionstaxe» (hierüber vgl. unten zu Nr. 8).

Eine vorläufige Mitteilung von Zwingiis Immatrikulation in Wien, des ersten
urkundlich gesicherten Datums in seinem Leben, habe ich auf Grund ehu-r
Nachricht meines verehrten Lehrers. Herrn Professor Max Büdinger in AVien,
gegeben in Meilis Theolog. Zeitschrift aus der Schweiz I (1884) S. !»2. Nähere
Erkundigung beim Archivbeamten selbst ergab dann die obigen gründlichen
Auszüge und Erläuterungen, die ich hiemit vollständig bekannt mache. Wir
erfahren daraus, dass die auffallende Schreibung ,Zwingling" zweifellos fc-Mf-lit.
und dass Zwingli mit einem Landsmann gleichzeitig immatrikuliert wurde.
Lichlensteig wird, wie oft in alten Matrikeln, als Hauptort der Landschaft
(hier der Grafschaft Toggenburg) statt des Dorfes genannt, aus dem die Studenten
stammen. Es ist möglich, dass wie Zwingli auch Johannes Forer (Forrer)
aus Wildhaus, oder St. Johann, gebürtig war. Dort kommt der Name heute noch
als der eines Hauptgeschlechts reformierter Konfession vor, und neben Zwingiis
Vater Ulrich Zwingli, Ammann zu Wildhaus und St. Johannerthal. erscheint
urkundlich Kuoni Vorer, alt Ammann daselbst; von Arx. Geschichte des Kantons
St. Gallen II, 471. Die beiden in Wien Immatrikulierten könnten möglicherweise

die Söhne der beiden Amtskollegen des Thaies sein: doch kann Forrer auch
aus Lichtensteig selber stammen. Über Johannes Forrer konnte ich, trotz ver-
schiedener Erkundigungen, nichts Sicheres ermitteln. Ich führe immerhin an,
dass Rothenllue, Toggenburger Chronik, S, -J7'.<. unter den Pfarrern von Moiielsherg
im Toggenburg notiert: ,1520 Johannes Forrer, dankt ab.' und S. lli: �Mogelsbeiy.
Johann Forrev plebanus 20 fl." (erstjähriger Pfrundgenuss).
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Die Schreibung Zwingling halte ich im Hinblick auf die Urkunden und
auf den in älteren schweizerischen Dokumenten bezeugten Namen Twingli
IVir einen Fehler des Wiener Schreibers, sei es, dass er so zu hören glaubte,
-'"i es, dass er von der ersten Silbe her sich in der zweiten verschrieb. Aller-
i)i]i!,'- kehrt die gleiche Schreibung in Basel wieder, doch nur beim ersten Ein-
trag (Nr. 5), weshalb ich geneigt bin, an ein Abgangszeugnis aus Wien auf Grund
der dortigen Matrikel zu denken, obwohl ich solche Bescheinigungen sonst erst
rtua- spiitcr nachweisen kann. Ich nehme auch an, da.ss Zwingli in Wien wirklich
die zwei Jahre studiert hat. Die Wiener Schreibung hat indess auch Veran-
l;i--ung gelben, den Namen Zwingli etymologisch mit Zwilling zusammenzustellen.
Sicheres i-t einstweilen nicht zu sagen.

5.

Immatrikulation Ulrich Zwiuglis in Basel.
Zum Sommersemester 1502.

Katholica ecclesia divorum apostolorum Philippi et Jacobi
diem festum celebrante anno domini millesimo quingentesimo
secundo electus est in huius almae universitatis rectorem venerabilis

vir dominus magister Johannes Wentz, canonicus collegiatae
ecclesiae Basiliensis sancti Petri, sub cuius rectoratu infrascripti
sunt intitulati:

(folgen iln.izt.lin Xanten, darunter als viertf.r)

Vdalricus Z\vingling de Liechtensteig VI ß.

Uiiln rxiti'its-Mtifrikel Hasel Bd. I, fol. 10l1'.
Diesen und die beiden folgenden Baster Matrikeleinträge Jiabe ich nach

i iner Mitteilung des verstorbenen Herrn Oberbibliothekar Dr. L. Sieber
abdrucken lassen in der Theolog. Zeitschrift ,ius der Schweiz 1884, S. 185
(wo mehrere Druckfehler . S/x'iter sandte mir Herr Oberbibliothekar

Dr. Bernoulli ein Faksimile zum Jieiceis. dass keiner der drei Eintrüge
ron Zicinglis Hand stat/tme.

Zur Erklärung bemerkte s. Z. Herr Dr. Sieber folgendes: .Die Universitäts-
nder Rektoratsmatrikel ist eine mit vielen Bildern und Wappen der Rektoren
geschmückte Pergamenthandschrift: sie ist von einem Beamten der Universität
-«'fuhrt, der sich kalligraphischer Sauberkeit befleissigte. Die Namen der Im-
matrikulierten sind niemals Originaleinträge: zuweilen sind sie vom Rektor
-elbst geschrieben. Zwingli bezahlte mit sechs Schilling die übliche Im-
matrikulationsgebühr. Der Tag ist nicht angegeben. Das Datum des 1. Mai
bezieht sich auf die Wahl des Rektors für das Sommersemester; die Wahl für
das Wintersemester fand immer arn Lukastag statt.'
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6.

Promotion Ulrich Zwinglis zum Baccalarius.

18. September l.Vii.

Anno domini millesimo quingentesimo quarto sub decanatu
venerabilis magistri Johannis Wentz in ang-aria exaltationis
sanctae crucis subscripti sunt in baccalarios promoti:

Hieronymus Holtzmann de Basilea.
Georius Carpentarius de Brück.

*Vdalricus Zxvinglyn de Lichtensteig.
Gregorius Her de Roschach.
Jacobus Tregsel de Dettnan.
Albertus de Lapide de Berna.
Jacobus Heilmann de Arow.
Martinus Xussbom Basiliensis.

Matrikel der philosophischen (Artisten-, Fakultät Basel fol. 237''.
Wie mir Herr Dr. Bernoulli mitteilt, stehen die Buchstaben «de

Lichtenste.» auf Rasur, sehr wahrscheinlich das n fön " Zu-iny/i/n auch.

Zu Carpentarius bemerkte Dr. Sieber: eKarthäuser, Chronist, Bibliothekar».
l, virl. Nr. 7.

7.

Promotion Ulrich Zwingiis zum Magister Artium.

1506.

Anno domini millesimo quingentesimo sexto sub decanatu
venerabilis et egregii viri magistri Johannis Mörnach utriusque
juris licentiati hü subscripti sunt in magistros artium promoti:

Mgr. Jacobus Tregsel de Dettnang.
*Mgr. Ydalricus Zwynglin de Liechtensteig.

Matrikel der philosophischen (Artisten-} Fakultät />'</.">"»"/ fol. 77r.

Tregsel, vjrl. Nr. t>.
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8.

Immatrikulation des frater Jakobus Zwingli in "\Vien.
Zum Wintersemester 1 51 L'.

1512. II. fr. Jacobus Zwinglin professus ad s. Joannem prope
Apezell 4 grossos.

\ralentinus Stude ex Glarona ....

(Folgen weitere sechs Kamen von Schwtixrn.)

II. I[i«i]ifiinitriki'l der Unirer.siftif Wien, fol. löfta.
Fa k s i m ile auf Tafel II.
Mitijetnilt von den unter Xr. 4 genannten Herren Dr. Üchraitf und

Altliaux.

Herr Dr. Schrauf fügt bei: «Zweifellos ist der Schlussbuchstabe irn Namen
Zwingiis ein .n' und nicht etwa ,vj' oder �ij~ oder ryc; es ergiebt sich die-
aus der genauen Vergleichung der von dem Schreiher dieser Studentennamen
vom Jahr 151211 für Schluss-.n" und für ,ya fixierten Charaktere. Es ist daher
Zwingein oder Zwinglin zu lesen. Ein gewöhnlicher, nicht adeliger Scholar zahlte
damals für die Immatrikulation i Grossos, was mit 29 Denarios (vgl. oben Nr. 4)
2iemlich gleichwertig erscheint, da auf l Grossus 7 Denare gerechnet wurden
(immerhin schwankte der Wert der Denare;. Diese Inskriptionstaxen flössen in
die Universitätskasse, deren Gelder meistenteils zur Bestreitung der laufenden
Aukuben dienten. Die Höhe der Gebühr war nach dem Stande der Intitulierten

\fi-.liK-.leii und wechselte zu den verschiedenen Zeiten gar sehr».
Jakob Zwingli ist der Bruder des Reformators Ulrich Zwingli. Er wird

als der zweiteiligste der Brüder aufgeführt. Ein Brief Jakobs aus Wien an den
BriKJer Ulrich in Glarus steht unter dem Datum des X. Cal. Februarias (23. Januar)
1513 in Zwingiis Werken VII, p. 7 f. : vgl. dazu Ulrichs Empfehlung des Jakob an
Yadiaii in Wien vom 1. Oktober 1512, ebenda p. 7, und die Erwähnung mit dem
/oben in der Matrikel nach ihm aufgeführten) Valentin Tschudi von Glarus
p. !». Jakob starb 1517 zu Wien im Schottenkloster, p. 24.

Neu ist die Angabe der Wiener Matrikel, dass Jakob als Mönch in da-
unterhalb Wildhaus gelegene Kloster St. Johann eingetreten war; professus
setzt das bereits abgelegte Gelübde voraus. Damit erklären sich die nahen Be-
ziehungen der Familie Zwingli zum Abt von St. Johann, dem auch Jakob von
Wien au? schrieb. Zw. W. VII, p. 8 (Mitle). In der Überschrift des Briefes vom
Jahr 1013 ist frater offenbar vom Mönchsstand zu verstehen.
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9.

Päpstliches Confessionale für den Priester M. Ulrich Zwiugli
nnd elf Genossen.

(1512/13 ?).

BEATISSIME PATER

V t animarum saluti deuotorum orotorum (!) uestrorum Magistri
Vdalrici Zwingli presbiteri, Heinrici Hässij, Antonij Murer,
Vdalrici Tschudi, Judoci (!) Tschudi de Glarona, Wolf-
gangi Zymmerman, Johannis Speich, Marci Mad, Vdalrici
Landolt,MargareteZilin,RuedolphiBrunneretMelchioris
Murer, laicorum Constantiensis diocesis coniugatorumque con-
iugum et utriusque sexus liberorum salubrius consulatur - - Sup-
plicant humiliter Sanctitati Vestre oratores prefati, quatenus eis
spetialem gratiam facientes, vt confessarius *) idoneus secularis
uel cuiusuis ordinis regularis, quem quilibet eorum duxerit eli-
gendum, ipsos a quibusuis excommunicationis suspensionis et inter-
dicti alijsque ecclesiasticis sententijs censuris et penis, a iure uel
ab homine quauis occasione uel causa latis, et votorum quorun-
cunque iuramentorum mandatorumque ecclesie, ac ieiuniorum
transgressionibus homicidij mentalis uel casualis reatibus peni-
tentiarum iniunctarum et diuinorum officiorum omissionibus, ac

ab omnibus eorum peccatis quantumcunque grauibus, etiam si
talia forent propter que sedes apostolica merito forent (!) con-
sulenda, de quibus corde contriti et ore confessi fuerint, de re-
seruatis semel in uita et in mortis articulo, exceptis contentis in
bulla cene domini, de alijs uero sedi apostolice non reseruatis
casibus totiens quotiens opus fuerit, absoluere ac penitentiam
salutarem iniungere, Vota vero quecunque Hierosolimitan **)
liminum apostolorum Petri et Pauli de vrbe atque Jacobi in
Compostella, Religionis et Castitatis votis dumtaxat exceptis, in
alia pietatis opera commutare ac iuramenta quecunque sine alieno
preiudicio relaxare Necnon semel in uita et in mortis articulo
plenariam omnium peccatorum suorum remissionem et absolu-
tionem auctoritate apostolica impendere possit. Et insuper liceat

*) Auf Rasur (auf frühern Buchstaben, erkennbar noch «Contessar.», nach-
gezogen).

**) Auf dem Schluss-n ein Abkürzungsstrich.
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oratorum cuilibet presbitero uel nobili seu graduato habere
Altare portatile (!) cum debita reuerentia et honore, super quo
in locis ad hoc congruentibus et honestis, etiam non sacris et
ecclesiastico interdicto auctoritate ordinaria suppositis, dummodo
causam non dederint huiusmodi interdicto, etiam antequam elu-
cescat dies, circa tarnen diurnam lucem, per proprium aut alium
sacerdotem idoneum in eorum et cuiuslibet ipsorum ac familia-
rium suorum domesticorum presentia Missas et alia diuina officia
celebrari facere seu celebrare et interesse diuints ac Eucharistiatn

et alia sacramenta ecclesiastica preterquam in die paschatis et
sine rectoris preiudicio recipere Et decedentium oratorum corpora
tempore huiusmodi interdicti sine funerali pompa ecclesiastice
inibi tradi possint sepulture. Necnon ut unam uel duas ecclesias
aut duo uel tria altaria in partibus ubi singulos oratores pro
tempore residere contigerit, quam quas uel que quilibet eorum
'luxerit eligendum, singulis quadragesimalibus et alijs diebus
Stationum vrbis cuiuslibet anni deuote uisitando tot et similes

indulgentias consequantur, quas consequerentur, si singulis diebus
eisdem singulas vrbis ecclesias, que a christi fidelibus propter
Stationes huiusmodi uisitari solent, annuatim personaliter uisitarent.
Preterea quadragesimalibus et alijs diebus prohibitis ouis butyro
caseo alijsque lacticinijs et carnibus de consilio utriusque medici
sine conscientie scrupulo ubilibet uti uesci et frui possint. Cete-
rum ut mulieres et quelibet earum una cum tribus aut quatuor
honestis mulieribus quecunque Monasteria monialium cuiusuis

ordinis etiam sancte Cläre quater in anno de licentia presiden-
tium ingredi, cum monialibus comedere et conuersari, dummodo
non pernoctent, possint et ualeant licentiatn et facultatem con-
cedere et indulgere dignemini de gratia spetiali, Xon obstantibus
"constitutionibus et ordinationibus apostolicis regulis cancellarie in
contrarium editis et edendis, quibus hac uice spetialiter derogare
placeat ceterisque contrarijs quibuscunque cum clausulis consuetis.

t de reseruatis semel in uita et in mortis articulo premissis exceptis.
t de alijs sedi apostolice non reseruatis casibus totiens quotiens opus fuerit.
t de commutatione votorum premissis exceptis et relaxatione iuramentorum.
t de plenaria remissione ac absolutione semel in uita et in mortis articulo

t de Altari portatili cum clausula ante diem et locis interdictis. ut supra.
t quod tempore interdicti diuinis interesse sacramenta recipere ac sepeliri pos-

sint, ut prefertur.



t de indulgentijs Stationum vrbis uisitando ecclesias aut altaria, ut supra.
t de esu butyri Quorum aliorum lacticiniorum, et carnium tcmpuribus prohibitis,

ut premittitur.

i de licentia ingrediendi Monasteria monialium pro mulieribus, ut supra.
t cum derogatione predictarum regularum cancellarie pro hac uice dumtaxat.
t quod presens indultum duret nee censeatur reuocatum durante uita singulorum

oratorum.

t quod presentibus transumptis manu notarij publici subscriptis et sigillo alicuius
persone in ecclesiastica dignitate constitute munitis plena fides ubique ad-
hibeatur.

t quod presentis supplicationis sola signatura sufficiat absque aliarum literarum
expeditione.

t quod transumpta pro singulis oratoribus confici possint non facta mentione de alijs.

Concessum ut petitur in presentia d. n. pape L. car. agenn.
G. (C?) de Rubeis.

(a tergo) Phiflippus?) de Senis correct(or).

Original-Pergament 34 X 48,6' cm. Im historischen jV<'.s<///,/ zu
St. Gallen. Abdruck (mangelhaft) im Archiv f. Eeforrnationxgeschichte,
herausg. vom Piusverein, III 8. 600f.

«BEATISSIME PATER» abwechselnd in roten und blauen Buchstaben p--
schrieben, das B etwas grösser als die ändern. Die rote Farbe ist - - wahr-
scheinlich durch Feuchtigkeit -- an vielen Stellen verschmiert und auf andere

Stellen der Urkunde übertragen worden, woher dann bei einer versuchten
Reinigung radierte und verriebene Stellen herrühren.

Es scheint, als ob die nachgezogenen Wörter in den ersten Zeilen HO der
Name Haessi) von gleicher Hand herrühren, welche a tergo vielleicht im 17. Jahr-
hundert ebenfalls die deutsche Überschrift des 16. Jahrhunderts (Ende) nachzog:
«Ablass brieff M. Virich Zwinglj vnd Ändern Mehr.»

Korrektur nach dem Original verdanke ich Herrn Gustos E. Hahn in
St. Gallen, ebenso vorstehende Bemerkungen.

Das Confessionale lag laut Piusarchiv bis August 1873 in Privathänden zu
Glarus und kam dann in das Pfarrarchiv Wesen. Das Museum in St. Gallen

erhielt es laut beigelegter Xotiz geschenkt durch Pfarrer Rickli in Walenstadt
am 11. August 1878.

Das Jahr, in welchem dieses Confessionale ausgestellt wurde, konnte ich
nicht sicher ermitteln.

Eine ähnliche Urkunde, zu Gunsten von 12 Personen (11 Männer und eine
Frau) aus Zürich, ist abgedruckt bei Hottinger hist. eccl. VII. 114/18. Voraus
ist genannt der Chorherr Antonius Walder am Grossmünster. Sodann findet
sich im Staatsarchiv Zürich E. II 335 fol. 1999 ein dem Zwingli'schen bis auf
geringfügige Varianten gleichlautendes Confessionale für 12 vornehme Zürcher,
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voran Jacob Mei*, in Kopie, welcher ein zweites Gonfessionale, ebenfalls in Kopie,
folgt, ausgestellt vom Nuntius Ennius Phylonardus für 11 Personen aus Zürich,
worauf der Notar, Chorherr Utinger, bemerkt: Noveritis nos literas originales
confessionalium supra transsumptorum et insertorum vidisse . . , . priores manu
reverendissimi in Christo patris et domini, domini L. sancte romane eccle-
.-ie Cardinalis Agennensis et in presentia sanctissimi in Christo patris et
domini felicis recordaüonis domini Julii pape secundi ac eiusdem mandato

Derselbe Kardinal, wie in dem Confessionale für Meis und Genossen, unter-
zeichnet auch das Zwingli'sche; sein Name ist Leonardus de la Rovere,
Bischof von Agen in Frankreich (daher Cardinalis Agennensis). Da er der
päpstlichen Pönitentiarie wohl bis um 1518 vorstand, ist aus der Ausstellung
des Dokuments durch ihn kein näheres Datum zu gewinnen. Dagegen sind die
eingangs genannten Genossen Zwingiis Leute aus Glarus, was auf die Zeit
schließen lässt, da Zwingli noch in Glarus weilte, also spätestens auf das Jahr
1515. Nimmt man an, es sei, ebenfalls wie in dem Confessionale des Meis,
Papst Julius II. der Auftraggeber für das Zwingli'sche gewesen, so gelangt man
auf die Zeit vor Frühjahr 1513, und damit am wahrscheinlichsten auf das Jahr
l'il-J, in welchem Zwingli den Pavierzug beschrieben hat. Das ist lediglich
Kombination; aber es spricht zu deren Gunsten, dass der erste nächst Zwingli
erwähnte Name, Heinrich Hässi, der des Glarner Hauptmanns im Pavierzug
ist. Falls sich diese Zeit bestätigen würde, etwa an Hand der weiteren Namen
aus Glarus -- wofür das dortige Urkundenbuch abzuwarten ist - ?o ergäbe
-irli eine erhebliche Stütze für die Annahme, dass, Zwingli den Pavierzug von
1512 selber mitgemacht hat. Soweit mir die genannten Glarner bekannt sind.
l:i->t sich ein Anhaltspunkt nicht gewinnen. Margarita Zilin, nach dem Namen
zu schließen eine St. Gallerin, wird 1520 und 1525 von Zwingli in Briefen an
Vadian gegrüsst (Zw. W. 7, 139. 398); dazu vgl. die famula Margarita Zwingiis
(7. 167).

Ebensowohl wie 1512 ist 1513 möglich; das Confessionale kann unter
Leo X. ausgestellt sein. Für ihn fochten die Glarner bei Novara; nach Bullinger
war auch Zwingli dabei, und die Stadtbibliothek Zürich bewahrt noch das
Dank- und Glückwunschschreiben Leos an die Glarner aus diesem Jahre auf.

10.

Bestallungsbrief des M. Ulrich Zwingli,
Leutpriester zu Einsiedeln.

U. April lölü.

Nomine domini amen. R(everen)dus in Cristo pater et
dominus dominus Theobaldus de Hohengerolzeck

administrator monasterij loci heremitarum, cui cura pastoralis



officij incumbit que omni maior est, sed quia pluribus solus in-
tendere non potest et ne requiratur sangwis subditorum de manibus
suis, eciam quod maiori cura solicitentur (!), talem sibi prouidit,
cui secure onera sua impertire possit, venerabilem virum dominum
Vdalricum Z w i n g l i n *) arcium magistrum in cura subrogando
ac praefati venerabilis viri supplicacione ac disposicione inclinatus
voluntarie eidem vicariam seu plebaniam praefati mo(naster)ij
loci heremitarum prouidendo condicione et articuli.s seruatis,
quamuis nulla vtrosque hesitacio percuciat, pro maiori cautela,
quia homo nunquam in eodem statu permanet eciam satisfactione
humana conuentum est ab eis praesentibus fide dignis loco et
tempore infra notatis. Primo quod domino abbati aut eius ad-
ministratori in omnibus licitis et honestis obediat, profectum et
vtilitatem curet monasterij, deque eius damno et incomodo (!)
caueat, omni via et modo melioribus quibus poterit subditis cura
pastorali, quo ad honestum et bonum pastorem decet, presit. ac
cum omni diligencia prouideat. Secundo conuentum fuit, quod
praefatus dominus Vdalricus cum adiutore suo mensam habeat
ordinariam in refectorio monasterij, cum hoc dominus administrator
acceptis ad manus suas decimis, libri vite prouentibus, ac con-
fessionalium parte, oblacionibus autem et mortuarijs domino
Vdalrico dimissis clabit eidem scilicet r(everen)dus dominus ad-

ministrator singulis anni quatuor temporibus viginti florenos,
sedecim bac(ios) pro floreno. Tercio dominus administrator
pollicetur tempore quo vacaret aliquod beneficium, quod de
collacione eius sit, praefato domino Vdalrico de eodem proui-
dere, ita tarnen quod prius renunciet beneficio suo Glariensi.
Acta sunt autem hec praesentibus scilicet r|everen)di in cristo
patris et domini domini Joannis abbatis in Fischingen,
venerabilis viri et domini magistri Gregor ii plebani in Wesen,
venerabilis domini magistri Melchior Stoker plebani in
Frienbach et venerabilis domini magistri Zinck in arce
Pfeffingen. In quorum fidem sigillo conuentus praefati monas-
terij ac sigillis suis s(cilicet) dominus administrator et dominus
Vdalricus roborarunt quartadecima die mensis aprilis anno
millesimo quingentesimo decimo sexto.

*l verschrieben: Zwintzlin.
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AlilriK-lc hfl JI(,ftin,jf.r. h ist. eccl. VI11, S. 24, und danach im
archiv I. S. 7^7. X", "// /'// dt in unten citierten Heft der Kclncijzer Mit-
teilungen }*'.»> *. :il. Anm. 2, wird das Original rerwixxi. das nun oben
,ilii/fdr>/ckf ixt.

Die Vei-.-hreihung Zwintzlin erinnert an den Namen des anwesenden
X.MI-HII Gregor Bünzli. -- Gla rieiisis. gewöhnlich Glaronensis. In einem Brief
irom ::l. Angu-t 1.".:-.;.") an Bulliuger datiert Fridolin Fontejus: Glarianae, Staats-

. Xürirl, E. II. 335 p. JU14''.
Die Pfavreivevhältnisse von Einsiedeln bildeten im MiUt-lultcr eine Aus-

nahme von der Regel. \\~alirend in der Regel dem Diöcesanbischof die .luris-
diklimi. insbesondere auch die Besetzung der kirchlichen Ämter, speziell der
Pfarreien, zustellt, war in Einsiedeln der AM. hezw. der Administrator, seilet
der Pfarrer (daher in der Urkunde: cui cura pastoralis officii incumhit).

Der Ursprung dieses Verhältnisses ist urkundlich nicht aufzuhellen: es ist
aber anzunehmen, dass dasselbe in die Anfangs- oder Missionszeit des Klosters
ziirfu-krfirlit. Damals beMirgb- ila- Kloster die geistliche Versehung seiner Be-

"mer und der Umwohner seil ist (Hinschius II, S. 283). Mit der Zeit übertrug
dann der Abt diese geistlichen Befugnisse einem besonderen von ihm eingesetzten
(iei-ilk'hen. als seinem Stellvertveter (ib. S. L281). Dieser Stellvertreter heisst in
Ein-iedeln Il'.i4 Kajilan des Abts, 1209 Leutpriester der Kapelle St. Maria.
Er i.-t jederzeit der üewalt des Abts unterworfen (daher in der Urkunde: primo,
i|iiud domino abbati aut eius administratori . . . obediat). Als seine Amtspflichten
werdr-n l i-'jO folgende angeführt: Predigen. Messelesen, Spenden der Sakramente:
auch hat er. wenn nötig, den Pilgern zu predigen. Er wird zu dieser Zeit auch
berechtigt, einen Helfer zu sich zu nehmen (Nüscheler, Gotteshäuser, Dekanat
Luzern II, S. 26f.). Den Helfer erwähnt unsere Urkunde.

Eine derartige Stellvertretung wird nach Kirchenrecht u. a. dann erforderlich,
wenn der Pfarrer an der Ausübung des Amts, z. B. wegen anderweitiger Amt--
ptlii"litfii. verhindert ist (Hin-<-liius II, S. 324), wie dieses auch unsere Urkunde
andeutet i'ijuia pluribus intendere non potest .... eciam rjuod maiori cura solli-
i-iletur). Der Stellvertreter ist nicht als Gehülfe in dem Sinne zu betrachten.
dass er nur einen Teil des Pfarramtes zu besorgen hat (Hinschius II, S. 31^.
-niidern er ist der Vertreter des Pfarrers und hat die Plan-rechte in vollem Um-
fang zu versehen, als vicarius. viceplebanus l Hinschius II, S. 324: in der
Urkunde: vicariam seu plebaniam . . . providendo).

Dieses Verhältnis, obwohl anderen Ursprungs, ist dem im Falle der In-
korporation ähnlich, wobei der Besitzer der Pfarrei als der parochus primilivus
erscheint und das Eigentum an der Pfarrkirche und am Pfarrvermögen behält.
während der vicarius die Pfarrseelsorge als wirklicher Pfarrer besorgt (Hin-
schius II, S. 447: in der Urkunde der Ausdruck: in cura subrogando . cura
pa-torali praesit quoad honestum et bonum pastorem decetj. Dafür bezieht der
letztere für seinen Unterhalt aus den Parrochialeinkünften. bezw. vom Ad-
ministrator, eine portio congrua iHiiiM-bius II. S. 44^i.
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Ähnliche Verhältnisse wie in Einsiedeln bestanden auch, wie Herr ProlV-»r
Fleiner erinnert, in Solothurn : auch dort erscheint da» Stift al- pann-lm- habihiali-,
lässt dagegen die Seelsorge durch einen parochus actuali-, einen Leutprie-ter.
ausüben. Noch näher liegt das Beispiel Zürichs, \vo Zwingli M/lh-l
zum Leutpriester am Grossmünsterstifl gewählt wurde, also dort in
Stellung eintrat, wie er sie in Einsiedeln einnahm.

Laut der Urkunde wird über die Einkünfte folgendes vereinbart: di.-r Ad-
ministrator bezieht von den Pfarreinkünften zu seinen Händen die Zehnten, die
Erträgnisse des über vitae und einen Teil der Beichtgelder; der Vikar erhält mil
seinem Helfer freien Tisch im Refektorium, ferner die < il>l:iii»iien und Jlortuari'-n.

sowie jährlich auf die vier Quatember 20 Gulden, der Gulden zu Itj Batzen gerechnet.
Aus/serdem verspricht der Administrator dem Vikar, ihm gelegentlich einer

Vakanz ein anderweitiges, ihm zustehendes Benetizium zu leihen, doch unter der
Bedingung, dass er vorbei' seine Kirchenpfründe zu Glarus aufgiebt. Es wird
durch letztere Bestimmung der Pluralität von Benefizien in diesem Falle gewehrt,
übereinstimmend mit dem Ausspruch Martin- V. zu Kon-tanz, dass wenigstens
zwei Pfarrkirchen in einer Hand unvereinbar seien (Hinschius III, S. 20 i-1. Zwingli
hatte nämlich beim Weggang von Glarus auf die Pfarrpfrnnde daselbst nicht
n-i^niert. Bindern einen Vikar gestellt, und es soll dje-e- Verhällni* nur ein
"einstweiliges sein, so lange er selbst Vikar in Ein.-ied^ln i-t.

Diebolil von Hohengeroldseck, seit 1513 vom Abt Konrad von Hohen-
rechber/ zum Administrator des Gotteshauses bestellt, damals, der einzige Kmi-
ventual. Vgl. die McmoL'raphie über ihn vmi P. -loh. Baptist Müller, herausgegeben
von P. (trlilo Hingbolz. Milieu, d. hist. Vereins des Kantons Scliwyz VII ils'.Mi,
S. 1--101. -- Abt Johannes (Meili) von Fischingen regierte l")10-2:;: er i-i
Zwingiis Vetter: vgl. Zw. W. I. ^i-. -- M. Gregor (Bünzli,, seit löo? Leut-
priester in Wesen, war einst Zwin/li- Lehrer in Basel; vgl. oben Urkunde I,
Anmerkungen, am Schluss. - M. Melchior Stocker, Leulpriester in Freien-
bach, Kanton Schwyz. am Zürichsee, mir weiter nicht bekannt. -- M. Fran-
ziskus Zinck, einer der Einsiedler Freunde Zwingiis. Er vermittelte Zwingli
lälT die päpstlichen Pensionen für Glarus vom Nuntius Pucci, laut des letztem
Bericht nach Born (Quellen f. Schweiz, ßesch. XVI, ivc,. s. 135).

Ausgestellt ist die Urkunde auf Schloss Pfäffikon am Zürichsee, d,i-
Einsiedeln zugehörte.

Als Helfer Zwingiis in Einsiedeln wird von l."il7-22 M. Lukas erwähnt,
Zw. W. VII. 2!i. Ki7. ISt. 2^'ti.

11.

Ernennung des 31. Ulrich Zwin&tli zum
päpstlichen Akolutheiikaplaii.

1. September löl>.

ANTHONIVS Puctius subdecanus ecclesie Florentine

camere apostolice clericus ad E l u e t i o s magne lige veteris
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superioris Alamanie cum potestate legati de latere nuncius
dilecto nobis in ^po Ydalrico Zinglio rectori parochialis
ecclesie ville Claronensis Constan(ciensis) diocesis sanctissimi
domini nostri pape et apostolice sedis Accolito capellano salutem
in domino sempiternam. Uirtutibus clarens et meritis, sicut
experiencia et fame laudabilis testimonio commendaris. illam in
domini nostri pape et apostolice sedis conspectu gratiam meruisti,
ut personam tuam literarum sciencia preditam paterna beneuolencia
prosequentes illam juxta facultates nobis a prefato domino nostro
papa concessas specialis honoris titulo fauorabiliter attolamus (!)v
ut igitur in efFectu percipias quid suggerit nostre mentis affectus,
te qui in artibus magister existis premissorum meritorum tuorum
intuitu extollere ac specialis honoris titulo ac prerogatiua decorare
volentes teque a quibusuis exco(mmunicacion)is suspensionis et
interdicti alijsque ecclesiasticis sentencijs censuris et penis a jure
vel ab homine quauis occasione vel causa latis, si quibus quomo-

dolibet innodatus existis, ad effectum presentium dumtaxat con-
sequendum, harum serie absoluentes et absolutum fore censentes,
tuis in hac parte supplicationibus inclinati te in domini nostri
pape et apostolice sedis accolitum capellanum auctoritate apostolica
nobis per sanctissimum in %po patrem et dominum nostrum do-
minum Leonem diuina prouidencia papam decimum concessa
et qua fungimur tenore presentium recipimus et aliorum domini
nostri pape et sedis huiusmodi accolitorum capellanorum numero
et consorcio fauorabiliter aggregamus, tibi nichilominus conce-
dentes, ut omnibus et singulis priuilegijs prerogatiuis honoribus
exemptionibus gracijs libertatibus immunitatibus et indultis quibus
alii domini nostri pape et sedis huiusmodi accoliti capellani vtuntur
pociuntur et gaudent ac vti potiri et gaudere poterunt quo(modo)-
l(ibe)t in futurum vti potiri et gaudere libere et licite valeas. Xon
obstantibus constitucionibus et ordinationibus apostolicis ceterisque
contrarijs quibuscumque. Sie igitur de bono in melius studijs
virtutum intendas, ut in prefati domini nostri pape et nostro
conspectu ad maiora te semper constituas meritorum studijs dig-
niorem, ipseque dominus noster papa et nos ad faciendum sibi
vberiorem gratiam et honorem merito arctius inuitetur (!). In
quorum iidem has presentes tieri nostrique sigilli iussimus et
fecimus appensione communiri. Datum Thuregi Constanciensis-
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<liocesis Anno incarnationis dominice millesimo quingentesimo
"decimooctauo kl. Septembris pontificatus prefati domini nostri
pape anno sexto.

Grat(isj de manfdajto rfeverenjdi d(omin)i Xuncij.

G. de Falconibus. M. Bretinj. M. Bretini pro secre(tari)o.
Jo. N u ch elen.

Siegel in Blechkapsel hängt, Wappen mit Kopf, Umschrift:
-4- ANTONI' PVCCl' SEDIS APLICE PROTON

(A tergo, von alter Hand) Accollitatus pro d. Ydalrico
Z\vingli.

xtadtbibliothek Zürich, Peryament 59 X 28 cm.

Hinschius I, S. l'.iT erwähnt EhrenkHpl.'ine und verweist auf Moroni, dizio-
nario p. 54. CG. 7G und 108, wo ein Verzeichnis der familiäres des Papstes stehe.

Die Würde gehört offenbar zu den niedrigen. Pucci sagt ausdrücklich, dass
er die Vollmacht habe, sie zu verleihen (juxta facultates nobis a prefato domino
nostro papa concessasj. und im Xunciaturbericht vom 18. Oktober 1517 meldet
er an Kardinal de Medici, er habe Zwingli die Würde verliehen (a questo ho
dato uno accolitato), Quellen z. Schweiz. Gesch. XVI (1895l, S. 135. Es fällt
auf, dass das schon 1517 geschehen sein soll, während die Urkunde von 1518
und vom sechsten Jahre des Ponh'cats Leo's X. datiert ist. Vgl. Bombasius ;m
Zwingli, vom 2. März 1518: De tuo Acolythatu faciam quod scribis etc.,
7w. W. VII, 35.

Eine entsprechende Urkunde findet sich abgedruckt bei Schneller, das
ehem. geistl. Vierwaldstätter-Kapitel (Geschichtsfreund Bd. XXIV), Anhang Xr. l L'
(Sep. A. S. 87 f.). Pucci verleiht durch dieselbe, ebenfalls zu Zürich, am 7. Februar
l ."dl die Akoluthenwürde an Daniel Kenel, Pfarrer in Emmen. Der Wortlaut

ist der gleiche, auch der Sekretär, Mauritius Bretini; nur die auf die Per-<>n
des Beehrten bezügliche Stelle ist entsprechend anders gefasst: bei Zwingli heisst
es personam tuam literarum scientia praeditam, während bei Kenel nur personam
tuam steht; ferner bei Zwingli: te qui in artibus magister existis, bei Kenel:
qui presbiter es.

Die Urkunde für Zwingli ist abgedruckt in Zw. W. VII. S. 4-8 f., mit Än-
derungen und Fehlern (censuris et poenis . . . satis statt laus!).

Die Stelle: teque a quibusuis excommunicationis, suspensionis et interdi'-ti
aliisque ecclesiasticis sententiis u. s. w. steht wörtlich so im Confessionale
(oben Xr. 10).
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12.

Bestallung des Leutpriesters M. Ulrich Zwingli zum Chorherru
am Grossmünster in Zürich.

:>'.i. April 1'rJl.

V n nomine domini amen. Anno a natiuitate domini eiusdem

jJ! millesimo quingentesimo vigesimo primo, indicione nona, die
vero lune penultima mensis apprilis, hora octaua vel circa

ante meridiem, pontilicatus s'"' in Christo patris et domini nostri
domini Leonis diuina prouidentia pape decimi anno nono, Thuregi
in stuba capitulari ecclesi^ sanctorum martirum Felicis et
Regule prepositure Thuricensis Constantiensis diocesis prouincie
Maguntinensis, inque mei notarii publici testiumcjue infrascriptorum
presencia, personaliter constituti egregii nobiles venerabiles et
circumspecti viri domini prepositus et canonici capitulares dicte
prepositure Thuricensis capitulariter congregati et conuocati
capitulumque facientes et representantes ex una, et venerabilis
vir dominus Ydalricus Zvvingli arcium liberalium magister
et occupans plebanatum dictQ ecclesie prepositure ex alia partibus:
Oui quidem dominus magister Vdalricus Zwingli dictis dominis
preposito et capituli (!) humiliter supplicauit, vt sibi canonicatum
et prebendam in dicta ipsorum ecclesia, ad presens per liberam
resignacionem (per egregium virum dominum Heinricum
Engelhart decretorum doctorem, canonicum et plebanum ab-
bacie Thuricensis et canonicatum ac prebendam prefatos in nostra
ecclesia auctoritate legitima habentem) in manibus dictorum
dominorum prepositi et capituli prepositurc; Thuricensis factam
vacantem, pure propter Deum conferre dignarentur Dicti
itaque domini prepositus et capitulum, deliberacione matura prae-
habita, sibi domino Vdalrico Zwingli dictos canonicatum et pre-
bendam, sie per liberam resignacionem vt supra vacantes, cum
plenitudine juris canonici ac Omnibus juribus et pertinenciis suis
omnibus, quibus melioribus modis jure et effectu potuerunt, in
dei nomine et pure propter deum contulerunt et assignauerunt
et eum ad eosdem canonicatum et prebendam quo supra ad-
miserunt in eorumque confratrem et concanonicum receperunt et
acceptarunt, prestitoque per eundem dominum magistrum Vdal-
ricum Zwingli de statuto quod incipit: hü sunt articuli etc., sibi



- 23 -

de verbo ad verbum per me notarium perlecto, necnon aliis
statutis ac consuetudinibus memorate ecclesie prepositure Thuri-
censis obseruandis, ad sancta dei ewangelia tactis per eum scripturis
sacrosanctis, solenniter juramento dictus dominus prepositus,
ad quem institucio canonicorum spectare dinoscitur, dicto domino
Vdalrico Zwingli mox locum in capitulo et deinde venerabilis et
circumspectus vir dominus Georgius Heggitzi custos et senior
canonicus prepositure prenominatt; nomine dicti domini prepositi
eidem clomino Ydalrico Zvvingli ducto in chorum stallum in eodem
eum plenitudine juris canonici dedit et assignauit, vt sie eundem
dominum Vdalricum in corporalem realem et actualem posses-
sionem vel quasi dictorum canonicatus et prebende mittendo
ponendo inducendo, et in canonicatus et prebende fructibus et
redditibus prouentibus juribus et obuencionibus vniuersis, quantum
in eis fuit faciendum, sybi domino Ydalrico Zwingli sie instituto
integre responderi,*) aclhibitis solemnitatibus et cautelis debitis
et consuetis -- super quibus omnibus et singulis premissis dictus
dominus magister Vdalricus Zwingli sibi per me notarium publicum
infra scriptum sibi peciit, tot quot opus foret publicum vel publica
instrumentum vel instrumenta fieri, presentibus tunc ibidem hono-
rabilibus viris dominis Casparo Man t z et Johanne Murer,
presbiteris capellanis dicte ecclesie prepositure Thuricensis, ad
premissa vocatis specialiter et rogatis.

Ego Johannes Widmer presbiter Costanciensis diocesis
capellanus ecclesi^ sanctorum martirum Felicis et Regule pre-
positure Thuricensis publicus sacra imperiali auctoritate notarius
et egregiorum nobilium circumspectorum venerabiliumque clomi-
norum canonicorum prepositi et capituli dicti; prepositure scriba
juratus - - quia supplicacioni assignacioni admissioni recepcioni
acceptacioni juracioni institucioni installacioni omnibusque et
singulis aliis praemissis, dum sie vt praemittitur fierent et age-
rentur, unacum prenominatis testibus presens interfui eaque sie
fieri vidi et audiui, idcirco hoc presens publicum instrumentum
desuper confeci manuque mea propria scripsi et subscripsi sigil-
loque et nomine meis consuetis et propriis signaui in fidem robur
et testimonium omnium supra scriptorum rogatus ad hec jussus
et specialiter vocatus.

*) Konstruktion unklar.
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Zeichen des Notars: auf kurzem Stamm ein links-rechts

schräg geteilter Schild, dessen unteres Feld schwarz, das obere
gelb mit schwarzem, nach links schreitendem Löwen. Darunter
in zwei Zeilen zwischen Strichen: Johannis Widmer presbiteri
de Thurego auctoritate imperiali notarii publici.

Orir/innl i» Zih'i'li: xtiHitxnrchic, Acta Religionssache*.
'i- l/t'*r//rir/,en, 39 X 171/? cm.

Hegest in im "/'//<"/" Aktensammlung ~nr Zürcher Reformationsgeschichte
Nr. t64* (S.

l'lier die Besetzung' <lt.- r Kapitel- tollen im allgemeinen vgl. Hinschius II,
S. 6J3ff. Die Wahl durch das Kapitel war in den neueren Jahrhunderten das
Gfunhiiliche. Durch die Wahl zum Chorherrn wurde Zwingli aus der dienenden
Stellung des Leutpriesters zu der eines Mitgliedes des Stifts-Knpitels befördert.

I>r. H ein virli Eip-relha rl , Chorherr am Grossmünster und Fraumünster.

resignierte zu Gunsten Zwingüs auf da- C.innuirat am Grossmünster. Er war
Anbau-fr der neuen Lehre und wird in m. Aktensammlung z. Zürcher Ret.-G.
ofl nt'iiaimt i\-l. l'iT-iiii.-iii-f^ister.. Er und der Cu.-tos Georg Heggitzi in der
Liste 'W Chorherren ebenda Nr. 889 (S- 4l'.»i.

Kas)i;u- MHUZ. Johanne-; Murer um! der notarius Johannc-
Wid mer finden sich in einer vor löiö zu datierenden Liste der Kapläne zürn
Grossmünster als Xr. 2. 8 und 23 aufgeführt, Aktensammlung Nr. 889 (S. 419).
Ebenda noch andere Nummern 's. Personenregister). Während Manz und Widmer

der alten Partei zugethan blieben, scheint Murer der neuen angehangen zu^haben:
die Stiftsbibliothek erhielt von ihm durch Yi.-ivabimg eine Reihe Erasmiana
(Kantonsbibl. III. M. '.i. '.i1-. \\-l .

Stallum, nach Du Caiigt.- der l MI \\u man steht oder sitzt, also hier der
Chorstuhl.

Seiner Canonicatswürde ents]>rechen<l wird Zwnigli zum Jahr 1522 als der
letzte in einem Verzeichnis der «Stubenhitzer» zur Chorherrenstube erwähnt

(Staatsarchiv Zürich, Verzeichnis der Geistlichen Nr. 50;. Ich verdanke den
Nachweis Herrn Professor P. Schweizer.



II.

ZUR KHITIK

VON FRIDOLIX SK'HERS CHRONIK.

Die Chronik des Fridolin Sicher ist nicht von hervorragendem
Wert, aber als das Werk eines katholisch gebliebenen Zeit-
genossen der Reformation immerhin eine willkommene Er-
gänzung zu der bedeutenden St. Gallischen Chroniklitteratur, die
sich an die Namen Kessler, Vadian und Miles knüpft. Das Werk
ist von Ernst Götzinger im Druck herausgegeben (St. Galler
Mitteilungen zur vaterländischen Geschichte XX Xeue Folge X.
St. Gallen 1885). In der Einleitung zu dieser Ausgabe findet sich
das Biographische und Sprachliche hinlänglich besprochen. Hier
soll über die Quellen und den Wert der Chronik Aufschluss erteilt

und so für Sicher, soweit nötig, dasjenige gethan werden, was im
Kommentar zur Neuausgabe der Sabbata für Kessler geschehen ist.

Fridolin Sicher von Bischofszell lebte 14fio-154fi. Er war

Geistlicher, Canonicus zu Bischofszell und Kaplan bei St. Jakob
in Gallen, auch eine Zeit lang Inhaber der Pfründe Regensberg
im Kanton Zürich. Von 1516 bis 1529 und wie es scheint auch

später wieder versah er den Orgeldienst am Münster in St. Gallen.
Ausser der Chronik hat er eine Anzahl kalligraphisch ausgeführter
Kirchenbücher hinterlassen. Obwohl, wie das Totenbuch hervorhebt.
seinem katholischen Bekenntnis treu bleibend, stellt er sich in tlt-i

Chronik freundlich, da und dort beinahe sympathisch, zur Refor-
mation. Er erscheint als ein ehrlicher Berichterstatter und mild-

gesinnter Charakter bei immerhin bescheidener wissenschaftlicher
Bildung. Das Einzelne findet sich in Götzingers Einleitung reichlich
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bele.-r (über Regensberg vgl. die Zürcher Aktensammlung und
Sicher selbst S. 5i; und 183).

Von dem gedruckt vorliegenden Werke (S. 3-273) ist der
Anfang zur Hauptsache fremden Ursprungs. Voraus gehen Stücke
aus der sogenannten Klingenberger Chronik (im Druck bloss
registriert (S. :; 1). Dann folgt, mit Zusätzen Sichers, eine Kopie
d<-r Toggenburger Chronik des Heinrich Forrer über die Jahre
1436-1515 (im Druck S. 4-.M)). Mit der ausdrücklichen Be-

merkung: �Da hört Heinrich Forrers von Lichtensteig Chronik und
Beschreibung der Händel und Läufe, welche seiner Zeit sich ver-
laufen haben, auf; nun hernach die Händel, so sich zu Fridli
Sichers Zeit verlaufen haben, angehoben im 1515. Jahr," leitet
Sicher zu seinem eigenen Werk über. Nur dieses letztere (im
Druck S. 51 - 273) wird uns hier beschäftigen.

Sichers Chronik umfasst die Jahre 1515-31 und zerfällt in

z\vei Bestandteile, eine erste durchgängige Bearbeitung (S. 51-173)
und eine zweite, wrelche eine Auswahl der gleichen Abschnitte in
meist ausführlicherer Darstellung wieder bringt. Wir werden zu-
nächst nachweisen, dass die erste Bearbeitung im Anfang, nämlich
für die Jahre 1515-28 (S. 51-85), zur Hälfte aus Abschnitten
besteht, die aus einer ändern Chronik abgeschrieben sind; sodann
werden wir den ändern schriftlichen Quellen nachgehen, die Sicher
benutzt hat, hierauf die Stücke ausscheiden, die zu Folge der
doppelten Bearbeitung entbehrlich werden, und endlich den Rest
der eigensten Arbeit Sichers nach ihrem Wert beleuchten.

L

\Vir haben gesehen, dass Sicher seinem Werk die Forrer'sehe
<'lu-onik der Jahre 1436-1515 voransetzt. Diese letztere hat

Gustav Scherrer in seinen �Toggenburger Chroniken" beleuchtet.
Er hat gezeigt, dass darin viele Nachrichten kurzweg aus einer
Augsburger Chronik kopiert sind, die ihm in zwei Ausgaben, von
1515 und 1531, vorlag.

Götzinger ist dieser Spur nicht weiter nachgegangen. Es
zeigt sich aber, dass auch Sicher selbst, in seiner Fortsetzung, ein
fleissiger Abschreiber der Augsburger Chronik geblieben ist.
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Nur hat er nicht die erwähnten Ausgaben von 1515 und 1531
benutzt, sondern eine mittlere, von l 5 2 s. betitelt:

,Chronika, New, Mancherley Hystorien und besondere geschichten
kürzlich begreifend, von dem jar der geburt unsers seligmachers
Jesu Christi bis in das 1528. erlengerf (Stadtbibliothek Zürich
XVIII. 254, 34).

Es stellt sich nämlich heraus, dass Sichers Entlehnungen mit
1528 aufhören, also mit dem Jahre, mit dem seine Vorlage endigt.
Das hat dann die Folge, dass Sichers Arbeit für die Jahre 1528 - 31
(S. 85 - 173) einerseits selbständiger erscheint, anderseits aber auch
vorwiegend schweizergeschichtlich wird. In der zweiten Bearbeitung
sind alle Entlehnungen aus der Augsburger Chronik fortgefallen.

Hier das Bild der ersten Bearbeitung bis 1 02*, das Entlehnte
(Augsburger Chronik) in gewöhnlicher Schrift, das Eigene cury/r:

Seite olc-. Der arme Konrad. - - 51., .. ,, Verbrennung eines
getauften Juden zu Halle. 51,, ,,, Kardinal Matthäus Lang. -
5117_52n .Schlacht zu Mailand, doch mit Anlehnung an die �Chro-
nica" bezw. deren Quelle. - 52,,._ls Herzogin von Württemberg. -
5219_30 Aufregung nach der /v "///'/< -l/t :/i Muilnnd. - "">_',,, - 532 Neue
<>rgd im Münster zu St. Gallen. - 533_0 Guter Wein. - ">:;7 ,.

Witterung, doch der erste Satz Zeile 7 aus der �Chronica".
53U_18 Anhab des LntJterschen Handels. 5::l.1_541� Versammlung
zu Augsburg. - - 54n_2l Gefangenschaft des Hersogs o>n Mailand.
5422_27 Tod Kaiser Maximilians. 54.,�- 55,.. Orgel im Münster
zu Constanz. - - 5513_32 Tod zu St. Gallen. - 5523- 566 Belagerung
von Reutlingen. - 567_n Wahl Karls zum Kaiser. - 5612- 572
Persönliches. - - 573_2o Felix Brennu:ald Ha>q>tmuun des Guttahaiises
St. Gallen. - 57.J1_._�J Eroberung von Griechisch \Veissenburg. Zu*ut:
am Sclüuss: �man sagt daiinocli, mit verreteri. " -- 57,,,- ">s. Sterben

in Württemberg etc. Zu.^ifz betr. Constanz. -- ~<*t Tod des Königs

Wladislaus. - - 585_17 Krönung Kaiser Karls. Zusatz ist ilulri Zeile
10 - 17 über Luther in Worin*. - 581S_21 Brand Epjienbergs. "
5822_29 Hochzeit König Ferdinands. - - 58g,,- 594 Tod Graf Joachims
von Öttingen. Dabei sind die letzten drei Zeilen zum Jahr 1~>1<>
Zusatz. " " 595_,8 Einnahme Mailands, doch mit Zusatz von Zeile 8
an. - - 5919_24 Reichstag zu Nürnberg. - 59-.>o-3o Eroberung von
Rhodus. - W-'j-,, Sickingen. -- 6010 -J3 Zug des schwäbischen Bundes
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nach Franken. (i"n-3o Anfang de* Wiedertaufs. - - 60,_,7 Erste
Zureiter Di*]»<t<iti<>n. 81,« -«9 Winkelpredigten in St. Gallen. "
62[_7 Thoinn* Srlun-ker. -- 61g_20 Massregeln gegen die Wiedertäufer.

- 6121_27 Anfang des Bauernkriegs. -- 622s- 6310 Ittinger Handel. -
63n ..-. Dort,»- \\'inklers Handel. - - 6326- 6420 jßecfefcÄamfeZ des Abts
"mit St. (Julien mit den Crottshausleuten. Wassery rosse der Sitter. -

64,,_.,7 Kaiser Karl gegen Frankreich. Brand in Villach und Laibach.
(i-L, -i;.">4 Bauernkrieg. 655_16 Anfang der Priesterehe. -

¬517_.,4 Gefangenschaft des Königs von Frankreich. - 6525- 66in
Bauernaufruhr allenthalben. - - 66,,_lfJ Tod Herzog Friedrichs von
Sachsen, doch mit Zusatz von Zeile 13 an, betr. Worms und Speier.

- 6620- 67« Bettlerordnungen, tcobei die zweite Hälfte, über St. Gallen,
/.nsut: sirl/er* ist. " " 673�18 Von den Götzen. " <i719- 683 Zürche-
rische Klöster. " - 684^18 Beeidigung der Pfaffheit. 6819- 69K
Gesjin'irli ja Constanz. - '»9.,-js Ende der Messe zu St. Gallen. -
09,9-70. Doctor Wendelin. - 70,.., � Dessen Nachfolger. - " 70]1_3.>
St. Katharinen. St. Mangen zu St. Gallen. - 71,- 73- Niederlage
der Bauern. - 73M- 74., Disputation zu Baden. " 744_14 Gespräch
-'i Jlniiz. - - 7415_2� Fruchtbare* Jahr. - - 7421 - 754 Sichers Krankheit.

" 7o:,_,, Kaiser Kai'ls Hochzeit. - - 7510_ia Verheerung in Apulien.
7514_17 Brand zu Wien. - 75,M- 762 Tod König Ludwigs von

Ungarn. - 763_,; Ferdinand wird König von Böhmen. - 767_13
Papst Clemens wider den Kaiser. 76,4_29 Doctor Iserimis zu
Fddkirrli. - 77,_,n Beichtvater zu St. Katharina. - 77U_22 Doctor
Schappelers erste Predigt daselbst. - 7723_31 Entlassung des Beicht-
raters daselbst. - " 78,_n Schappelers rollständige Bestellung daselbst.

78,2-22 Die Frauen daselbst. - - 7823_30 Aufhebung des Klosters.
79,_7 Wegzug der Nonnen. - 79S^,., Heuschrecken. - " 7913_23

Drei Sonnen. 7924- 80S Erorberung Roms durch Karl V. -
"So., ,- Von den Türken. 8016_,,( Hochzeit des Herzogs von
Sachsen. 8020_26 Krönung König Ferdinands. - - 802T- 81» Zug
Ferdinands nach Ungarn. - - 813_7 Tag zu Ofen. - - 818_27 Schiessen
zu St. Gallen. Luduig Blarer, Abt zu Einsiedeln. 812s- 823
Disputation zu Bern; die letzten vier Zeilen Zusatz. " " 824_31 Auf-
ruhr im Berner Gebiet. -- 83t_8 Burgrecht von Constanz mit Zürich
und Bern. - - 839_22 Priester in St. Gallen. " " 8323- 844 Dieselben
im Kloster aufgenommen. -- 845_15 Zug des Kaisers in Welschland;
indes sind sieben Zeilen Zusatz Sicher.?. - - 841C_2G Pfaffen zu Regens-
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bürg. x4_,7-857 Zeichen um die Sonne (Schlussabschnitt der
Augsburger Chronik).

Überblickt man das Verhältnis des Eigenen zum Entlehnten,
so sieht man, dass Sicher beiderlei Stücke von Anfang bis zu Ende
wechseln lässt: ein Gewebe von Zettel und Einschlag. Aus seinen
eignen Abschnitten treten aber drei durch Umfang und Bedeutung
hervor:

a) die Einschaltung S. 60-Ii4, namentlich über die Wiedertäuln .

b) die Einschaltung S. 07 - 74, namentlich über die Niederlage
der Bauern.

c) die Einschaltung S. 77-7'.». namentlich über das St.Katharinen-
kloster in St. Gallen.

Leider besitzt das mittlere dieser Stücke wiederum keinen

originalen Wert, wie sich aus dem folgenden Nachweis über die
anderweitigen Quellen Sichers ergeben wird.

II.

Ausser der Augsburger Chronik hat Sicher noch anderweitige
gedruckte und handschriftliche Quellen benutzt. Sehr zahl-
reich sind sie nicht, und Götzingers Behauptung: �Sich wichtigere
Aktenstücke, Briefe u. dgl. zu verschaffen, war Sicher selten in

der Lage" bleibt im allgemeinen richtig. Doch sind es, namentlich
wenn die Druckschriften jener Zeit in Berücksichtigung gezogen

werden, mehr als nur die vier von Götzinger S. X angeführten
Stücke. Dabei ist zu bemerken, dass Sicher seine Quellen gerade
da, wo er sie ausgiebiger benutzt, gewöhnlich nicht nennt und
umgekehrt in einigen Fällen, wo er Dokumente anruft, nichts oder
so wenig aus deren Inhalt mitteilt, dass sich nicht ersehen lässt,
ob er sie vor sich gehabt hat. Schriftliche bezw. gedruckte Vor-
lagen sind bestimmt nachweisbar oder doch vorauszusetzen bei
folgenden Stücken:

1. S. 197j(;-200i:� Schlacht von Pavia 1025. Während in der
ersten Bearbeitung (S. Oö17_.,4) lediglich der kurze Bericht der
Augsburger Chronik abgeschrieben ist, giebt Sicher in der zweiten
offenbar eine ausführliche, wohl gedruckte Erzählung wieder.
Dem Bericht Frundsbergs, der in verschiedenen Fassungen im



- 30 -

Druck erscliien und mir in zwei Gestalten (�Warhaffter bericht"

und �Anzaygendt Newtzeyttung", beide citiert von Kuczynski,
di.-r zweite abgedruckt bei Weller, Zeitungen S. 49-55) vorliegt,
entspricht Sichers Relation nicht. Seine Quelle ist mit meinen
Hülfsmitteln nicht festzustellen und in einem Neudruck kaum

vorhanden.

± S. <;s] _(;".)� (iespväch zu Constanz zwischen Blarer und
Pirata 1525 (fehlt in der zweiten Bearbeitung). Beruht auf
der in Wellers Kepertorium Nr. 3320 aufgeführten Druckschrift:
-\Yarhafft bericht der handlung zwyschent Bruoder Anthonyn
Vicary prediger ordens yetz pedicanten im hohen stifft zuo
Costantz vnnd Ambrosi Blaurern, vor ainem Ersamen Kat

daselbst beschehen. vff den ain vnd zwaintzigesten tag des Win-
monats Anno M. D. XXV. jar". Die Abhängigkeit des kurzen
Auszugs verrät sich immerhin durch die Wendung: �ursach. er
(Pirata) hett mandaten da im buosen" u. s. w., wo die Vorlage
sagt: �wie die Mandata, die ich by mir im buosen liab. das in
sich haltend" u. s. w.

3. S. 200U-2022. Von Memmingen, wie es da ergieng 152').
Der Eingang �Primo Februarii" lässt auf die Benutzung -
wohl aus zweiter Hand - - eines Briefes oder einer gedruckten
Zeitung mit diesem Datum schliessen. Eine zweite Vorlage
folgt dann vielleicht S. 2017 über Memmingen und Dr. Schappeler,
der als Verfasser der Bauernartikel bezeichnet wird. Man möchte

vermuten, es handle sich um die Quelle, auf Grund deren man

seit Sommer 1525 auch in Wittenberg Schappeler der Urheber-
schaft der Feldartikel bezichtigte, wie Zwingli erfuhr (Zw. W.
VII, 417). Zu sichern Ermittlungen fehlt mir das vollständige
Material, ebenso bei den verwandten Abschnitten S. 194.,.,-19714
und 212,4-2131(,.

4. S. 71,-737 und weitläufiger S. 213-220, Bauernkrieg
1525. Beide Stücke sind Auszüge, das zweite meist wörtlich,
aus der Druckschrift des Cochläus, die auch Kessler für die
Sabbata als Hauptquelle benutzt hat. und die von Weller unter
Xr. 33fi4 angeführt ist: �Wider die Reubischen vnd Mordischen
rotten der Bawren .... Martinus Luther. Antwort Johannis
Goclej Von Wendelstein. Eyn kurtzer begriff von auffruren vnd
rotten der Bawrn in hohem Teutschland diss Jar be°-an<*en.



Anno MCCCCCxxv." (Köln, Peter Quentell). Sicher verwertet
wie Kessler den zweiten, geschichtlichen Teil.

5. S. 221,-2224, Badener Disputation 1526. Wörtlich benutzt
ist hier die Druckschrift Zwinglis: �Die ander antwurt über
etlich unwarhaft unchristenlich antwurten, die Egg uf der
disputation zuo Baden ggeben hat," und zwar die vom 3. Bracli-
monat datierte �Vorred an ein löbliche Eidgnossschaft,'' Abdruck
in Zwingiis Werken II, 2, S. 491f. Die Parallelen sind: Zw. W.
S. 4924_c -- Sicher 221,_,; Zw. W. 4'.)]., , |2 Snnt,n = : Sicher

2213_-; Zw. W. 4Ü2,,, 27 = Sicher 221,7-2224.
6. S. 74,; 14 und ausführlicher S. 227o,-2297, Ilanzer !"'.--

ligionsgespräch 1526. Beidemal Auszug aus der auch von
Kessler und Bullinger ausgeschöpften, von Weller Xr. .'.!816
citierten und (neudeutsch) in Füsslis Beiträgen I, 339-382 ab-

gedruckten alten Druckschrift: �Acta vnd handlung des Ge-
sprächs, so von allen Priestern der Trven Pündti-n im M. D.xxvi.
jar, vff Mentag vnn Zynstag nach der heyligen III. Künigen tag
zuo Inlantz im Giawen Pundt, uss Ansehung der Pundtsherren

geschehen, Durch Sebastianum Hofmeyster von Schaffhusen ver-
zeychnet" (Zürich, Froschauer 1526).

7. S. 230 f., Berner Disputation 1528. Sicher verweist seilet
S. 231- auf die ,Handlung oder Acta gehaltner Disputation zuo
Benin in Üechtland" (Zürich, Froschauer) und zeigt durch einige
Anklänge, dass er sie vor sich gehabt hat: doch benutzt er
sie nur im Eingang und Schluss und übergeht die Verhand-
lungen selbst.

8. S. 113-,, Text des Cappeler Landfriedens 1529 (in der
zweiten Bearbeitung nicht wiederholt). Abdruck Abschiede IV. l. h.
S. 1478-86 und anderwärts.

9. S. 24112_21, Mandat zur ersten Synode von Frauenfeld
1529. Sicher kennt den Wortlaut, wie er selber andeutet, vom
Verlesen des Mandats vor dein Bischofszeller Rat, der die Geist-

lichen dazu vorbeschied. Was Sicher davon mitteilt, enthält

wirklich leichte Anklänge an den Wortlaut. Dieser steht in
den Thurgauer Beiträgen XVIII (1878), S. 43-45.

10. S. 1182(>-1191:1 und S. 2581-2627, Belagerung Wiens durch
die Türken 1529. Privatbrief des Balthaser Rugg von Danneck
an seine in Korschach wohnende Mutter, an der ersten Stelle
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auszüglich, an der zweiten in extenso mitgeteilt. Anderweitig
nicht bekanntes, wertvolles Stück eines Augenzeugen (S. 259IS
�dann ich sölichs Eigentlicher person erfaren und wissen hab,
nit dass ich dirs von hörensagen schrib").

11. S. 125,�-12<;,S, Zürichs Abschied für Thurgau be-
treffend Gottes gaben und Kirchengüter 1529/30.
a l Die Zeilen S. 125 unten fassen auf einem zürcherischen

Erlass, wie er gleichlautend an verschiedene thurgauische Ge-
meinden erging. Ich gebe als Beispiel denjenigen für Steckborn
bei, der im Staatsarchiv Zürich, Acta Religionssachen, liegt,
und dessen Wortlaut bei Sicher deutlich anklingt: �Es habent
die verordneten von Steckporen von ininen herren bescheid
und underrichtung begert, wie si sich mit den gottsgaben halten
sölltind. Ist inen nachfolgend meinung erscheint worden: Als-
dann mine herrn von etlichen der iren, ouch uslendischen geist-
lichen und weltlichen personen gebetten und angesuocht. inen
dasjtniig, so von inen oder iren vordem an die kilchen, kilchen-
gezierd vnd in ander weg hingegeben vnd verordnet, widerumb
zuo iren banden vnd gewaltsamen ze stellen - - daruf sind solich
Werbungen gar abgeschlagen, vnd habent sich mine herren
ciain vnd gross rät mit guotem, zytigern rat entschlossen:
was einfart umb Gottes willen gegeben syge, das soll dabi
blieben und gegeben sin, ouch nit wider hintersich fallen an

die erben, sonders zuo trost, ufenthalt vnd spysung der armen
gebrucht vnd verweilt werden. Actum Montags nach Inno-
cencij Anno xxviiij." (Datum wieder gestrichen.) b. Zu
S. 126. Um den 10. März 1530 werden den Anwälten der

Thurgauischen Gemeinden, zur Annahme durch diese, von
Zürich die gedruckten Satzungen samt etlichen jüngst dazu ge-
gebenen Erläuterungen mitgeteilt, Abschiede S. 569. Unter
diese Satzungen gehört �Ordnung und mandat . . . von wegen
der jarziten" vom 4. April 1526, abgedruckt in der Zürcher
Aktensammlung Nr. 950. Was Sicher S. 126 mitteilt, ist ein
Auszug aus dieser �Ordnung".

12. S. 127,�_,4 und 2681_12, Beschwerden der Thurgauer 1530.
Abdruck in den Abschieden IV. 1. b. S. 611 - 19.

1:'.. S. 131n_29 und ausführlicher S. 2691C-2719 Augsburger
Reichstag 1530. Auszug aus der Druckschrift: �Uon Kayser-
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lieber Maiestat einreytten auff den Reychstag gen Augspurg,
Besehenen am fünffzehenden tag Junij, im liYoii. Jar." O. n.
l."»30. 4°4 Bl. Abdruck bei Fürstemann, Urkundenbuch zur

Geschichte des Reichstags z. A. l.V'.d, 1. s. jüj i;7.
14. S. 135,,, ,.,. Zwingiis fidei ratio an den Kaiser K,:j<i (in

der zweiten Bearbeitung ausgelassen). Der kürzt- l!«-m-lit setzt
doch voraus, dass Sicher die Druckschrift: .Ad Carolum Roma-

norum Imperatoren! eomitia Augustae celebrantem ti<lei Huldrici
Zuinglii ratio" (Abdruck in Zw. W. IV, 1 - 18) selbst gesehen
hat. Er erwähnt das am Schlu-.- dei-selhen stehende Datum.

giebt kurz den Inhalt der Einleitung (.in welchem büechli er
zum ersten anzaigt" u. s. w.| und erwähnt richtig die zwölf
Artikel der Rechenschaft �nach inhalt des selbigen gedruckten
büechlis."

15. S. 142S-1437. Entschluss des Kai-ei-s auf die Eingabe
der Lutheraner l.">:!n (in der zweiten Bearbeitung fehlend).
Sicher citiert selbst, in der Überschrift des Abschnittes, einen
über die Sache an den Abt zu Einsiedeln gesandten Brief.
Es handelt sich um die sog. Confutatio, vgl. Für>tt-mann a. a.
0. S. 2 S. 170 ff.

16. S. 14Ö26-146.�, Eroberung von Florenz l.",:.;u. Ich setze
hier eine damalige gedruckte Zeitung voraus, die ich aber nicht
nachweisen kann. Man beachte die zwei Tagesdaten.

17. S. löl,T-1.")4_,. Sittenmandat für den Thurgau l.~>:.<i. Der
Titel des Drucks lautet: �Ordnung vnd Satzung, wie sich ge-

meine Landgrafschaft Thurgöw der christenlichen Ueformatum
irer Herren vnd Oberen von Zürich mit irem gun>t. gnaden.

wüssen vnd willen glychförmig gemaclu-t vnd durch Philipp
Brunner. Landvogt daselbst, uss gangen. 1030" (Zürich). Ab-
druck in den Abschieden S. s41.1 :,:,.

III.

Durch die zweifache Bearbeitung vieler Abschnitte reduziert
sich der Wert des Sicher'sehen Werkes insofern nicht unerheblich.

als die zweite Bearbeitung die parallelen Abschnitte der ersten zum
grössern Teil entbehrlich macht. Entweder kehren dieselben
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wörtlich wieder, oder sie sind ausführlicher wiedergegeben und
ohne jeden stofflichen Verlust in die zweite Bearbeitung aufgegangen.
Götzinger giebt alle Parallelabschnitte der beiden Bearbeitungen
in synoptischer Zusammenstellung (Beilage II der Einleitung); es
sind ihrer 4.".. Davon sind die folgenden 20 in der ersten Be-
arbeitung entbehrlich:

S. r,'.i. ,, Mailand eingenommen 1521. -- S. 61j_17 Disputation
zu Zürich 152:',. S. H2,, ,- Anfang des Bauernkriegs 1524. -
S. t',-2,. <'":'-,� Ittinger Handel 1024. -- S. 6326-6410 Gotteshausleute
zu I{cii>j.crswyl ].'>24. - S. 642g-654 Bauernkrieg 1524. - s. <J55_16
Schlacht von Pavia 152.".. -- .S. »i."._,:,--''.'')](i und 71,-737 Bauernkrieg
l'.j.".. S. 74,_14 Religionsgespräch zu Ilanz 1526. " S. 74,-_,�
Witterung 1525. - - S. 771-7s,� Kloster St. Katharina 1527/28. -
3. 812, 32 Disputation zu Bern 1528.--S. 839_22 St. Gallen ver-
treibt die Messpricstcr 1528. - " S. 1141_7 Gotteshausleute 1529.

S. 11719_118,3 Teurung 1529. S. 118U_27 Convocation zu
Frauenielrl 152'.>. S. 118_,__11913 Belagerung Wiens 1529. -
S. II!»,, _,, Englischer Schweiss 1529. S. 1203_13 Zwingli in
"'«nstanz 1529. S. 12:'>, B Abt Kilian benediciert 1530.
S. 124,, ,7 Reichstag nach Augsburg beschrieben 1530. - S. r27.20_24
Thurgauer Beschwerden 1530. - - S. 130U_,5 Thurgauer Botschaft
nach Zürich 1530. - - S. l:-''ln_2a Reichstag zu Augsburg 15:',n. -

Einigemal kommt der umgekehrte Fall vor, dass Stücke der
zweiten Bearbeitung blosse Auszüge oder aus ändern Gründen
_< -lenüber der Parallele im Nachteil sind, also ausser Betracht

lallen können: S. 18313_29 Brenmvald wird Hauptmann 1520 (ziemlich
wörtlich wie S. 573_20, doch in letzterer Fassung vorzuziehen). -
S. 229,_n Sicher erkrankt (blosser Auszug gegenüber S. 7421-754|.

S. 27u|,,_.,, Schappeler Prädicant im Münster (Auszug gegen-
iiber .S. 127J,-1283).

In den übrigen Fällen muss die erste Bearbeitung neben der
zweiten berücksichtigt werden, weil sie, obwohl im Wesentlichen

mit dieser sich deckend und manchmal ziemlich wörtlich gleich,
doch Eigentümliches bietet, freilich bisweilen nur eine Zeitangabe
oder sonst eine Einzelheit.



Denken wir uns die bisher besprochenen Abschnitte, aus der
Augsburger Chronik und ändern Quellen sowie die entbehrlichen
erster Redaktion, ausgeschieden, so bleibt als Rest die im engeren
.Sinne eigne Arbeit Sichers. Es ist immerhin noch der grüs.sere
Teil der Chronik. Wenn dabei die Jahve 1029 und l .">:'. o durch

Umfang und Fülle des Stoffes weit überwiegen, so ist das wohl
der Müsse zuzuschreiben, die der Chronist infolge der Aufhebung
des Klosters St. Gallen in seiner Heimat Bischofszell fand (vd.
S. 1"812). Dort konnte er sich von l.",2!i -:;i ganz seinem AVerke
widmen, bis ihn die Restauration zu Folge der Schlacht von Cappel
wieder zu den Amtspflichten zurückrief.

Überblickt man die eigne Arbeit nach dein Inhalt, so bleibt l"-n
fast nur schweizergeschichtlicher Stoff übrig, und davon
wieder vorwiegend Reformationsgeschichte St. Gallens und der
umliegenden Ostschweiz. Dabei sind immerhin drei Partien
von allgemeinerem Interesse für die Kirchengeschichte, nämlich:

1. Wiedertäuferei in St. Gallen und anderwärts

S. 61,62 und 188/93. Sicher kann sich hier allerdings nicht
mit Kessler messen, dessen Sabbata viel eingehender berichtet.
Doch ist jeder, der Selbsterlebtes von dieser merkwürdigen
religiösen Bewegung erzählt, willkommen, und Sicher hat sichtlich
aus dem Leben geschöpft. Einzelnes findet sich nur bei ihm.
Vgl. m. St. Galler Täufer (1887) und m. Commentar zur Sabbata,
wo alles bereits verwertet ist.

"2. Reformation in Zürich S. 2»>2 ti. Als lebhaft interes-

sierter Nachbar entwirft der Chronist ein Bild Zürichs aus den

aufgeregten Jahren l'>_!4 25. Er hat offenbar Vieles gehurt
und über Einzelnes genaue Kunde. Die zwei Stellen aus Zwingiis
Predigten (S. 2(io,-,- "2()4l und 2u:,_ _,., i sind beachtenswert. Über

"die Klöster, zumal über Rüti und Töss, weiss Sicher sehr guten
Bescheid; er hält auch mit seiner Kritik nicht hinter dem Berg.
Es ist nicht zu übersehen, dass Sicher als Pfarrer von Regensberg,
wenn er auch nie selbst dort weilte, sondern einen Vikar amten

liess, mit den Vorgängen und Zuständen im Zürichbiet wohl be-
kannt war, ganz abgesehen von der Aufmerksamkeit, mit der man
in der ganzen Ostschweiz und zumal am Hof des Fürstabts von
St. Gallen der zürcherischen Bewegung folgte.



3. O-t>rhweizerische Synoden. S. 241/46 und
über die grosse erste Frauenfelder Synode von 1529 und S. 164 m;
über die St. Galler von 1530, lauter willkommene Ergänzungen

zu den ändern, etwas spärlichen Quellen. Ausführlich berichtet
der Chronist über die Verhandlungen zwischen dem Bischofszeller
Kat und der Geistlichkeit, auch mit ihm persönlich, anlässlich der
Einberufung nach Frauenfeld. Nur durch Sicher erfahren wir
überhaupt, wann die durch Einführung des Bannes merkwürdige
Kheinecker Synode stattgefunden hat. Über das Synodalprotokoll
hinaus weiss er, was in Frauenfeld zwischen Zwingli und Zili über
den Bann verhandelt worden ist. aus guter Quelle. Auch die
Notiz über ZwinglLs Heimreise durch Constanz und Diessenhofen

ist bemerkenswert. Von der St. Galler Synode erzählt uns Sicher
sehr Merkwürdiges, was sonst nirgends überliefert ist, wie der
Pannermeister von Zürich dem Pfarrer Fortmüller von Altstätten

xuspricht, wie Zwingli das Gedeihen des Leinwandgewerbs als durch
den Bann gefährdet hinstellt, wie der gereizte Zili dem Reformator
drastisch entgegenhält, er thue der Schrift Gewalt an.

Im Weiteren auf den Wert der Chronik einzutreten, verbietet

uns an dieser Stelle der vorwiegend lokale Charakter derselben.

Es genüge die Bemerkung, dass ihr Wert gerade im Einzelnen und
Kleinen kein geringer ist. In Dutzenden von Fällen dienen Sichers

Aufzeichnungen den amtlichen Quellen und den ändern Chronisten
zur willkommenen Bestätigung und Ergänzung, und immer sind
sie wegen der abweichenden Parteistellung des Verfassers zu be-
achten. An zahlreichen Stellen der Sabbata habe ich im Commentar

bereits auf die parallelen Berichte bei Sicher Rücksicht genommen
und verweise also auf die im Druck liegende Neuausgabe des
Kessler'sehen Werkes.



III.

AUS ZWINGUS AlTZEICHXrXtiKN

ZUR BERNER DISPUTATION,

A.

An der Berner Disputation war unter gewissen Vorbehalten

jedermann erlaubt, sich Aufzeichnungen zu machen. Von dic-i i
Freiheit machte auch Zwingli Gebrauch. Es liegt im Staats-
archiv Zürich (E. II. 341) ein Fascikel von 32 Folioseiten mit
Notizen von seiner Hand; die Blätter sind nummeriert mit fol.

:;:',33-3349. Von l - 32 gezählt sind unbeschrieben S. 26-28 und

das Schlussblatt 31/32; einzig auf S. 28, nach den eigentlichen
Disputationsakten, steht die Aufschrift: Ex disputatione Bernen*i,
worauf nur noch der Entwurf zur Schlusserbietung der Reformatoren
folgt.*) Alle übrigen Seiten sind beschrieben. Das Ganze ist noch
ungedruckt.

Bereits hat ein Theologe des 17. Jahrhunderts diese Strazze
Zwingiis mit den offiziellen, im Druck erschienenen Disputations-
akten verglichen und sich die Freiheit genommen, das ganze Manu-
script am Rand und zwischen den Zeilen mit seinen Bemerkungen
an Hand der Akten zu interpretieren. Offenbar hat sich ihm er-
geben, dass die Strazze gegenüber den gedruckten Akten wenig
neues enthalte und auch aus ändern Gründen nicht wohl selbständig

') Eigentlich ist zu trennen S. 1/28 (die Aufzeichnungen der Disputation
selbst) und S. 29/32 (die «Embietung» der Reformatoren). So zählt auch Schweizer,
Zwingliautographen in Zürich. S. 10, die Stücke getrennt auf. Für den vor-
li>-L'i-iiden Zweck nehmen wir sie gleich zusammen.
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ediert werden könne. Wirklich kann von einem Abdruck nur in

<l».-r Weise die Rede sein, dass die Zwing]ischen Notizen als Vari-
anten dereinst einer Neuausgabe der offiziellen Akten beigegeben
werden.

Inzwischen mag eine Übersicht des Inhalts genügen. Die
Aufzeichnungen bieten insofern Interesse, als sie zeigen, wo der
Reformator den Verhandlungen mit grösserer oder geringerer Teil-
nahme gefolgt ist. Daneben bleibt Einzelnes in anderer Hinsicht
bemerkenswert.

Nachstehende Tabelle orientiert über den Bestand der Hand-

schrift und ihr Verhältnis zu den gedruckten Akten (nach der

Oktavausgabe von 1528 citiert) sowie zu deren Auszug in Zwingiis
Werken (II, S. 70-200):

llvr. Znini'lis Gedruckte AnszuL'
Verhandlungen rag. Umfang Ada 8^ Zu. IV." 2

Formalien G. Januar 1 1 Seite ungezählt 70-77
1. Schlussrede 7/12. 2-<J = 5 � 2-81 77-104

2. 1214. , 7 = V* , 82-104 104-110

3. � H. � 7 = V» . 104-115 110-1 H

4. � 14 19. � 8-19 = 12 � Hö-192 114-157

5. , 19/21. . 19-21 = -2 � 192-217 157-166

"i. � -M -2:\. - 21-23 = 2 � 218-234 167-177
7. , 23 24. , 23-2 i- = 1 , 234-250 

: 
178- 1>.7

24. � 24 G Zeilen 251-254 187- IM t
'! I'l � 2'f25. � 24- -2T, ---- P/2 Seiten 254 - 266 189-197

Ahschluss -2*;. 2'.»-:;o = i«/2 � ungezählt 1H7-200

Es folgt nun das Einzelne, mit Verweisung auf die gedruckten
Akten (citiert: A, mit den Seiten in arabischen statt römischen
Zahlen) und die Zwinglischen Werke, Band II (citiert: Z, mit den
Seitenzahlen).

Zu den Formalien.

6. Januar 1528. Am Rand notiert Zwingli: Prima die
que, fuit 6 Januarii 1528 ä prandio. Er giebt Angaben über die
Formalien unter folgenden Titeln: Oratio consulis. Lectio promul-
gationis. Ordo officiorum. Scribarum ordo. Scribentium in o-enere.
Ordo disputantium (vgl. A. auf den ersten Blättern = Z. 72).



Zur 1. Schlussrede (Primat).

7. Januar. An der Diskussion beteiligten sich nach Hallers
Begründung der Schlussrede Oecolampad. Alexin-lirat. Hallcr und
Butzer. - - Hieraus notiert' sich Zwingli nur Einiges aus den Voten
von Grat, namentlich seine Exegese Kephas -/.t^c.t.^ l A. 71»
= Z. 80). Dazwischen folgende in die Akten nicht aufgenommene
Stelle: De didrachmo, zicifalt drachma, dn* i*t t-in :in*</rn.--r1ten,

Petrus verzinset hat. Eryo Joanne* jintiur t^/, ^m >""///"</ pedet
ri'niljiiit? Aut Judas potior, i^nin m////<-/// pecuniam <7//-/W>

f&rebat? Triljntarin* n-i/u /lebet Christus eins, kor e*t j�;,n///<./ Rn-
(inaini*), esse Ctpsari. Item (?) Philippus est jn-m- mnnilm^ tntrr-
r»</(itus. Pasce oues meas. Et fijiinl < 'nriu-lmm itent jn-'nnuriniii »i/jK/rere.

8. Januar. Votanten: Haller. Grat, Kutzer, Huter und Zwingli.
- Dieser notiert am Vormittag sieben Zeilen zu den Votni (irats,

der den Vergleich mit dem zwischen König und Unterthanen ste-
henden Herzog für den Primat des Petrus heranzieht und dn-
Identität von unus und unicus bestreitet l A. l*. _<i. Z. >1 s-l.

" Aus der Verhandlung des Nachmittags hvie Zwingli anmerkt:
jii>.--f jinntiiiinii > zwei Notizen zu den Voten Huters über die
Schlüsselgewalt (A. 22a. 2oa. Z. N2|.

9. Januar. Votanten: Treyer, Capito, Butzer. - - Voran eine
in die Akten nicht aufgenommene, mit nun <'*t. <n-t<nn bezeichnete
und wieder gestrichene Stelle: Dos i*t allein ein honpt der l;il'-l,<n.
d<i* si lälf.'HcUf/ mai-lit und regiert - - Cltris-titn ullf/x regiei f und
macht lebeiul«/ -folgt: so ist Christum allein du.-- i/m/jit der kilchen.
De capite et inembria: quomodo inemhra mnt .--int rnjmf. eciam >"/
iii/inn memljrnm sit aliv excelleiitins. - Dann zwei Notizen zu den

Voten des Provinzials Treyer von der Kirche als Braut Christi
(A. 29b. = Z. 86) und von der Notwendigkeit, ausser dem Glauben
an Christus als den Erlöser auch die ändern Glaubensartikel der

Kirche zu bekennen (A. 41 = Z. 90).

10. Januar. Votanten: Butzer, Zwingli, Treyer. Huter und
Haller. -- Hier hat Zwingli nichts aufgezeichnet als seine Rede:
«So mine herren von Zürich» u. s. w. (A. ">lf. ; Z. 9o). aber

diese im Wortlaut, der bis auf geringfügige sprachliche Varianten
dem der gedruckten Akten entspricht: einzig ist für die damalige
Stimmung Zwingiis bemerkenswert, dass er eingangs schreibt: S"
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minf heiren von Zürich, der so alten, erlichen, Jterlichen statt,»
während die Akten sich mit der «alten, erlichen statt begnügen.

11/12. Januar. Votanten: Huter, Zwingli, Niclaus Christen,
Haller, Edlibach, Oecolampad, Schatt, Murer und Butzer. - Ausser
einer Bemerkung Edlibachs sind von Zwingiis Notizen zwei Seiten
ausschliesslich Christen gewidmet (A. 59b unten bis 74b =
/.. !t<-; 101), der also ziemlich eingehend berücksichtigt ist. Da wo
«linsten die Stellen 1. (V.r. 7 und 2. Thessal. 2 anführt, setzt

Zwingli an den Rand: quid hie velit? Die Akten sagen: «Meister
Niclaus, was wellend ir mit denen worten allen ynfüeren? (Z. 99).

Zur 2. Schlussrede (Menschensatzungen).

!_' 14. Januar. Votanten: Buchstab, Butzer, Zwingli, Huter,

Grat und Haller. - In Z\vinglis Aufzeichnungen ist nur Weniges
zum 1:'.. Januar berücksichtigt: vier Aussagen von Grat (A. 96
oben. !»7 Mitte. 98b unten und 102b = Z. 109f.) und eine von
Buchstab (A. K>0b = Z. 110).

Zur '"'>. Schlussrede (W er k h eiligkei tj.

14. Januar. Votanten: Buchstab, Butzer, Amstein, Huter,
Forrer und Haller. -- Zwingli merkt die Behauptung Huters an,
dass Christus bloss für die Erbsünde gelitten habe und wir auch
etwas thun müssen, um nicht leer zu erscheinen (A. 11 Ib. = Z. 113),
ebenso das Wesentliche aus dem überraschenden Bekenntnis Forrers

v..n der Genugtuung Christi (A. 114f. = Z. 114).

Zur 4. Schlussrede (Abendmahl).

14. Januar. Votanten: Burgauer und Zwingli.--Fast voll-
ständig und ziemlich wörtlich giebt Zwingli die ganze Rede Burg-
auers, womit dieser seinen Widerspruch gegen die These ein-
leitet (A. 116b/117a Z. 115), ebenso die folgende, womit er
Zwingli wegen Job. 6 antwortet (A. 118 = : Z. 110). und merkt
dann noch sein eignes Argument von der Epanaphora an (A. 118h
unten "" " Z. 117 oben).

15. Januar. Votanten: Burgauer. Zwingli, Buchstab, Oeco-
lampad und Huter. -- Notiert sind gleich die entscheidenden Stellen
der vier ersten Voten Burgauer s und Zwingiis (A. 119 I23b
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: Z. 117/121 oben). Es folgt fast vollständig die Beweisführung
Burgauers für den leiblichen (Jenuss (A. 124:!". ^ Z. 121 --}.

Die späteren Voten desselben sind nur kurz berücksichtigt, die
der ändern nicht.

10. Januar. Votanten: Burgauer, (Jecolampad. Zwingli, Alt-
hanimer. - - Die Aufzeichnungen Zwingiis umtu^sen annähernd zwei
Seiten und gelten vorwiegend Burgauer, dessen Ausführung zum
Passahlamm Exod. 12 ziemlich vollständig gegeben wird (A. 11 >'<
= Z. 129 unten). Daneben sind die Voten Althammers von

Nürnberg genau berücksichtigt über die Bedeutung von xoivo:ria
= Austeilung (A. l'.'.Tb ins = Z. 127) und über 1. Tor. 10, Id.

wo von zweierlei Brot die Rede sei (A. 14sb/149 == Z. 1?>1 unten).
Mit der Bezeichnung Nota am Rand hebt Zwingli seine eigne
Äusserung hervor: Nisi c^daiit inlihirUs }<�"/* <Ln<-. ,s ttn/1 A<t. V)
non pröbari synecdocham, ey<> postnwdum tl/<>rnni tv*tn'ni>njii rnn//i-
tutnrns sinn (A. 144b = - Z. 148 unten).

17. Januar. Votanten: Burgauer, Oecolampad und Zwingli.
Zwei Seiten Notizen. Voraus folgende in den Akten fehlende

Stelle zu Burgauers Berufung auf Exod. 12 und 1. C.'or. "", (A. 149b
= Z. 102): Sie tria .y////////V"/W jnts.--ii: redemptionem, esuin cami--
et esinn pauis et vini sacra mental mm, /-HUI nyitn* non altwl ftn-nt
<imnn siynifirutio et corporalis cs»/s. N/ mmmi jnn-'m ji>,, oporteret
Clii'i.-tniii qni/ijtie nxxuri (am Rand:) R<>xtin* Id. h. Diethelm Rüist.

Bürgermeister von Zürich!). Wiederum sind überwiegend Aussagen
Burgauers angemerkt, ziemlich genau seine Voten über Joh. ü
(A. l.")2b - Z. 10:!) und die Antwort auf Oecolampads und Zwingiis
Auslegungen über das äussere Wort (A. 14.".. 14'ib = Z. 10.">. 136f.).

18. Januar. Votanten: Burgauer, Oecolampad, Zwingli und
Butzer. Weitere Sl/z Seiten Bemerkungen aus Burgauers
Aussagen.

19. Januar. Votanten: Burgauer, Zili, Huter, Zwingli. Klarer,
Amstein, Buchstab, Matthias von Seengen und Konrad Som von

Ulm. - - Es ist hauptsächlich Hut er in den Notizen berücksichtigt,
weniger Klarer und Buchstab. Die Erklärung Bnrgauers am
Morgen (Z. 150 unten) merkt Zwingli zum Teil an: en spe, quod,

his «H«/.* Domimts multis inteUectnm dedit, mild

nt videant, qnid sequendwn s it.



Zur "">. Schlussrede (Messe).

19 21. Januar. Votanten: Haller, Buchstab, Murer, Zwingli,

Butzer, Oecolampad, Huter und Mannberger. - - Et\vas weniger
als zwei Seiten Notizen, vorwiegend zu Murer, weniger zu Buch-
stab, Oft.-oUmpad und Mannberger. Xach des letzteren Hin-
weis auf Hebr. "">, l als Beweis dafür, dass die Messe ein Opfer
sei (Z. 165), giebt Zwingli folgenden Passus, der in den Akten
fehlt: Dieicyl gester (am Rand: weder gester noch ieiner tnej yliein
i/srJii-'/J'f i*t hiirj'nr zogen, damit die mess ein opfer syn beicert, von
Christo iiif <il-n t/iii/rsrt:t, ouch -:"<> <l<:r ziji (kr ayostlen nie darfür

ilfi'H, und vor m'rlixti.-it drühitndert jaren nit darfür gehalten,
i/lnrh JHT HH.'tunyain <-tn "ufer, das ist ein gedeclttiuts des einigt
/di-h-it njifers. Ephes. 4 dient n/t da har. Mat. 28 ixt wruitticurL

Jo. 14 ist r<'/-antn:art.

Zur 6. S c h l u s s r e d e (Heilige).

21. und 23. Januar. Votanten: Wächter, Lottstetter, Murer,

Zwingli, Buchstab, Haller. Oecolampad, Huter und Beck. -- Schwach
zwei Seiten Notizen, besonders zu Murer, weniger zu Wächter,
Lottstetter, Buchs t ab und Huter. Nach des letztern Votum

(Z. 176) steht folgende Bemerkung: Nos plus effedsse quam Christum
ifi^/nn. Ein doller voller manch ostendat amorein qui fecerit <SV"c
reyma, aut inferior sit alitnrus. Connulium. CoUalione fad«.

Zur 7. S c h l u s s r e d e (Fegfeuer).

2M'24. Januar. Votanten: Mannberger, Zwingli. Oecolampad,
Buchstab, Haller und Huter. Bemerkungen aus den Voten
Mannbergers, Buchstabs und Huters.

Zur 8. Schlussrede (Bilder).

2l. Januar. Votanten: Buchstab, Zwingli und Huter. -
Weniges zu Buchstabs erstem Votum (Z. 187), nebst Zwingiis
Verweisung auf die Antwort Zürichs an den Bischof von Oonstanz
t Z. 189 oben).

Zur 9. und 10. Schlussrede (Ehe).

24 2"). Januar. Votanten: Würb, Buchstab, Zwingli, Oeco-
lampad, Haller und Blarer.--Es ist nur Buchstab berücksichtigt,
aber ziemlich eingehend.
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Abschluss des G-e sprach s.

"JH. Januar. Hier giebt Zwingli nur den Entwurf der
�Embietung Zuinglii, Oecolampadii, Capitonis, Buczers
etc.," aber im vollen Wortlaut (A. viertletztes Blatt == Z. l!»s üüi.
woraus erhellt, dass wirklich er und nicht einer der ändern Re-

formatoren der Verfasser ist. Die Akten geben das Stück genau,
abgesehen von minimen sprachlichen Varianten und dem Ausdruck
�fürnämmen" am Schluss, wo Zwingli �j'iirliriit</i'it'i hat. Shitt
�Eggen unzüchtige verschmelerung" hatte Zwingli zuerst �un-
menschliche," �unsinnige" gesetzt, welche Worte gestrichen sind.

Aus Zwingiis Aufzeichnungen tritt als das Bemerkenswerteste
die grosse Aufmerksamkeit entgegen, die er den Abendmahls-
verhandlungen mit Burgauer geschenkt hat. Hier werden die
Notizen wiederholt zu beinahe wörtlichen Concepten der gegne-
rischen Voten, wobei erst floch an den Rändern eine grössere
Anzahl von Merkzeichen angebracht sind. Wir werden darauf
unten zurückkommen, wo wir von den ostschweizerischen Anhängern
der lutherischen Abendmahlslehre handeln.

B.

Im gleichen Band E. II. :'>41, jedoch getrennt von obigem
Protokoll und bezeichnet fol. :i283, findet sich ein einzelnes

Blatt mit Zwingiis Handschrift, das ich schon anlässlich der
Bearbeitung meiner Aktensammlung kopiert habe, aber bisher nicht
sicher heimweisen konnte. Auch Schweizer in seinem Verzeichnis

der Zwingliautographen in Zürich (Theol. Zeitschr. a. d. Schweiz
1885) S. 19 erwähnt des Stücks unter denjenigen ohne chrono-
logische Bestimmung; er denkt an ein Schema für eine Predigt.

Jetzt hat mir das Studium der Berner Akten Licht gebracht.

Das Blatt ist nichts anderes als Zwingiis Skizze zu dem
�Beschluss" der Disputation durch Berchtold Haller,
wie er nach dem letztgezählten Blatt der gedruckten Akten folgt
unter der Überschrift: �Uff den XXVI. tag Jenners. Beschluss
herr Berchtolden Hallers." Haller hatte gewünscht, dass Zwingli
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<lie» [»'.-de halte. Dieser hielt es für besser, wenn der Berner sie
übernehme, und kam diesem dann dadurch entgegen, dass er ihm
den Gedankengang für den �Beschluss" lateinisch aufzeichnete.
Hall er führte denselben einfach deutsch weiter aus, indem er sich,

\vi<- die Yergleichung lehrt, an Zwingiis Skizze hielt, Diese letztere
bisher ungedruckt, lautet:

De moderatione et suauitate satis dictum est.

Post exordium: narra quibus causis omnes adducti simus ad
prrdicandum paulo diligentius euangelium quam hactenus pre.di-
catum sit; non enim esse curiositatem.

Prima: quod per dei bonitatem uiderimus, rem nostrq reli-
gionis longe aliter habere quam uulgo docerent pontificii.

Secunda: quod uiderimus externis cerimoniis, uenalibus meritis
et simulata sanctitate factum esse, ut ferme omnes religionem
omnem conculcauerimus et ad uitiarum castra defecerimus. Unde

nobis uehemens ira dei expectanda sit, nisi resipiscamus etc.
Hortari ergo uos omnes mortales ad pietatem primum. Deinde

verbi ministros ut in hoc sint, quo vieritas et pietas magis ac
magis adolescant.

Intentanda eis diuini judicii damnacionem, si quo pacto neg-
ligentiores fuerint. Ed quid dominus sit his ministris comminatus,
qui desicleant cum Qbriosis et comministros suos uapulent.

Breuem hanc esse uitam, sed Qternam quc; sequitur. Alla-
borandum ergo ut hanc foelices, non miseri agamus.

Sanguinem enim pereuntium de manu nostra requiri.
Postremo nostro omnium nomine orabis, ut boni et (jqui

consulant omnia, nos enim omnia in dubie boni consulturos.
Gratia dei cum Omnibus nobis.

Quod si omnino uoles, ipse has vices geram; sed pre_stat
re facere mea sententia, nisi Oecolamp(adius) aliud moneat.



IV.

UNÖEDIMTKTK I5KIKFE

VOM .\n;si!cit(,r,i! KKKHSTAI;

AN XWINdLI.

Von den folgenden Briefen ist der zweite ;-'k-ichzeitiL->- K"pie: sie lie-r im
Stadtarchiv Constanz, wo ich-ie 1894 abgeschrieben habe, HU.l u i
in fol. (vgl. die Anzeige in den Zwingliana S. G i- unten i. Die übriL'en drei Stücke
-nid i h iL'iii.ilien liezw. Autographen aus dem Staatsarchiv ZOrirh. Die Jn-j Butzer-
briefe, besonders auch die Kopie, lioten viele Schwierigkeiten. Ich hätte
ohne die Beihülfe eines Philologen vom Fach nicht befriedigend edieren können.
Herrn Dr. H. Weber. Bibliothekar der hi--igen Kantonsbibliothek, 1-1 es
luntren, den Wortlaut l>i- auf \veni|-rf Slclh/n und nifi-l mit Sicherheit zu

er hat die Constanzer Kopie extra umtre-chrielii-n und 'He zwei Ziir, IHM
im Original ver-lichen.

Die Briefe, alle ohne Datum, fallen in den Au^-u-t und Sejitemlier i:.:;n
und füllen eine wesentliche Lücke im Xwini/li-chen Briefwechsel aus: auch er-

-Miizi/ii sie die Kenntnis der Vm-L'.iiiL'e zu AuLr-lmri/ in ei'wüii-chter Weise. Die

drei von ßutzer. obwohl ziemlich umfänglich, sind leider Fragmente. Immerhin
lassen -ich alle zeitlich befriedigend bestimmen, wie folgt:

A zählt die Tage von (Mittwoch) :;. lii- Sonnt.i^ 7. Au-u-t auf. Wir datiei-eii
7. II. August 1530. Die Handschrift ist die Butzers, und das Stück findet ,-ic-li
in einem Zwinglischen Briefhand. Vom 3. August ist die Confutation der AUJU-
d.itiert: v.L'l. Förstemann, Urkundenhuch z. Ge-di. de« An^-li. Reichet. II. Xr. \'.'~>.
und für die nächsten Tage die folgenden Nummern.

B, die Kopie in Gonstanz. träi/t von einer ändern als d--- Kopisten Hand
- ihre Züge gleichen denen Zwingiis, ohne dass indess an ihn zu denken i-t.
weil die Hand auch sonst in Constanzer Akten jener Jahre vorkommt - - die
Klarschrift: Butzer Vlricho Zuinglio. Schreiber und Adre-at er-elien -i,-h auch
aus dem Inhalt. Zwingli wird mit Xamen angeredet. Im Eingang deutet der
Schreiber an, dass er Zwingli -chon einmal über seine Fidei ratio an Karl V.



geschrieben hat. und wiederholt die Bedenken uegni der Form derselben. Die
Fidei ratio 1-1 vom -'J. Juli 1~.»30 datiert und wurde am 8. durch eignen Boten

im den Kaiser überwandt (Abdruck Zw. \V. IV, 3/1S). Nach Empfang in Augsburg
-ehrieb Eck hinnen drei Tagen seine Repulsio articuloruni Zuinglii: sie erschien
schon am 17. .Inli im Drix-k. Zwin-li war nicht -ofort entschln^en, ob er ant-

\vorten wolle: noch am l'.». Augu-t schwankt er (Zw. W. VIII, 1W i. Dieser,
erst abzul.-i-einlen Antwort wendet sich in unserm Briefe Butzer sofort nach Er-

wähnung der Fiilei ratio zu: sed miltariiiis cpiod .-cri|itum est, et agamus de eo
.|M.H| esl scribendum. Dann wird Ecks .Schrift und die zu gehende Antwort aus-
drücklich erwähnt, ebenso nochmals am Scbluss. Datiert ist Zwingiis Antwort

vom -2.1. An-ii-i: r|,-r Druck trägt den Titel: Illustrissimis Germania princinibus
in Oomitii- Augu-hni:e c-oiign-galis Huldricu^ Zuini-'lius (heide Schriften, von Eck
und ZwiiiL'li. in Zw. W. a. a. 0. 19,41). \\"ir \\enlen also unsern Butzerhrief vom
August zu datieren liaben. In diese Zeit weisen am-h die ändern Anhaltspunkte.

C. Der BriH' i-l von Butzers Hand geschrieben, befindet sich im gleichen
7\\ Inguschen Brietliand wie der er.-te und giebt den Adressaten und die ungefähre
Zeii am Schlüsse zu erkennen: re>]>onsurn tuum ad Eccii «-onvitia t vom 27. Augu>t|
leginni- etc. Er ist in der ersten Hälfte September geschrieben.

l». Bericht eines Anonym n- aus Augsburg an Capito, von diesem mit Nach-
-rhritt an Zwingli gesandt. Erwähnt werden 19. und ±1. September. Die Ver-
-aiiimhing der Fürsten beim Kaiser führt auf 23. September als Datum de-
Brief-. \::1. Fi'ir-teiiiaiin II, S. ii()7. Am Tag vorher wurde dem Kaiser Melan-

chthons A]iol"L'ie der Augustana übergeben, ebenda S. 483ff.

A.

Butzer an Zivin^li.

(Augsburg, 7. ß. August 1530.)

Salue. Tertia Augusti fecit Caesar legi decisionem suam iu
negocio religionis, in qua damnauit quicquid liactenus theologi
damnarunt, et casse cum scripturas turn rationes adduxit. Creditur
enim confutatio ea esse opus Fabri Eccii et sociorum. Xos in ea
non perstrinxit, nisi uno in loco, ubi missae mentio erat, Ibi
inocauit (!) electores et alios principes contra abominationem, quae
in aliquibus ecclesiis obtinuisset, certa praenuncia antichristi iuxta
Danielis vaticinium, nempe omnimodam missae abolitionem et in
locum eius pistorii panis erectionem, turn altarium demolitionem,
statuarum confractionem. Et hanc aduxit (?)*) caussam, ne aduentui

*) adnectit 't
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antichristi caussam dent, si ista ferant. Paratam autem aiunt nobis

responsionem multo duriorein. Et si enim in hoc niliil Caesar
prorsus concedet nisi quae concedit Pon(tifex). a minis tarnen seue-
rioribus sibi temperauit. Testatus est se non posse |satis| mii-ari
quur principes sacerdotibus matrimonium petant, cum constet nos
ab apostolorum usque tempore celibes ac castos fuisse, et si ali-
quando legantur assumpti in liunc ordinem mariti, id factum esse
inopia cejibum. Xunc autem esse liorum copiam. Item contra
communionem sub utraque specie, etiam illa de incommoditate
vasorum, et periculis effusionis argumenta adducta sunt. Item
Christum in euan^eliu l?) ea communione usum fuisse et huius

typum praecessisse in posteros. Hi qni ad particulam panis dun-
taxat aclmittebantur, sie olim episcopos damnari solitum fuisse ad
communionem laicam*). Hac tarnen laicis non fieri iniuriam, cum

illa utantur in aegritudine etiam pon(tifices) et cardinales. Ex bis
tu coniice reliqua. Conclusio autem fuit, ut principes M. <v. curiales l^)
ad ecclesiam reuertantur Ko(manam), quud ni faciant ipsos posse
agnoscere se cogi, ut officium praestet aduocati ecclesiae. Porro
mitigationem hanc creduntur impetrasse principes reliqui euangelici.
Lecta decisione Caesaris, quam testatus est se fecisse lectis a se
scriptis utriusque partis, petierunt exemplar. Caesar respondit se
deliberaturum. Quinta itaque Augusti respondit so exemplar daturum.
verum nullam tarnen ulteriorem disputationem admissurum: pro-
hibuit illis quoque per iusiurandum quo ipsi et imperio adducti sunt,
ne vel suum vel ipsius scriptum unquam communicarent. Sie ob-
stricti exemplar recipere noluerunt, ne ipsis imputaretur, si contin-
geret diuulgari (^). Dum vero de bis disputabatur, obtulerunt se
quidam principes, Marchio, Joachimus, d. Brunsuicenisis), episcopus
Mag(untinus) et nescio qui alii ad intercedenduin apud Caesarem
et dispiciendum si inuenire possent media. quibus concordia inter
ipsos et Caesarem seruaretur. His responderunt euangelici se agnos-
cere Caesaris subiectos, ideo nolle se illi constituere aduersarios

et recipere sequestros, qui illi se reconcilientur**). Dissidium de
quo agatur esse doctrinae et religionis, et vigere inter ecclesiastas,
eosque qui illos sequuntur, seque ad tollendum hoc aduocatos, ad

*) unklar.
**) Vermischung von: quibus illi reconcilientur und qui illi se reconcilient.
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quod libenter operam suam impenderent. Caesari alioqui facturos.
se, quaecunque ille cum deo petere possit. Cum itaque istos euan-
gelici cogere nollent, ut sequestros agerent, ultro id sibi superse-
derunt. Postridie sub vesperam dilapsus est pauciss(imis) comitibus
accinctus Hessorum princeps. In ea nocte circa secundam conuocati
.sunt milites Caesareani, obstructae portae urbis per custodiam ita
ut multum turbae expectaretur. Aiunt quidam et Caesarera in armis
fuis.se. Verum sub prandium sequenti die reuocata est a portis
custodia Caesaris. Ea die mane fecerunt reliqui principes sibi fieri
--rtem de spiritu sancto. Quo finito aduocarunt ad se principes
euangelicos. et hortati sunt multis ad pacem. Italiae exemplum
obiicientes, quac natio intestinis bellis tarn diu adflicta esset; ....(?)
se consulturos de mediis, quibus possit pax constare, ad ea orarent
K aduouerent, sie se comparare \vllent. ut qui paribus votis salutem
" "iTinaniae querant. Ad liane admonitionem hodie respondent et.
ut quidam ferunt, mascule os.tendentes qui etiam bellis caussas
dar«? cupiant. Eodem vero die dominico (!) circa secundam adierunt
Caesarem principes euangelici ac ciuiliter questi sunt de conuer-
satione militum, et custodia portarum. Xon meminisse a praede-
cessoribu.s < "'iaesarKU'1 3I|aiesta)tis tale quid factum. *ique periculum
1 ,M-sari immineat, se primos debere eius admoneri. ut etiam parati
sint pro salute illius omnia impendere. Respondit Caesar nihil huius
ipsorum caussa factum, sed nescio quid turbae inter milites Ger-
manos et Hispanos obortum fuisse. et sabbatho perpetratum homi-
cidium. Se curaturum ne quid tale post hoc fiat, et si quid eiusmodi
necessitas posceret. in tempore Electori Sax(onico) ut primo magistvo
equitum indicaturum. Jam orare ut permaneant ad finem usque
comitiorum, se nihil omissurum, quod ad pacem Germaniae facere
queat. Atque ideo graue sibi esse, quod Hessus abiisset, se non
salutato; nam et si is principi Fridericho Palatino indicasset se
abiturum. ac petiisset ab eo, ut abitum suum excusaret apud
Caesarem letaliter enim (?) uxor sua aegrotans - vigeret ab-
monere (?), dicebat tarnen Caesar sibi non diem indicatum fuisse.
Quod quidam putant inde accidisse, quod Caesar Sabbatho fuerit
in venatione et princfeps) Frid(erichus) putant non statim adeo
elapsum illum. Hinc autem nonnulli suspicantur constanter timuisse
et reliquos furtim abituros, eoque illa nocte et mane portas ob-
struxisse, donec certior fieret, quid illi consilii cc;pissent. Siue autem
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haec, siue alia caussa motus huius fuerit, magnam dedit pertur-
bationem, maxime quod ante aliquot hebdomadas senatus hie civibus
prohibuerit prodire ex edibus si ad incendium vel aliam turbam
conclamaretur, idque Caesare exigente. Nunc tranquilliores res
sunt, et expectantur media reliquorum principum, et quidem magna
animorum suspectione. Nam nemo dubitat Caesarem nihil cessurum
de sua decisione, praesertim cum secundo iam confirmarit: item
nemo dubitat quin et principes perstituri sint in sua confessione
et eam exposituri liberius, quam hactenus. Facile coniicitur prin-
cipes illos sequestros concilium, de quo Caesar hactenus fortiter
tacuit oblaturos, sed ut viuendum sit dum illud celebretur. Vehe-

menter mirantur prudentiores quid inventuri sint, quod euangelicis
eripi (y) possit, praesertim cum ad hoc negotium perlecti sint pon-
titici addictiss(imi) tarn ex prophanis quam eeclesiasticis. Qui itaque
coniectando velint, putant de dogmatis neutros aliquid cessuros,
Caesarem autem euangelicis principibus daturum inducias, ut ad
ecclesiam redeant, sed ea lege ut nobis se non coniungerent. Turn

omnem vim in nos conuersurum, quibus sub iugum missis, illos
quoque facile imperata facere coget. Idem palam quidam nobis
minati dicuntur. Atque ideo responsio nobis danda differtur. Omnes
quoque circumstantiae hanc coniecturam confirmant. Quid enim
profectum esset, etiam principibus in ordinem coactis, si Heluetiis
sua .... (Fortsetzung fehlt).

Staatsarchiv Zilricli E. II. 33'J i Zirhn/libriefeJ fol. !>'J1 r> Blätter
in fol.). - Ort, Datum, Unterschrift und Adresse fehlen. -- Bandseil/";/'f
Butzers.

B.

Butzer an Zwiugli.

(Augsburg, August 1530.)

Salve vir prestantissime. Alias scripsi, me illa tua übertäte
haud quaquam esse offensum, et si quidam abesse sc(h)emata*)
atque acerbius dicta maluissem, quo in nullo possit ministerium

*) et opp. Zw. VIII. 485.
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nostrum culpari, constantiQ et spiritus libertati nihil volo detractum.
Angusti sumus fateor; adeo tarnen non anguste confessi sumus, ut
qui de responso nobis dando aliquid sciunt, non queant satis exa-
gerare illius acerbitatem. Ingens est numerus vere bonorum in
partibus Lutheri. Hos non sine causa, ut ecquidem arbitror. Capito
et comites atque nos ipsi imitari mallemus quam repelli. Sed
mittamus, quod scriptum est, et agamus de eo, quod est scribendum.
Hie magnopere te oro, primum ut cum excutias Ekij consilium,
qui toto libro nihil aliud quam accendere in nos Cesarem atque
nostrum exitium accelerare studet, nullas humanas vires jactes,
nihil vicissim miniteris, aut etiam divines; satis sit, divinam opem
obiecisse, et quam preclare illa pijs contra impios adesse soleat
exposuisse, citra tarnen significationem belli. In eo autem velim
te diligentem esse, ut et Cesaris offitium, quantum ad defensionem
ecclesie et restituendam religionis unitatem attinet, luculenter,
modeste tarnen, describas et vestram erga Imperium fidem imperante
Maximiliano ac etiam postea insigniter declaratam commoneres, turn
avaritie et violentie crimina, quorum passim vos infamant multi
et magni, christiana mansuetudine depellas. Et utinam, quicumque
evangelium regni celorum profitentur, sie se in rebus huius seculi
haberent. ne culpari possent [ob] cupiditatem terrenorum. Nobis
certe dictum est, duo miliaria eundum esse cum eo, qui adigit ad
unum, tunicam cum pallio relinquendam, et alteram maxillam ob-
vertendam. Xec certe ad privates hec sie pertinent, ut non et a
iv l ms publicis ac principibus merito requirantur. Dici non potest,
mi Zuingli. ut hoc nomine vos male audiatis et Bernates, si quidem
patria est. Ut [id] vindicari aliqua ratione potest, ita semper ca-
vendum, ne male audiat in nobis nomen evangelii. -- Porro quantum
autem (?) eucharistiam attinet. magnopere te obsecro, expendas
apud te diligenter, num sit oportunum, quod hie scribo. Video non
solum multos privatos, sed etiam totas ecclesias totasque regiones
miserum in modum ob hoc de eucharistia dissidium affligi, inter se
dividi, et tantum non collabi. cumque expendo, quidnam in causa
sit, ut nostra veritas bonis tantum det damni, tantum etiam cor-
datos exerceat. nee paucos sane inter sincerissimos christianos a
nobis alienet, video aliud nihil quam quod infamamur in nostris
cenis nihil nisi panem habere et vinum. Jam, qui religiöse verbis
domini attendunt, vident plane, plus dominum dedisse quam panem.
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cum dixit: accipite, edite, hoc est corpus meum. Idemque profecto
confirmant illis et illa Pauli: panis. quem frangimus etc. reus erit
corporis et sanguinis, et: non diiudicans corpus domini. Turn
omnium patrum concors de hoc mysterio loquendi modus: et -i
enim hi satis indicent, panem et vinum in se nihil nisi -ymbola
esse, atque corpus et sanguinem Christi tantum representare, attamen.
dum spectarunt, quid in animis virtus Christi gerat, quid vere pij
sentiant, quid experiantur. ipsum Christum presentem, veramque
nos carnem eius et sanguinem percipere constanter omnes adfirmant.
Hinc autem cum multum adeo errorum secutum sit, prestaret sain-
loqui purius et temperare ab angustioribus istis allo.iioriis. urnlc
imperiti errandi occasionem acceperunt. Sed ut in aliis rebii-
faciendum est, ita et hie videtur, sie istam oportere Scyllam vitare,
ne incidamus in perniciosiorem Charybdini; nempe ne preter tarn
multorum ex asse Christianorum alienationem, et tarn exitialem
ecclesiae scissionem. etiam frigidiorem quam par sit usum säen-
cene reddamus, ut hodie multis illa non solum frigide celebratur.
sed etiam plane negligitur. At non i'rustra hanc instituit Christus,
et indubie ubi Chi-isti spiritus vere obtinet, non minor erit in nostris
ceremoniis fervor, quam olim fuit Davidi et sanctis aliis in cere-
moniis legis veteris. Jam Davidi quoties arca federis ipsa d«-i
faties, ipse dominus. ad quem ut cervus ad fontem aquarum anhe-
labat, vocatur. Quoties illi interesse sacris ceremoniis idem erat
atque coram ipso domino versari. Certe res ingentis et miritic»-
energie est, sanctis in sacro cetu tantum Christi benefitium nostrique
redemptionem verbis et symbolis representari. Atqui si idem in
animis nostris. quod sancti illi. patiamur, idem quoque loquemur.
Paulus Corinthiis nihil nisi evangelion predicaverat, hoc est verbis
Christi redemptionem credendam obtulerat. idque tantum significando,
quantum huius quidem ipsius erat*). Xihilominus tarnen dum spec-
taret. quid dominus effecisset apud illos suo ministerio, ausus est
scribere, se illos genuisse vivam epistolam, digito dei inscripsisse,
Christo virginem despondisse. Galathie Christum ob oculos cruci-
fixit, eosdem peperit et iterum parturivit propter fidem in Christum;
non se jam, sed in se Christum vivere, et nos esse carnem de
carne eius, os de ossibus eius testatus est. Christus denique cum

'i d. 1. Gor. l T). 13: tradidi enim vobis ijuod et acceperam.
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patre mansionem apud tales*} facit, sie cum divine litere loquantur
et sancti tantum divine virtutis experiantur, ut id nequeant satis
exprirnere, nisi ipsum Christum in se habitantem et se ipsi insitos,
et membra eius factos glorientur. Hincque manavit quicquid de
presentia Christi in cena sancti patres locuti sunt. Yidetur plane
satis cause, ut nihil illorum temere reütiamus, sed comode potius
omnia interpretemur, atque in loco usurpemus; utcumque sane
dominus in sermone illo Joann. 6° de fide in se. non de symbolica

sue manducationis, quain postea instituit, disputaverit. Xihil tarnen,
et cum symbolicam institueret, aliud quam eandem in se fidem ex-
citare et provehere voluit, eamque in se non deum solum, sed etiam.
quo mediator noster est, hominem. Quod ipsum et Johannis 6° in
ea pericope egit. cum offensis Judeis, quod sibi filio Joseph (ut
putabatur) eoque homini, qui caro est et sanguis, tantum sumeret,
panem celestem et vivificum se vocans diceret: ego sum panis,
qui de celo deseendi: si quis ex pane edit, vivet in eternum; et
panis, quem ego dabo, caro mea est, quam dabo pro mundi vita.
Carnem illi contemnebant; carnis ergo utilitatem predicabat, adeo
ut negaret, posse vivere, qui hanc non comedisset, hoc est, non
hac ut hostia qua redempti sumus, fretus de patris benevolentia
certo confideret. Hinc itaque i'actum, ut nemo omnium patrum
ceiie negotio ea que dominus apud Johannem disputavit, non ad-^
miscuerit, et cum hec tractaret, illud quoque adhibuerit; et merito
quideni. Cena siquidem ubi rite agitur, redemptionis nostre mys-
terium non verbis tantum predicatur, sed et symbolis representatur;
nee auditur tantum et videtur, verum symbolorum quoque sus-
ceptione percipi gerique significatur; immo re ipsa in anirnos per-
cipitur et geritur. Nihil itaque cena dominica divinius est, quod
externe quidem inter Christianos geri queat. Quid igitur mirum,
quod angustioribus (?) de hoc sacro verbis ecclesia semper locuta sit,
et quod nos**) niulti boni aversentur, dum audiunt, panis tantum
et vini convivium pro Christi cena offerri? Omnino igitur nostri
offitii fuerit, sie inolitas circa hec superstitiones convellere, ut
maiestatem tarnen eorum non imminuamus, sie ab elementis animos
revocare, ut non et ab ipso Christo contemplando deducantur, sie

*) auf das Vorhergehende zu beziehen.
**) acc. zu aversentur.
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imposturam impiorum in hijs sacris detegere, ut honis tarnen et
piis nullam demus a nobis ad impostores resiliendi occasionem.
Prestiterit sane, aliquousque veritati illos adducere, dum totam
nondum possunt capere, quam horridiore verbornm cultu illam
offerendo efficere, ut propter nostrani intemperantiam jam nihil
nisi imposturas ferant audire. Id quod certe innumeris jam usu
venit; fateor id quidem potissimum deberi mendatiis adversariorum,
quibus illi persuasi sunt, nos nequaquam esse audiendos. Optarim
tarnen a nobis nihil vel dici vel scribi, quo hostes suis mendatiis
verisimilitudinem inducant. Hec apud me eo jam plus valent,
quod videam quam lucrosum sibi Sathan hoc nostrum dissidium

fatiat. Neque enim obscurum est, ut ille et Lutheranorum, qui
certe innumeros inter se bonos habent, autboritate nostri oppres-
sionem querat et tantum non obtinuerit, quantum quidem ex ijs,
que geri sinit deus, secundum que nos solum et affici et judicare
consuevimus, suspicari licet. Id vero, ut opprimamur. et si nostra
causa merito pro nihilo habeatur (quid enim glorie dei in nobis
tarn frigidis situni sit), non potest tarnen mihi non summe dolere,
tarn luculentam hinc fidei jacturam expectari: haud enim obscure
coniici potest, que sit religionis puritas obtentura, dum videmus
apud quos sit futura rerum summa. Vidi et audivi Sathanam inter
nos, qui evangelion profitemur, plane id moliri et agere, quod
tyranni solent. qui libertatis amantiores cives a reliquis seimigere
cum primis curant, quo illis submotis his ut oscitantioribus liber-
tatem facilius eripiant. Sie homines sumus, ut ubi abest crux,
adest authoritas, adest vite huius comoditas, imprudentibus nobis
inita obrepat socordia, et detestabilis insolentia. An non igitur
bonorum et cordatorum civium sit, etiam ingratis se civibus adiun-

gere, cedere et deferre omnia, ne Tyranno sua consilia procedant?
Intelligis quid velim. Mitto jam quod ex nostro dissidio factum
est, ut hie et multis aliis in locis nulla forsan posthac ecclesia
futura sit. Mitto quod nuper fratres ex Galliis scripserunt, vix
sperandum esse, ut unquam, quamlibet gliscat, evangelion publicum
apud eos invadat, dum steterit hec circa eucharistiam dissensio.
His itaque consideratis ea videtur via, quam et alias ostendit
Oecolampadius et nupero libello expeditiorem fecit ad concordiam
enitendum esse, nimirum ut et nos fateamur, in cena Christiariis
Christum bene presentem et corpore et sanguine suo illos pas-
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cmtem; certe in medio suorum est verus deus. verus homo, quoties
in ipsius nomine convenerint. Satisque habeamus, hoc anime et
ticlei proprium fecisse, et negasse naturali ratione Christum e celis
devocari panique includi. Lutherus in sua confessione quodam in
loco scribit, etiam si Christus sit in uno celi loco, nihilominus dici
posse, eum per verbum et symbolum exhiberi presentem; et adducit
exemplum de cristallo, in qua nubecula uno in loco consistens,
quacumque in parte lapis inspitiatur, ita presens apparet, ac si
in illa, quo inspicitur, fixa esset, ut quisque adspitientium, demon-
strata cristalli parte, quam ipse intuetur, dicere queat: hie nubecula
est. Ad hunc igitur modum cum loquatur, manifestum est, eum
nullam, quam que verbo exhibetur et fide recipitur. Christi presen-
tiam statuere; etsi (ut solet) ex contentione absurda multa simul
admisceat. Certe, patres si recipimus, id quod Oecolampadius ab
initio f'ecit, fatendum est, carnem Christi et sanguinem in cena vere
et realiter esse presentia, quamquam non naturaliter, sed, ut tu
loqui soles, contenlplatione fidei et, ut patres, mystice vel in mysteiüo.
Jam hunc modum et Ekius recepit, uti videbis. Philippus non
alium statuit quam qui hijs sententiis expressus est: Christus
habitat in vobis, ero in medio eorum; mansionem apud eum fati-

emus. Hinc fit, deum testor, ut non videam. quenam sit in re
ipsa controversia: tantum de vocibus, quibus mysterialis ista pre-
sentia vocetur, convenire hactenus non potuit, Luthero, eo quod
putat nos omnem Christi e cena presentiam tollere, sie loquente,
ut visus sit crassam illam vulgoque creditam presentiam affirmare.
])c humanitate Christi absurda multa Lutherani scripserunt; sed
hec missa facient, si Philippum andient, satisque habebunt, nos
Christum presentem fateri, non in pane, non pani initum, sed cum
sacramento, in cena, nude (ut Crisostomus habet) anime, pure menti.
Cum itaque hec omnia 0(e)colampadius dederit, ut omnino danda
erant, nisi voluisset ferre adversum nos testantem universam

veterum ecclesiam, ac etiam presentibus quibusque optimis pureque
christianis videri ipsis domini et Pauli verbis adversari, magnopere
te oro, observande Zuingli, rem totam, ablegata interim justa
indignatione in adversarios, luci meridiane nulla adeo causa nebulas
offundentes et multa preterea agentes inhumaniter, tecum expendas
atque cogites, non tarn quid optandum sit, sed quid possit obtineri
in presens. Xon ignoras quid Paulus püs ceremoniarum secta-
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toribus, tantum non contra evangelium suum, concesserit, cum alias,

turn suscepta purificatione Jerosolimis exigente id Jacobo. Hie
certe nee in decretum illud Jerosolemitani concilij consensisset, si
non maluisset quadamtenus progredi quam subsistere. Dilectu»
sane totius legis impletio est. Huius prima merito cura habetur.
Jam cum localem presentiam Lutherani non exigunt, Christum unum
celi locum occupare non infitiantur, sacramentum non nisi in usu
situm agnoscunt, externa omnia absque fide noxia esse fatentui.
denique ingenue scribunt, sacramenta nihil quam excitare animum,
omneque fidei incrementurn spiritui Christi tribuunt, ita ut clare in
visitatione Saxonica Lutherus nuper scripsit: hec cum ita se
habeant, digni sane videntur, si etiam nulla preterea causa urgeret,
sique tanta offendicula non germanos solum nihil solicitarent. ut

quedam illis ad servandam cum ipsis pacem condonemus, que
alioqui puriora usurpare mallemus. Dices, si quid fuerit concessum,
jactabunt victoriam, et turbabunt infirmiores apud nos, suos in
errore fortius continebunt. Primum, mi Zuingli, imperiti tantum
et in sacris inexcertitati (!) hoc i'atient; alios meliova docebit sarta

in domino concordia. Sunt namque, ne dubites, inter eos multi

et boni et graves. Deinde licebit nostros liberius de his rebus in
sacris contionibus docere, modo scriptis paci serviatur, quamquam
et his queat sie res exponi, ut quam minimum offendiculi detur
nostris. Multum autem accedat momenti ad cognoscendam veritatem
ijs, quos illi modo*) ita sibi obnoxios tenent, ut nostra non legant;
restituta enim inter nos concordia et nostra sustinebunt legere.

Postremo ut omnino aliquid incomodi expectandum sit apud in-
firmiores, sicut nihil fere venari**J tarn prudenter potest, quod
imperitioribus non det aliquid damni: conferatur id vasto illi mari
offendiculorum, quo modo omnis ecclesia inundatur et perditur, sie
inter nos grassante hoc dissidio, et mirabor. si non lucro, quisquis
Christo rite studet, apositurus sit, aliquot dies nos non optime
audire, alios encomia sibi canere, infirmiusculos aliquot consternari,
modo dissidium istud pestilentissimum finem accipiat. Ut enim hoc
dominus dederit intra unum et alterum mensem, mederi facillime

potevit his, quos eiusmodi concordia lesisse videbitur. Sie jam seu-

*) beinahe.

**) als passiv (erjagt werden) bei Priscian VIII, 20 angeführt; oder: moveri?
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tiunt quotquot audire licuit de hac re disserentes bonos et cordatos.
Sie videtur exigere Studium Christi, sie docere divine litere et
apostolorum exempla. Hinc ergo passus sum adduci me, ut cum
quibusdam ecclesiastis, dein et cum Philippe de hac inter nos
restituenda concordia agerem. Is cum satis comodum se exhibuisset
ac invitasset, ut Luthero de eadem re scriberem, effecit ut et
Luthero et tibi meam in his sententiam aperiendam duxerim. Papis-
tarum forsan improbitas reddit illos nobis mitiores. Tu in meliorem
partem omnia accipias; a veritate, quam professus sum propitio
Christo nunquam defitiam. Constanter quoque agam libereque id
quod res est confitebor. Hoc solum in presenti negotio efficere
cupio, ut nos invicem rectius accipiamus, et alter in gratiam alteri
quasdam loquendi formulas missas fatiat, quasdam usurpet, quo
tarnen citra pietatis jacturam mitti et usurpari possint. Provide,
oro te per Christum, in responsione Eccij, presentem esse et edi
in mysterio Christum tuum quoque facias, pugnareque cum tua
sententia neges. Nam revera naturalem tantum tu Christi pre-
sentiam oppugnasti. De his hactenus.

(Überschrift von anderer Hand:) Butzer Vlricho Zuinglio.

Stadtarchiv Constanz, Kopie gleicher Zeit.

c.

Butzer an Z

fAugsburg. September 1530.)

Salue. Literas tuas 15. Augusti datas accepi heri. Jubeo
vero te securum esse de nobis, dum hunc nobis animum Christus
seruarit. Xihil cedemus, quod Christianos et christianae ciuitates

ciues adserere deceat. Quod ad preces hortor et spem in unum
Christum collocandum moneo, noa ideo facio, quod caussae timeam,.
aut mundi minas tanti faciendas putem. Id me mouet, quod videam
quosdam suis viribus, imo non suis sed vulgi, quo nihil inconstantius
est, non nihil fidere, et mundi potentiam haud adeo certis coniec-
turis nee digna christianis ratione contemnere. Quam diu vanum



erat, Caesarem aduenturum in Gei-mamam? quoties fides negata
est nunciantibus pacem inter Franciam et Caesarem compositam
esse, tarnen liberos illi restitutos atque addictam uxorem? Quae
victoriae tributae Florentinis? Turn quid sibi quidam non polliciti
sunt de principum et urbium in adserenda nationis nostrae übertäte
constantia? Res autem declarauit Caesarem optatam confecisse cum
Gallo pacem, Italiam tenere tributariam, Florentinis leges dedisse.
Principes et ciuitates Germanorum sibi habere addictisslinm.s). Etiam
pauculos quosdam et eos nee inter se concordes. Tarnen maiori
ex parte sie comparatos, ut contra Caesarem arma sumere nolint,
quicquid tandem ruinae ille etiam in eos, qui .... ('?) fidei com-
missi sunt, designet. Vos nullam urbem habetis, in qua non multi
ciues et potentes agant, qui non Caesaris iugum potiusque nostram
expetant Hbertatemy Certe ut res apud vos habeant ad Capellam
superiori anno satis patuit. De Venetis erant qui nescio quid sibi
promitterent. At ii non contemnendum exercitum alent Caesari
ad opprimendum Lutheranos. Mediolanensis et Sabaudus in H<T<-
Caesaris sunt. Quinque pagi ab ingenio non recedunt. His Caesar
auxilia promisit. Notum quoque habetis Abbatem Sanctogallenseni.
Haec non ideo memoro, quod ex eis vel consilia ducenda nobis.
vel spem ponendam putem, sed ut videres, quanto coniecturis te
potiores simus. Et ut procliuius sit ecclesiasticos bellum moturos*),
si Caesaris authoritas ipsos non restituerit, quam extincturos. >i
enim nos sie ferunt, sensim omnis rerum potestas Jabitur et perit.
nee aliud sperare possunt, quam inter paucos annos nibil penitus
ipsis reliquum fore. Si bello rem tentent, non parua eis reposita
spes est in tarn potente et de tot victoriis plurimuni formidabili
imperatore, in tarn luculentis auxiliis, pontificis, Yenetorum et
Anglorum, ut Gallus promissa non seruet, atque vicini vobis duces
metu vestri se contineant. Principes euangelicos vident paratos,
ut quamlibet pacem recipiant, uno Hesso excepto, quem tarnen
desertum ab aliis intra sua pomoeria facile continebunt. Verum
qui haec in hoc consideret, ut in de animnm sibi formet, is non
minus stulte et impie fecerit, quam si quis ex tuis coniecturis
spem sibi figeret optatae vel pacis, vel victoriae. Deus vivus est
in quo viuimus, mouemur et sumus omnes. Interim autem regnat

*) Versehveibunir. moturum.
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>\itan in iis, qui non credunt, habetque illos pro sua libidine sibi
(ilmoxios. Dum itaque ingrati adeo sumus fictori et patri nostro
caelesti, qui saluifico nos euangelio tarn clementer inuisit, tan-
tumque resipiscendi tempus indulsit et verbotenus magis, quam
t-x animo euangelici sumus, quid quQSO insolens, si deus Satanae
in nos aliquid concedat, cum id priscis seculis se.uissimis (?) sepe
fecerit, quum ecclesia longe seuerior erat. Scies siquidem cui Ter-
tullianus, cui Cyprianus et sancti alü persecutiones, quibus suis
temporibus seuitum est, tribuerint. Hinc ergo dum apud nos ita
scissa omnia sunt, et perpauci qui in opere deum iuste ferueant,
puto nos haud iniuria nostris rebus metuere. Non abs hominibus,
qui nihil possunt, sed deo, cui sunt in manu omnia. Accedit quod
<jui ferrei videbantur, nunc plumbo flexibiliores sunt. Uno Luthero
fere erecte sibi constante. De bis loquor qui hie sunt. Item
merito et illud terret, quod sanctae concordiae inter nos, qui euan-
gelion adnunciamus restituendae tarn pauci fauere videntur, cum
tarnen omnis fere inter nos in verbis dumtaxat contentio sit. Cum

primis itaque hoc curemus, ut ad deum animi nostrorum respiciant,
ut illi approbare se ante omnia studeant, ut peccatis et socordiae
suae tribuant. quod hostes tarn impudenter et praefracte agunt,
nostris animus tantum non in pedes concidit, quod concordia inter
nos adeo negJigitur, quod coniunctissimae inter se ante hac urbes
vix se interim salutant. Tarnen si peccata agnouerimus et veniam
sedulo orauerimus, emendandaeque vitae operam dederimus, et ex
animo duxerimus, non nobis, non nobis domine, sed nomini tuo da

gloriam. Xobis confusio, tibi decus debetur, et mihi optima spes
erit, Christum in nobis infirmis virtutem suam contra munduni

magnifice aperturum. At si nescio quae ex humanis coniecturis
nobis polliciti, irato patri celesti supplicare cessauerimus, ut sint
tani peruersi papistae, ut eis contra nos deus hac vice nihil per-
missurus sit propter gloriam nominis sui. indubie tarnen nos ut

suos grauiter castigabit per alios, forsan grauiores hostes. Judicium
sane a domo sua incipere solet. Caeterum ut initio quoque dixi.
dum hunc nobis ipsum Christus eripi non sinet, videbis nee legatos
nostros, nee me admissuros, quae nobis digna non sint. Responsum
tutun ad Eccii conuitia legimus et valde probamus, quod maiestatem
sacramentorum adeo extulisti. Dolet autem, quod Lutheranos atti-
.geris, cum spes sit concordiae. Optauissemus etiam te fusius, et
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apertioribus atque recentioribus exemplis fidei vestratum in ini-
peratorem et domum Austriae tuos purgare. Sed erit forsan huius
alia occasio (Fortsetzung fehlt).

"

Staatsarchiv Zürich K. II. :j:;H Zu hiyUbriefe) fol 305" (2 Blätter).
- <>rt, Ihitinii, Unterschrift und Adresse fehlen. Handschrift Butzers.

D.

N. an N. und Capito an

(23. September K,:;i>.

So adit idi, ir h,abt biffyere pernobmen, tr>ie fyersog £)ans ron
Sadjfcn £uneburg uno mararaff Jörg ißt auff 19 tag Septembris
fyaben r>on binnen treg geirolt, 5en fudien tragen, mein, brott,
un5 ai^ers ö ineil POU binnen in ein ^orf ycfanöl, über nad)t
ipollen; unö al^ ft r o r onib s ur 511 Fevr 21Tav' Beriten, urlonb ncfymen
rrollcn, öa ift ntan in mit rafcber reöe begegnet. ?a? haben ft mit
roucher rcJ>c rerantnnirt, feines troyf. rom trort cjottis 5U ireidien.
3)a bat man freuntli:b unö anet>iylicb, mit in angefangen 511 reöen un6
b,eel feiten auffjoaen un5 auffs ü;nct>tyft un6 frcunötlidjft be^ert, nit
lenzer öenn noch bis uff freitaa, 5u rer^arren; al^ bann feilen ft ein
yitebig unö frtMii» urlob b,aben. ̂ llfo fein bte frommen fürften blieben
un6 yeftev a^i 22 reptembris umb 4 ubr nadi mittag 5u favr iHav'
unb anbeten bebftifcben fütften aetiten. Pa ift man aber raucb ae

u^fen mit re£>en unö be^ert, 6as ft tr>6'llen belffen, ̂ ie £arlftatifchen
o^er ̂ »P^^lif'i]^" ftraffen. Das haben fie nit trollen jitfa^en un5 rill
diriftenlteher utfacben anjeiyt unö einen beöacht ojenommen, bi? uff
batum 511 8 ub,r eine enMIiche antirurt ju geben. i7off unö tratuc
gott, fie tt>eröen ftdi diriftenltch unö tt>ol halten unö 5er papiften lifte
merfen unb rerfteen; trenn 6ie ^a^noilifcben tempt unö blinun^er
trcren, fo tpuröen öie ¬uterifdicn 5ie fein (sie.). o3ott 5er berr bat 6ie
frommen euanaelifdien fürften 511 einem mittel ertrecfbt, fein beiligs
tt>ort 5u erb/alten. (Stltdier ftete halben ift 511 beforgcn, 5a? Babftum
trer fdion triöer auffgericbt, 6a uns ©ott ror beb/üeten unö fein beiliae
tpovt nit entjibcn mölle; 5cs tr»ir gott onc unterlas trcvr-lidi mit
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bcfferung unfcrs böfcn lebens anrueffen unb bitten unb in in fyoffen
unb pertratt>en follen, fo unirbt er onc jtpciffcl unfcr gnebiger gott
unb getrctper Pater fein unö für uns fedjten, tpie er biffycrc gan£
tretpli* getban. 2H?m b,er 211. Bufcer ift abi 19 rertembris pon
binnen uff Hurnburg unb Koburgf jum 21 c. Cutcr giertten, ipte i<^
a*t lancjtft Pcrnob,nten haben. f)ätt man ftcb, ju illarbur^ un5
5crjnialfal6en frer «roremonien un5 nacbtnml peralicr/en, ipere man t^t
pil bings Porträten int nanien ̂ otf. ab im beilen; roer weis, rpurumbi-
(Sott alfo yeidncfl)! bat. Das i;b eudi un^ mcim bern Capitom in
lang, nit c;c)cbribcn b,ab, fo ift 5o* mein Ivrj ftcts bei eui. IDolte
(Sott, i;b rrere pon binnen bei eucb o6er ^u ilurnbur^, aus mercf=
liefen urfad]en. i^erjog I^ans pon Sadjfen un6 fein anbanat feinM
uff ^ato bei feyr iUay' un6 6cn ai^ern Dürften uffs 3abfts feiten,
pon H ub,r an bis nod? mittag fcfn'r umb 2 ub,r bei ernannt ^emefen
uni> öarnocfi in fein berbera gefaren, un6 yen^licb 6ie fage, öie f uan=
g.elifcb,en fürften rpöllen nocb, bifen abenbt rpeab,, unb bie fad) ftanbe
reudier unb tnilber benn ybe. Die Bcbfllcr trollen bas Babftumb mit
gtoalt erhalten; fo tr-öllcn bie <£uangelifcfjcn r>om u>ort gottis nit
VDcidwn, aud^ triöer bie §toinglif<^en nidjts unfriblidjs b,aubeln. HHe
es tpciter ftebt, fan idi nod) nit triffen. jr unb mein b,er iarito
roerbents rool gerpar pon meinem b,erren pon r (?). Damit gott beuolen.

Nachschrift Capitos:
Cras hora octaua abibit hinc, qui quq senatui scripta certiora

ad senatum Basiliensem perferet. Candidus cupit quiddam pecuniQ
ad nostros mercatores deponere, quo cum aliquando motum in
se incendium aut extinguere aut in hostem reiicere tentabit. Quid
fiet autem (?) dies aperiet. 25 (?). - - Capito.

(Aussen, Handschrift Capitos:) Huldricho Zuinglio suo Tiguri.

xtaalsarchh- Zürich, E. II. 339, fol. 286. Die Handschrift des
deutschen Briefs kommt in Bericht?» der Strassbiirger Gesandtschaft
aus Augxbiiry vor.
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7\VI\(iLI UNI) DIE

OSTSCHWEIZERISCHEN ANHÄNGE!! DER

LUTHERISCHEN ABENDMAHLSLEHRE.

Zwingli hat seine Abendmahlslehre erst seit 1024 öffentlich
vertreten. Es ist also von vornherein zu erwarten, dass die schon
vorher bekannt gewordene lutherische Lehre vom Abendmahl auch
in der Schweiz ihre Anhänger gefunden hat und nachher, der
zwinglischen gegenüber, von Einzelnen festgehalten worden ist.

Das ist auch wirklich der Fall gewesen. Was darüber aus
Zwinglis letzten Lebensjahren und aus der engeren Sphäre seines
Einflusses, den ostschweizerischen Gebieten, ermittelt werden konnte,

sei nachfolgend zusammengestellt. Sehr erheblich ist diese Oppo-
sition gegen Zwingli nicht: doch bietet sie einiges Interesse und
verdient näher beleuchtet zu werden. Den Gegensatz der beiden
Reformatoren selbst habe ich dargestellt in der Abhandlung �Luther
und Zwingli in Marburg* (Theolog. Zeitschr. a. d. Schweiz, herausg.
v. Meili, I. 1884).

I.
"

Bei der Anhänglichkeit vieler Menschen an die Messe kann
es nicht auffallen, wenn auch in sonst dem Evangelium gewogenen
Kreisen der Schweiz Luthers Schriften über das Abendmahl Eindruck

machten und das Durchdringen der zwinglischen Auffassung etwas
aufhielten. Ein Ton dieser Art verlautet aus Glarus, wo der

zurückhaltende Valentin Tschudi die Bedächtigen stützte. Es wird
daher anfangs 1527 von dort der Wunsch an Zwingli gerichtet, er
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möchte Luthers Schrift �Wider die Schwarmgeister" beantworten,
was er auch sofort beruhigend in Aussicht stellt (Zw. ^ . ^ III,
13. 22 vgl. 23*1. Aehnliches mag anderwärts vorgekommen sein,
wo man im Evangelium noch nicht fest und die Reformation noch
im Rückstand war (vgl. VIII, 409. 508).

Anders lagen die Dinge damals bereits im Gebiet von Zürich.
Hier feierte man schon seit 1025 das Abendmahl im Sinne Zwingiis,
mi<l Luthers Lehre verfing nicht mehr. Die paar Spuren ab-
weichender Ansichten führen entweder auf täuferische Kreise oder

auf Nachwirkungen katholischer Gewohnheiten zurück. Der letztere
Fall liegt vor, wenn die Abgeordneten der Gemeinde Ober-
wintert hur an der Synode im Frühjahr 152* unter anderem sich
beschweren, der Pfarrer habe vor Jahren �Blut und Fleisch im

Sakrament gegeben" und später nicht mehr, worauf der Ange-
schuldigte sich leicht damit rechtfertigen konnte, er sei eben eines
l" -sern belehrt worden und lehre deshalb jetzt mit Zwingli �die
Zeichen" als Ermahnung der Gutthat Christi (Zürcher Akten-
sammlung Nr. 1391 S. <i04).

Aehnlich verhält es sich mit zwei ändern Fällen.

Dem Johanniterkomthur Konrad Schmid von Küssnach, dem

Freund und Mitarbeiter Zwingiis, kam im Jahr 1530 die Nachrede
zu Ohren, er habe um Ostern dieses Jahres gelehrt, �dass wesentlich
leiblich Fleisch und Blut in dem sakramentlichen Brot und Wein

des Nachtmahls sei." Der Komthur hatte im Anfang der Refor-
mation eine Haltung eingenommen, die an Luthers Denkweise

erinnern kann; auf dem zweiten Zürcher Religionsgespräch vom
Herbst 1523 hatte er im Gegensatz zu Zwingli die Beseitigung
der Bilder aus den Kirchen widerraten und gewünscht, dass man
erst das Wort weiter wirken lasse. Aber dass er seither voll-

ständig in Zwingiis Bahnen eingelenkt hat, zeigt gerade der Handel
wegen des Abendmahls im Jahr 1530. Schon der Umstand, dass
jene Nachrede aus Zug kam, lässt annehmen, dass nicht luthe-
risches, sondern katholisches Interesse im Spiel war, und der
Komthur selbst ergriff die willkommene Gelegenheit, um den Eid-
genossen von Zug seine durchaus zwinglische Abendmahlsauffassung
bündig und gedruckt darzulegen.

Die Schrift ist betitelt: �Ein christlicher Bericht des
Herren Nachtmahls" und datiert vom 13. Mai 1530. Darin
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heisst es u. a. am Schluss: �Allerdings seien die Zeichen des Nacht-
mahls zu verehren; nicht dass darin sei der Leib und das lilut

Christi, auch seien sie nicht so heilig, dass sie niemand anrühren
dürfe denn die �geschmirbten Pfaffen": ein jeglicher Christ möge
sie selber in die Hand nehmen und einem ändern auch davon

geben, wie Christus gesprochen habe: nehmet es und theilet es
unter einander. Aber darum seien sie heilig und würdig, weil sie
verordnet seien zum Tisch Gottes, uns zu ermahnen au den Tml

Christi, dass wir uns darauf vertrösten, ihm darum Lob und Dank

sagen und dem Nebenmenschen Treue und Liebe beweisen. So wir
das mit rechtem Herzen thun, so werden wir heil. Es ist dm-h
ein jegliches Wort heilig und würdig, das uns an Gott ermahnt,
noch viel mehr das Brot und der Wein, die ein Sakrament sind

und ein heilig Zeichen des Leibes und Blutes Christi."
Uebrigens wurde die Nachrede gegen Schmid zurückgezogen.

ehe der Druck vollendet war. Ammann Toss von Zug entschuldigte
sich am 3. Mai beim Zürcher Hat, er habe nicht gesagt, dass der

Komthur gepredigt habe, �man empfange den wahren Leib und
Blut Christi im Sacrament, sondern wer es mit Reue und Andacht

empfange, der empfange den wahren lebendigen Gott durch die
Einwirkung und Kraft Gottes des heiligen Geistes" (Staatsarchiv
Zürich, Acta Zug). Damit war allerdings der letzte lutherische
Verdacht für den Komthur beseitigt.

Etwas später verhandelt eine Zürcher Synode über den Kaplan
Jörg Markstein von Elgg. Diesmal ist nun ausdrücklich davon
die Rede, der Kaplan habe �die Opinion Lutheri vom Sakrament
geschirmt". Aber das ist auch bloss eine Anklage. Aus den Ver-
handlungen, die schon früher wegen der Priesterschaft von Elgg
stattgefunden hatten*], sowie aus dem, was an der Synode von
1533 verlautet, geht deutlich hervor, dass es sich nicht um eimn
Lutheraner, sondern um einen reaktionären Priester handelt. Mark-

stein wird auch beschuldigt, die Werkheiligkeit verteidigt, die
Predigt des Pfarrers verachtet, zu den Altgläubigen gehalten, die
Leute vom Evangelium abgewiesen zu haben. Dabei wird ohnehin
bemerkt, er habe früher -die Reformation gefördert und sei nun

rückfällig geworden (Zürcher Aktens. Nr. 1988, S. s7i; und 880).

*) Frühjahr 1527; vgl. Aktens. Xr. HUtj und 117s, dazu den
Bericht bei K. Hauser, Gesch. von Elgg (18!)5) S. 1-VJ fl.
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Lassen sich somit in Stadt und Landschaft Zürich Anhänger
der Abendmahlslehre Luthers nicht nachweisen, so gab es solche
an den beiden äussersten Enden der Schweiz, in Basel und St. Gallen.
Hier ist nur die letztere Stadt in Betracht zu ziehen.

II.

In St. Gallen hat der Stadtpfarrer zu St. Laurenzen, Benedikt
Burgauer, Luthers Abendmahlslehre vertreten und es verstanden,
Anhänger unter den Angesehenen dafür zu gewinnen. Er ist, wie
wir sehen werden, in der Ostschweiz als der einzige erhebliche

Gegner Zwingiis in dieser Lehre zu betrachten.
Benedikt Burgauer, geboren 14H4, nennt in einem Brief

vom Jahr 1513 Vadian seinen Lehrer, Avohl bloss im weiteren Sinn;
denn an der Universität findet er sich in Wien nicht eingeschrieben.
Er wurde Pfarrer zu Marbach im Rheinthal, dann 1519 zu St.
Laurenzen in St. Gallen. In den Jahren 1520-22 findet man ihn

unter den Bekannten Zwingiis und anderer Männer der neuen
Richtung. Er nahm auch mit Vadian an der zweiten Zürcher

Disputation teil. Dann wurde er zurückhaltender. Schon im Sommer
lö-'-t .schreibt Vadian: �Das Evangelium ist bei uns in gutem Stand,
nur der Pfarrer fährt fort, sich gleich zubleiben." Aengstlich hielt
Burgauer an der Messfeier fest, als sein Helfer sie bereits unter-
liess. Ein Drohbrief erschreckte ihn, dass er sie auch aufgab, im

Frühjahr 1525. Seither lehrte er das Abendmahl im Sinne Luthers
(alles Nähere in m. Kommentar zur Neuausgabe von Kesslers
Sabbat a).

Luthers Ansicht war damals in St. Gallen die gegebene. Auch
die ändern Geistlichen teilten sie, während die damals sehr zahl-

reichen Täufer Karlstadts Meinung anhingen. Es wird ausdrücklich
bezeugt, dass man dort bis ins Frühjahr 1525 Zwingiis Auffassung
noch nicht kannte, wenigstens nicht allgemein. Eben urn diese
Zeit erst wurde sie bekannt. Ein fremder �Leser", der sie zu
Zürich von Zwingli erlernt hatte, trat mit ihrer Verkündigung auf,
Hippolyt Eberli von Lachen in der schwyzerischen March, ein
Laie zwar, aber geübt in der Schrift und �mit einem freundholden
Gespräch begabt".

Eberli war bisher dem Evangelium zugethan, ohne von Zwingli
abzuweichen, ja ein Gegner der Wiedertaufe. In St. Gallen geriet
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er nun in täuferische Kreise und liess sich bald ganz von ihnen
einnehmen. Zunächst vertrat er noch die zwinglische Abendmahls-
lehre, so in einer Predigt, die er vor einem grossen Volk unter
freiem Himmel ausserhalb der Stadt hielt. Zu dieser Predigt war
auch Pfarrer Burgauer gekommen, um zu verhüten, dass seine
Schäflein keinen Schaden nehmen. Er trat aus der Menge hervor
und legte sich aus Amtspflicht in einen offenen Kampf wider
Hippolyt und seinen Anhang. Doch wurde die Unruhe des Volkes
zu gross. Man musste anvertragener Sache abtreten (Kessler,
Sabbata I, 269).

Das ist die erste Nachricht vom Hervortreten Burgauers im
Sinne Luthers. Bald bot sich ein neuer dringender Anlass. Der
Rat der Stadt, wohl im Hinblick auf Zürichs Vorgang, wollte an
Stelle der abgegangenen Messe die Abendmahlsfeier einführen. In
der kurzen Zeit, seitdem sie bekannt geworden, hatte die Lehre
Zwinglis grossen Anklang gefunden. Aber von ihrem Sieg war
noch keine Rede. Erst eine Spaltung war ausgebrochen, ob die
Einsetzungsworte �deutlich", im Sinne der Elemente als Zeichen,
oder aber �wesentlich" zu verstehen seien, und die Spaltung in
der Bürgerschaft spiegelte sich im Schoss der Ratskommission.
Eine Einigung erwies sich als unmöglich: die Feier des heiligen
Mahles konnte noch nicht eingeführt werden (Kessler, Sabbata I.
S. o?.")). Xäheres wird nicht überliefert: aber Burgauers Einfluss

wird den Ausschlag gegeben haben, wenigstens mittelbar.
Im weiteren Verlauf des Jahres 1025 und im folgenden ruhte

diese Sache; nur im Stillen mag Burgauer für seine Ansicht ge-
worben haben. Dringende Aufgaben lagen dem Rat und den Geist-
lichen ob; vor allem musste die starke Täuferbewegung überwunden
werden. Nach und nach erst war es möglich, die neue Kirche
aufzubauen *). Indem man sich dabei an das Vorbild Zürichs hielt,
kam es dann auch zur Einführung der Kommunion in der Weise

Zwinglis, Frühjahr 1527. Die Geistlichen mussten die Xachtmahls-
ordnung vorberaten und sie dem Rat zur Annahme vorlegen.
Das ist die �Actio und Brauch des Herren Abendmahls, wie es

hie zu St. Gallen fürhin solle gehalten werden" (Wortlaut in der
Sabbata II, 68/75).

i li,i- Nähere in meiner Schrift: Die St. Galler Täufer, geschildert im
Rahmen der städtischen Reformationsgeschichte. Zürii-h
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Bei der erwähnten Beratung der Geistlichen tritt nun Burgauer
wieder hervor. Es konnte nicht ausbleiben, dass die Auslegung
der Einsetzungsworte den Hauptgegenstand bildete; bezeichnend
nennt das Ratsbuch die Verhandlung kurz weg �das Gespräch der
Priester wegen der Worte: das ist mein Leib". Der einzige, der
sich jetzt der zwinglischen Ansicht entgegensetzte, war Burgauer.
Er warf seinen Kollegen vor, ihre Lehre sei irrig, und dabei blieb
er ohne Wanken. Der Handel wuchs an beide Räte, und als auch

deren Geduld erschöpft war, beschlossen sie, am Montag vor Licht-
mess 1527, es sei dem Pfarrer die Kanzel zu untersagen, bis er

seine Amtsgenossen werde �berichtet" haben, worin ihr Irrtum
bestehe. Dabei heisst es noch, man wolle ihm die Pfarrei immerhin

lassen, wie sie ihm geliehen sei (Ratsbuch, Beleg a).

Am 10. April beschloss der Rat die Feier des Abendmahls
(Kutsbuch, Beleg b). und an den Ostertagen fand sie statt. Ohne
Zweifel gefiel sie wie in Zürich der grossen Mehrheit der Bürger-
schaft. Einzelne werden Widerspruch erhoben haben. Ja es schien,
als ob Burgauer ein Mitstreiter erstehen werde. Unlang darnach
steht ein Geistlicher, Ulrich Studer, mit Vadian vor Rat, weil

er die Prädikanten der Unwahrheit beschuldigt und behauptet hatte,
�dass wahr Fleisch und Blut wesentlich im Sacrament sei" (Ratsbuch
25. Juni). Da er als Beweis nur das Wort �hoc est corpus meum"
vorbringen konnte, hiess ihn der Rat bei einer Busse von 12 tt
schweigen, und die Prädikanten begehrten dessen eine Urkunde.
Es zeigte sich jedoch mit der Zeit, dass man es nicht mit einem
Lutheraner, sondern mit einem Altgläubigen zuthunhabe; Studer
berief sich vor Rat auf die Badener Disputation und verteidigte
gegenüber den Geistlichen auch andere Stücke des alten Kultus.
Weil er seine Anschuldigungen gegen die Prädikanten nicht be-
weisen konnte, wies man ihn mitsamt seiner Familie aus (Ratsbuch
7. und 8. November).

Inzwischen waren neue Differenzen unter den Prädikanten aus-

gebrochen. Es kam soweit, dass Burgauer von den Kollegen vor
dem Rat verklagt wurde. Dieser urteilte am 23. Oktober, der
Pfarrer habe sich nicht genügend verantwortet; auch kenne man
seine Ansicht wohl und wisse, was er in St. Gallen und anderswo
geredet und gehandelt habe. Man hätte das Recht, ihn zu strafen,
und werde das thun, wenn er nicht schweige (Ratsbuch, Beleg c).
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Ende des Jahres fragte man ihn dann von Rats wegen an, ob er
�in der Opionion des Leibes und Blutes Christi" noch wider die
Prädikanten sei. Burgauer bejahte es und erklärte, er halte dafür,
�dass der wahre Leib und Blut Christi wesentlich in Brot und

Wein sei". Hierauf befahl ihm der Rat, an die Disputation zu
Bern zu reiten und daselbst seine Gründe anzuzeigen und zu dis-
putieren; die Kosten wolle man ihm darstrecken (Ratsbuch, Beleg d;
vgl. Sabbata II, 134).

Der Pfarrer kam dem Befehl nach und stellte sich anfangs
Januar 1528 in Bern, mit den Ratsverordneten Vadian, Dominik

Zili, Schappeler und Stoffel Krench. Die Akten der Disputation
zeigen, wie einlässlich Burgauer seine Ansicht vertreten hat (S. i xv
bis cxcil der Oktavausgabe). Es sind die Gründe, die man boi
Luther findet. Wie wichtig Zwingli diese Opposition aus dem
eignen Lager erschien, geht aus den eigenhändigen Aufzeichnungen
hervor, die er von dem Gespräch hinterlassen hat. Es sind zwölf
Folioseiten über alle neun Schlussreden, und davon entfällt nicht

weniger als die Hälfte, sechs Seiten, auf die vierte und damit auf
die Disputation mit Burgauer (Staatsarchiv Zürich E. II. -'541
fol. 3333/45; vgl. oben Kapitel III dieser Schrift).

Das Ergebnis war das, dass Burgauer nach sechstägiger Ver-
handlung erklärte, er wolle sich gegen diese Schlussrede nicht
mehr wie bis anhin einlassen noch sich widersetzen; er hoife, Gott

werde ihm und ändern weiter entdecken, was daran für unge-
zweifelt anzunehmen sei, und behalte sich allezeit weiter Bericht
mit Gottes Wort vor. Von einer Bekehrung kann man also nicht

reden; es ist ein Nachgeben für den Moment (Akten S. CLXXXII.
Dazu Stähelin II, 338 f.).

In St. Gallen war Burgauers Stellung unhaltbar geworden.
Er sah sich nach einer ändern Wirksamkeit um und fand sie bald

in Schaffhausen. Schon am 20. März konnte er seinen Rücktritt

anzeigen. Er erklärte vor dem Rat offen, wie seines Bleibens in
St. Gallen wegen der von den Kollegen abweichenden Ansichten
nicht mehr sei, und dass er deshalb eine Wahl zum Prädikanten

und Pfarrer nach Schaffhausen angenommen habe; er gebe die
Pfarrei zu St. Laurenzen wieder frei in die Hand des Rates auf

und bitte nur noch um Nachlass gewisser Schuldverpflichtungen
gegenüber dem Rat (Ratsbuch, Beleg e).
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Jetzt war die Lösung für beide Teile gefunden. Ohne Zweifel
bewilligte der Rat das Entlassungsgesuch mit Freuden. Die Strass-
burger schrieben an Vadian: �Wir freuen uns, dass ihr von euerem
Pfarrer befreit worden seid; aber es thut uns weh, dass den
schwachen Schäflein in Schaffhausen ein noch schwächerer Hirt

vorgesetzt wird" (Kirchhofer, Schaff h. Jahrb.2 S. 99). Wie es in
Schaffhausen ging, werden wir nachher sehen.

Mit Burgauers Wegzug war in St. Gallen die lutherische Nacht-
mahlslehre noch nicht verschwunden. Vadian bezeugt ausdrücklich,
wie der Pfarrer für seine Ansicht mit Erfolg geworben und unter

den Angesehenen einen Anhang an sich gebracht habe (Deutsche
hist. Sehr. III, 273J. Aus diesen Kreisen erstand ein neuer Ver-
teidiger Luthers in der Person des Junkers Jörg von Watt.

Jörg von Watt war Geschwisterkind zu Vadian (Brief-
wechsel III, 49), gehörte also einer der ersten Familien der Stadt
an. Er hing entschieden dem Evangelium an und genoss auch
längere Zeit das Vertrauen seiner Mitbürger in Sachen der Re-
formation. Zwingli grüsst ihn wiederholt in Briefen an Vadian.

Im Jahr 1524 erkor ihn der Rat zum ersten Mitglied der Behörde,
welche das neu geordnete Armenwesen verwaltete. Noch wichtiger
war der Auftrag, mit dem man ihn im folgenden Jahr betraute;
er wurde neben Vadian als einer der vier Ratsherren bestellt,

welche die Predigten zu überwachen hatten (m. St. Galler Täufer
S. 15). Ebenso wurde er in jene Kommission für Einführung der
Abendmahlsfeier gewählt, von der wir früher vernommen haben,
dass sie sich nicht einigen konnte (Sabbata I, 375); gerade Jörg
von Watt wird damals schon als Anhänger Burgauers aufgetreten
sein. Die Zeugnisse über seinen Charakter lauten sehr günstig.
Leo Jud nennt ihn einen sehr frommen Mann (Vadians Briefw. III,
119), und Kessler heisst ihn einen züchtigen, frommen Bürger und
Liebhaber evangelischer Wahrheit, auch einen besonders fleissigen
Leser der Bücher Martin Luthers (Sabbata II, ISO; vgl. m. Kom-
mentar zur Sabbata). Es war also nur ein Anlass nötig, um den
sonst stillen Mann zum Sprechen zu bringen.

Dieser Anlass kam zu Ende 1528. Seit längerer Zeit hatte
sich die Bürgerschaft über die altgläubigen Predigten im Münster
geärgert. Was immer die städtischen Prediger lehrten, dem wider-
sprach Adam Moser, der Prediger des Abts, von der Kanzel im
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Kloster. Der Rat schlug einmal dem Abt vor, im Interesse des
Friedens die Gegner disputieren zu lassen; begreiflich ging der
Abt nicht darauf ein. Da trug es sich zu, dass Moser von selber
am alten Glauben irre wurde und seine Entlassung nahm. Sowie
er aber hinwegreiten wollte, liess ihn der Rat abfangen. Man
nötigte ihn zu einem Gespräch mit den Prädikanten, wobei er sich
zur evangelischen Lehre bekannte und widerrief. Auch das Abend-
mahl kam zur Sprache, und jetzt liess sich Jörg von Watt hervor
(Ratsbuch 18. und 23. Dezember; Sabbata II, 177/81; Sicher an
mehreren Stellen).

Als alles vorüber war, da meldete sich noch Junker Jörg zum
Wort: wenn es gelegen sei, so möchte er noch weiter mit den
Prädikanten über das Abendmahl verhandeln. Aus gutem Eifer,

sagt Kessler (Sabbata II, 180), habe er mit Luther vermeint, es
geschehe den Einsetzungsworten Gewalt, wenn sie anders denn für
den wesentlichen Leib ausgelegt würden.

So kam es am 29. Dezember zu einem Gespräch vor beiden
Räten und vielen ändern Anwesenden. Jörg von Watt blieb dabei,

dass er glaube, es werde im Sakrament der Leib Christi gegessen
und sein Blut getrunken; wie das aber geschehe, stelle er dem

allmächtigen Gott anheim. Darauf soll ihm sein Vetter Vadian
geantwortet haben, das glauben die Prädikanten auch; wenn er
aber zugebe, er wisse nicht eigentlich, auf welche Art der Genuss
von Leib und Blut stattfinde, so habe er nicht genügsame Ursache.
die Prädikanten deshalb Irrtums zu strafen. Dabei, sagt Kessler,
sei es dann geblieben.

Nun ist aber nicht zu übersehen, dass Kessler, der so be-
richtet, selbst ein Schüler Luthers war, und wenn er auch nie

offen für diesen Partei nahm, doch immer von hoher Verehrung
für ihn erfüllt blieb. Dazu war sein milder Sinn stets geneigt,
abweichende Ansichten zu ertragen und um ihretwillen keinem
Menschen weh zu thun, den er als solchen schätzte. So hat er

auch den Verlauf und Ausgang, den der Handel des Junker Jörg
nahm, allzu harmlos dargestellt.

Das beweisen die Einträge im Ratsbuch. Zum 29. Dezember
enthält es freilich nur flüchtige Xotizen. Man ersieht aus ihnen
soviel, dass Jörg von Watt zwar die Messe durchaus verwirft,
aber dabei verharrt, man müsse Gott und seinem Wort mehr ge-
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horchen als den Menschen und ihrer Lehre, die �lugenbar" sei,
und dass er darauf hinweist, auch aus �Zwingiis Buch" gehe der
Genuss von Leib und Blut Christi hervor, wogegen die Prädikanten
bezeugen, auch sie gründen sich nicht auf Menschen, sondern auf
Gott, und sich für Zwingli wehren. Junker Jörg erklärte kurzweg,
wenn der Priester die Worte nach dem Einsatz Christi brauche,

so sei Christus da: denn er habe die Worte laut den Evangelisten
geredet. Das Gespräch kam an dem Tag nicht zu Ende; erst am
25. Januar 1529 nahm man es wieder auf (Ratsbuch, Beleg g).
Xriierdings verlor man sich in fruchtlose Umschweife. Da wollte
der Rat endlich auf den �Haupthandel" kommen und wissen, wie
und welcher Gestalt die Gegenwart Christi zu verstehen, ob ein
sterblicher oder ein �verklarifizierter"' Leib anzunehmen sei. Der

Erfragte geriet in Verlegenheit und griff zu Ausflüchten. Dadurch
verursachte er einiges Gelächter unter den Zuhörern. Dieses nahm
er hoch auf und erklärte gereizt: weil er sehe, dass man Gottes
\\nrt verachte und verlache, wolle er die Sache weiter anstehen

lassen und fürderhin ruhig sein. Rat und Zuhörer bedauerten diese
Empfindlichkeit und drangen auf klaren Bescheid. Dieser lautete:
es bleibe bei den Worten Christi, wie sie stehen; wie aber der
Leib da sei. ob �tödlich oder verklarinzirt," sei Gott anheimzu-

stellen. Das möge er, Jörg von Watt, nicht wissen: er wisse noch

möge auch solch wesentliche Gegenwärtigkeit mit Schrift nicht zu
erhalten, wogegen er die Messe nie für gut gegeben noch gehalten
habe, sondern sie für einen grossen Greuel vor Gott achte. Damit
war das Gespräch geschlossen.

Nach zwei Tagen, am 27. Januar, fällte der Rat das Urteil.

Es lautet: da Jörg von Watt in offenem Gespräch geredet habe,
man verlache und verspotte Gott und sein Wort, was doch nicht
geschehen und der Obrigkeit �schmählich und verächtlich" sei,
werde er um 12 a gestraft und ihm dabei gesagt, weil er nichts
�erhalten" habe, soll er hinfür Niemanden seiner Meinung bereden
noch berichten, bei weiterer Strafe (Ratsbuch, Beleg h). Wesentlich
richtig, nur die Höhe der Busse übertreibend, sagt der Chronist
Sicher: �Da ward Junker Jörgen von Watt Silentium imponiert
und er um 17 Gulden gestraft desselben Tages" (S. 92).

Die Busse galt also weniger der abweichenden Lehrmeinung
als den unbesonnenen Worten: jene strafte man genügend durch das
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Untersagen der Propaganda. Jörg von Watt wurde fortan ein
stiller Mann. Sein Name verschwindet gänzlich aus den Quellen.
Die lutherische Abendmahlslehre war in St. Gallen verdrängt und
die zwinglische zum Siege gelangt. Es änderte daran nichts mehr,
als - nach vielen Jahren - Vadian selbst eine lutherische An-

wandlung überkam.

III.

Noch am Ende des Jahres 152!» trat in einer ändern Gegend
der Ostschweiz ein Anhänger Luthers hervor, im Thurgau, und
zwar auf der ersten Synode zu Frauenfeld, in Anwesenheit Zwingiis.

Der Ursprung dieser Opposition dürfte in Constanz zu suchen
sein. Es ist bekannt, dass Ambrosius Blarer in der Abendmahls-

lehre gelegentlich seine eignen Wege ging. Ebenfalls aus Constanz
sehrieb schon am 27. Februar 1527 der Pfarrer zu St. Paul,

Alexius Berschius (Bertsch), an Zwingli, es bestehen dort zwei
Parteien; die eine behaupte, der Leib Christi sei im Brot, die
andere leugne das. Er selbst, der Schreiber, schwanke noch. Seit
zwei Jahren habe er die Gegenwart des Leibes in der Hostie weder
recht glauben und behaupten, noch sie - - gewissenshalber - - ver-
neinen können. Wenn die zwei Säulen des wieder grünenden
Evangeliums, Zwingli und Luther, selbst noch uneinig seien, wie
sollte er bei seinen mangelhaften Einsichten entscheiden können?
Dagegen verwahre er sich, dass man ihn Zwingli als einen Gegner
seiner Lehre hinterbracht habe. Ob es etwa durch gewisse Freunde,
eifrige Anhänger Zwingiis, geschehen sei, die dazu von einem harm-
losen Gespräch Anlass genommen? Der Schreiber will sich hiemit
entschuldigt haben und Zwingli versichern, dass er seine Verdienste
um ihn nicht vergessen und stets zu seinen Diensten bereit sein
werde (Zw. W. VIII, 29). Wir werden dem Manne später als
Pfarrer einer thurgauischen Gemeinde unweit Constanz begegnen
und ihn noch immer schwankend finden. Aus derselben Gegend
stammt auch jener Geistliche, der dann zu Frauenfeld für Luther
eintrat, nicht nur für sich, sondern zugleich im Xamen von ,Mit-
haften ", über die wir jedoch nichts Näheres erfahren.

Es lag Zwingli sehr viel daran, die Kirchen im Thurgau mit
Zürich �gleichförmig zu machen". Die kirchliche Organisation der
eben gewonnenen Landschaft sollte auf der Synode von Frauen-



feld im Dezember 1529 durchgeführt werden. Zwingli fand sich
mit ändern Zürchern, u. a. mit Pellican, persönlich an der wich-
tigen Versammlung ein. Es lief dann auch alles nach Wunsch abr
mit Ausnahme eines Versuchs zu Gunsten der lutherischen Abend-

mahlslehre (vgl. das Synodalprotokoll in den Thurgauer Beitr. 17,
1877. S. 44 4ü. 48. Ueber die Synode vgl. nachher Kapitel VI).

Der Opponent heisst Jörg Gügi. Er stammte von St. Gallen
und hatte in Wittenberg studiert, gleichzeitig mit seinem Lands-
mann und Freund Kessler im Jahr 1522. Dann wurde er Pfarrer

zu Langenrickenbach bei Constanz, musste aber schon 1524 wegen
seiner evangelischen Richtung nach St. Gallen fliehen. Aehnlich
erging es ihm im folgenden Jahr; durch Capitos Vermittlung
Pfarrer in der Nähe von Strassburg geworden, erlebte er die
Schrecken des Bauernkrieges und suchte aufs Neue Zuflucht in

seiner Vaterstadt. Jetzt half Ambrosius Blarer dem �gutherzigen"
Mann zu einer Pfarrstelle in Memmingen. Von dort aus nahm er
1528 an der Berner Disputation teil. Mit dem Sieg des Evan-
geliums im Thurgau erlangte er seine alte Pfarrei in Rickenbach
wieder, von wo aus er zugleich Münsterlingen versah. In dieser
Stellung hatte er der thurgauischen Synode beizuwohnen. Als
Schüler Luthers mochte er sich besonders berufen fühlen, hier im

Namen gleichgesinnter Amtsbrüder aufzutreten (alles Weitere in
m. Kommentar zur Sabbata).

Leider referiert das Synodalprotokoll höchst mangelhaft. Es
sei hier der Versuch gemacht, die zum Teil schwer verständlichen
Notizen zu deuten und in einen Zusammenhang zu bringen.

Gügi hatte in seinem und seiner Mithaften Namen seine Abend-
mahlslehre schriftlich in einer Reihe von �Artickeln" zusammen-

gefasst und diese der Synode vorgelegt. Von diesen Artikeln
werden der 3.. 4., 7. und 9. im Protokoll ausdrücklich erwähnt.

Sie gehen aus von dem Glauben, dass der Leib Christi, von Maria
geboren und zur Rechten Gottes sitzend, sowie das Blut wahrhaftig
genossen werden. Beweis sind die Einsetzungsworte der Evan-
gelien und die Versicherung des Apostels Paulus, er gebe, was er
vom Herrn empfangen habe. Näher beweisen diese Stellen, dass
und wie Christus das Abendmahl eingesetzt hat; sie erst ver-
bürgen die Thatsache, während ohne sie die Einsetzung nicht ge-
nugsam begründet wäre, und sie schliessen auch den Rückfall in
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die papistische Feier aus, weil sie die doppelte Gestalt darthun.
Aber die Bibelstellen sind auch massgebend für unsere Feier;
ohne sie wüssten wir nicht, dass dieselbe als Gedächtnis und Dank-

sagung zu begehen ist, und könnte zugleich der Lehrende seiner
Gemeinde keinen überzeugenden Grund der Feier nachweisen, der
doch erst im Genuss von Christi Blut und P'leisch besteht, und
dessen uns eben die Worte der Schrift versichern.

An diese Darlegung knüpft die Antwort an, welche Dr. Johann
Zwick von Constanz im Sinne Zwingiis giebt. Er vergleicht unser
Verhältnis zu Christus mit dem des Dienstmannes zu seinem Meister,
so dass das Nachtmahl ein �Wortzeichen" für das Gedächtnis an
Christus ist. Den wahrhaftigen Genuss von Leib und Blut bestreite
man nicht, aber es komme eben - - so wird hier die Lücke des

Protokolls zu ergänzen sein - - darauf an, wie man sich diesen
Genuss vorstelle.

Jetzt tritt Zwingli selbst in die Diskussion ein. Wir er-
fahren aber nichts Näheres; nur das wird überliefert, dass es nicht

ohne Erfolg geschah. Es geht Gügi das Licht auf, dass der Genuss
verschieden verstanden werde, einerseits leiblich, sofern er sichtbar

oder empfindlich, sinnlich, statt haben müsse, anderseits über-
natürlich, übersinnlich, sofern Christus im Himmel einen ver-

klärten Leib hat; sofern dieser Leib allerdings örtlich, begrenzt
ist. ist das Geheimnis des Genusses lediglich der göttlichen All-
macht (�dem, so Gottes ist") zuzuschreiben, also ein Wunder. Daraus
zieht Gügi den Schluss, der Genuss beruhe auf der gottmensch-
lichen Natur Christi und bestehe im übersinnlichen, unbegreiflichen

Empfangen von Leib und Blut durch das Wort*(.
Hier setzt nun wieder Dr. Zwick ein. Er dringt aufklaren

Bescheid, wie der Genuss zu denken sei, und fragt, ob der leib-
liche Genuss nach der menschlichen Natur Christi stattfinde. Damit

scheint Gügi überfragt zu sein. Er schliesst mit der Erklärung,
er wolle für sich und seine Genossen auf weitere Propaganda für
seine Ansicht verzichten. Am nächsten Tag gesteht er, er sei
inzwischen durch Pellican weiter belehrt worden und unterwerfe

*) Mein Kollege Professor Christ denkt hier an ein Vorausnehmen der
später calvinischen Anschauung seitens des Gügi. Man muss sich freilich
immer gegenwärtig halten, dass das Synodalprotokoll bessere Gewähr für rich-
tige Wiedergabe des wirklich Gesprochenen bieten sollte.
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sich. Er schwört den Synodaleid und übernimmt die ihm auf-
gelegte Verpflichtung, seinen Zuhörern in der Kirche zu Rickenbach
und zu Münsterlingen zu verkünden, dass er sich bekehrt habe.

An der folgenden Synode, im Mai 1530, bedurfte es einer
Disputation nicht mehr. Einzig jener Alexius Bertsch, dereinst
aus Constanz an Zwingli geschrieben und inzwischen Pfarrer zu
Ermatingen am Untersee geworden war (vgl. auch Zw. W. VIII,
""!""> l, wird noch gerügt, er stimme im Brauch des Brotes und sonst
nicht mit seinen Amtsgenossen überein und lehre nicht klar genug;
er möge sich daher in allen Beziehungen �den Herren von Zürich
und der Landschaft Thurgau gleichförmig machen" und dafür sorgen,
dass die Gewissen nicht verwirrt werden (Thurg. Beiträge XVIII.
1878, S. 52).

Das ist die letzte Spur abweichender Lehre im Thurgau. Man
ertrug jetzt schon das nicht mehr, dass Ambrosius Blarer in
Bischofszell predigte, es gelte gleich, ob man glaube, es sei
Blut und Fleisch im Brot des Herrn oder nicht; denn es sei kein

Artikel des Glaubens. Als im nahen Oberbüren der eifrige Freund
Zwingiis, Christoph Landenberger, davon vernahm, beeilte er
sich, seinen Meister in Zürich auf die Verwirrung aufmerksam zu
machen, die der unter dem Volk so angesehene Constanzer Re-
formator dadurch stifte, und ihn um Wegleitung zu bitten, wie
man sich dazu zu stellen habe (Z. W. VIII, 474). Weiteres ver-
lautet indes nicht mehr.

IV.

Jetzt blieb nur noch ein Anhänger Luthers übrig, Burgauer
in Seh äff hausen. Seitdem er von St. Gallen hieher gekommen
war, warb er wie dort und noch mit grösserem Erfolg unter den
Vornehmen für seine Lehre.

Die Reformation ist in Schaffhausen abnorm verlaufen. An-

fangs hielt sich die Stadt an der Seite Zürichs; dann folgte im
Zusammenhang mit stadtpolitischen Wirren ein Rückschlag. Zwar
das Volk blieb in der Mehrheit dem Neuen geneigt: aber wenige
Gewaltige vermochten alles zu hemmen. So kam es, dass Nei-
gungen der verschiedensten Art sich kreuzten und verbanden, was
dann zu überraschenden Beschlüssen führte. Ein solcher war die
Berufung Burgauers. Sie ging nicht etwa von den Freunden,



sondern von einem abgesagten Feind der evangelischen Lehre aus
(Z\v. W. VIII, 135 f.). Man mochte in den altgesinnten Kreisen hoffen,
den schwankenden Mann wieder für das alte Wesen zu gewinnen.
Anderseits verpflichtete man ihn zunächst nicht mehr zur Messe.

Bald geriet der neue Pfarrer in Streit mit seinem Kollegen
Erasmus Ritter und trat wieder öffentlich für die lutherische

Abendmahlslehre ein. Seit Mai 1528 nannte er die Anhänger der
symbolischen Auslegung laut Wiclifiten. Man müsse einfach dem
Wort glauben; Christus habe nicht gesprochen: das bedeutet,
sondern: das ist, und wer daran ändere, der mache Gott zum

Lügner. Auf Kitter wandte er Luthers Wort an: wer glaube,
Christus habe nur nach dem Fleische gelitten, sei ein Ketzer. Er
behauptete auch, Christus sei nach seiner Menschheit allgegenwärtig.
An diese Händel schloss sich ein Streit der beiden Amtsbrüder

über die Höllenfahrt Christi (Zw. W. VIII, 236). Seit 1529 trug
Burgauer die Lehre vom geistlichen Leib Christi im Unterschied
zum menschlichen vor und konnte es nicht lassen, bei diesen und

ähnlichen Predigten die Gegner zu schmähen. Alles das zählt Ritter
zu Zwinglis Händen sorgfältig, mit Tag und Datum, auf (Zw. W.
VIII, 496 f.). Da er es auch seinerseits an der Antwort nicht fehlen
liess, entstand unter der Bürgerschaft eine nachhaltige Aufregung.
Man musste darauf sinnen, derselben abzukommen. Das um so
mehr, als die Stadt sich eben um diese Zeit entschieden der Re-
formation anzuschliessen begann und der Zank eine Gefahr für
die neue Kirche wurde.

Das sah der ältere Führer der Evangelischen, Erasmus Ritter,
nur zu wohl ein. Er ist es auch, der den ersten Schritt zu einer

Lösung unternahm. Im Februar 1530 regte er bei Zwingli an, die
evangelischen Städte möchten zu Hülfe kommen: sie möchten
in Schaffhausen das Verlangen stellen, Burgauer zu entlassen, weil
er, wie er schon in St. Gallen bewiesen, ein so unfriedsamer Prä-

dicant sei, dass er sich mit keinem Kollegen vertragen könne.
Wahrscheinlich werde das Verlangen fruchten (Zw. W. VIII, 420f.

= Strickler, Aktens. II, Xr. 1106).
Zunächst hatte das Ansinnen Ritters noch keinen Erfolg, und

Burgauer fuhr in seiner Weise weiter. An der Auffahrt predigte
er, wer anders denke als er, sei ein �Schwärmer", und nach
Pfingsten kam er auf die lutherische Lehre zurück, dass die Gottheit
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gelitten habe (Zw. W. VIII, 496 f.). Endlich einigten sich die
Städte doch zu einer Botschaft nach Schaffhausen, am 21. Juli 1530.

Die Boten sollten darauf dringen, dass man ihnen den grossen
Rat versammle, und diesen bestimmen, den lutherischen Prädicanten

abzustellen und sich der christlichen Mitburgerschaft gleichförmig
zu machen. Sie erreichten aber nichts als den Bescheid, man

werde auf den Bürgertag zu Zürich Antwort geben (Abschiede,
S. 710. 712). Diese Antwort fiel so unbefriedigend aus, dass die
Prädicanten von Zürich eine von Zwingli besorgte Supplication
an die Boten der Städte richteten, es möchte Schaffhausen ver-

halten werden, ihnen den Burgauer, der zu Bern ganz anderes
versprochen, zur Verantwortung zu stellen, und dass die Boten
ihrerseits am 19. August in Zürich beschlossen, es sei Schaffhausen
aufzufordern, den Prediger dahin zu bringen, dass er seine Lehre
aus der Schrift erweise oder aufgebe (ebenda 734. 736. 737). Die

gleiche Forderung wurde am 27. September vom Burgertag zu
Aarau nachdrücklich wiederholt und Bericht auf den nächsten Tag
verlangt (S. 784). Auf diesem, der am 20. Oktober zu Baden statt-
fand, vertröstete Schaffhausen die Städte mit dem Vorhaben, man

werde bald Gelehrte aus ändern Orten berufen und sich dann von

ihnen belehren lassen. Als am folgenden Städtetag, zu Basel am
16. November, mitgeteilt wurde, es sei noch immer nichts geschehen,
stellte man Schaffhausen eine Frist bis Ende des Monats und for-

derte die Stadt überdies auf, gewisse Leute, die missliebige Nach-
richten über Zwingli und Luther ausstreuen, als hätten sie sich
einigermassen des Sacraments halb verglichen, besser in Obacht
zu nehmen (S. 811. 838). Allein Schaffhausen achtete nicht auf
die Zumutung; es lief keine Antwort ein. Sofort erneuerte Zürich
das Ansinnen, dass Burgauer ausgewiesen oder zu einer Disputation
nach Zürich geschickt werde, am 30. November und 8. Dezember
(Strickler II, Nr. 1886 und 1908).

Das geschah auf Betreiben Zwingiis. Burgauer hatte ihn
persönlich besucht und ihm den Eindruck gemacht, er suche pfiffig
zu entwischen und wechsle die Farbe häufiger als ein Chamäleon
(Zw. W. VIII, 555). Auch Oecolampad war des Treibens über-
drüssig; es wäre, schrieb er an Zwingli. jetzt angezeigt, dem Ver-
wirrer der Schaffhauser Kirche das Handwerk zu legen, sonst werde
er zu lästig (Zw. W. VIII, 557).



Unter diesen Umständen sah der Schaffhauser Rat ein, dass

etwas geschehen müsse. Wiederholt hatte man Ritters Verlangen
nach einer Disputation abgewiesen; Burgauers Gönner im kleinen
Rat, meint Ritter, hätten die Oeffentlichkeit gefürchtet, weil sie
vor dem grossen Rat unterliegen würden (Zw. W. VIII, 500 f. |.

Jetzt, unter dem Druck von aussen, gab man endlich nach und
veranstaltete ein Gespräch. Es gelang, die zwiespältigen Brüder
zu einigen. Das hatte man nicht erwartet, und bei den Einsichtigen
war auch die Freude eine geteilte. Auf der Vergleichsurkunde hat
der Stadtschreiber notiert: �Man lugt, wie lang sie eins bleiben
wollen!" (Kirchhofer, Schaffh. Jahrb. 3 S. 105ff. "l23ff.).

War Burgauer zum Frieden geneigt, weil er das Unhaltbare
seiner Stellung einsah? Man möchte es annehmen angesichts der
überraschenden Wendung, die nun folgt. Auf einmal, um Weih-
nacht 1530, sagte er sich zum grossen Verdruss seiner Anhänger
von der lutherischen Lehre los und erklärte sich bekehrt; das that

er durch offenen Widerruf an der Kanzel. Er wisse nun wohl,

erklärte er, dass Christus leiblich nicht in der Welt sei, sondern

aufgefahren zum Himmel, wo er zur Rechten des Vaters sitze bis
zu seiner Wiederkunft zum Gericht. Er habe, fügte Burgauer bei,
bisher geirrt und danke Gott für die Gnade, dass er ihn erleuchtet
habe. Diese Erklärung wiederholte er auch vor dem kleinen Rat.
Die Herren in ihrem Aerger straften ihn durch Entzug seines Lehen-
briefes und behielten sich vor, ihn nach Gefallen zu versetzen

(Vadian, Deutsche histor. Schriften, III, 373: vgl. Abschiede S. 911).
Es mochte sie nicht übel reuen, dass sie ihn so lange gegenüber
den Burgrechtsstädten gedeckt hatten.

Burgauers weitere Geschichte muss hier übergangen werden.
Er kam mit der Zeit von Schaff hausen fort. In den Jahren 1537-39

vernahm man, dass er in Tuttlingen angestellt sei, aber wiederum
nach der Schweiz zurück trachte.

So war bei Zwingiis Lebzeiten seine Abendmahlslehre in der
gesamten Ostschweiz durchgedrungen. Auch der namhafteste Gegner
war ihm zugefallen. Ohne die Gewalt des weltlichen Arms war
es dabei nicht abgegangen, und mau wird heute, weniger zwar
mit Burgauer als mit Jörg von Watt, etwas von jener Teilnahme



78 -

empfinden, die der freundliche Kessler auch bei abweichenden
Ueberzeugungen ehrlichen Christen bezeigt hat. Das soll uns nicht
hindern, das geschichtliche Recht anzuerkennen, welches Zwingli
als schweizerischer Reformator durch die Forderung, die Ostschweiz
der Kirche Zürich �gleichförmig zu machen", vertreten hat, und
welches in der seiner Abendmahlslehre doch überwiegend günstigen

Stimmung sowie im damaligen Bedürfnis nach Einheit in Glaube
und Brauch begründet war.

Belege aus dem Ratsbuch St. Gallen.

a) 1527. ITiontag ror iicbtmcig. (Srofjer Hat. Uff bcr priefter an^aigen irer gcfprccb,
fo fi ber werten halb: bas i (t min üb -- mit ainanbern gehupt, liaben ciain
unb groß rät attgcfcben, bas bcr pfarrer Bürgern er ftillfton unb iriter uff
bcr cai^el nit fäll prebig.cn, bis er bic anbcrn prcbicantcn bcricbt, c>o fi geirrt
haben. Poch (roill man) in lafj'cu bi ber pfarr bliben, a>ie im bic gcliihcn ift.

b) 1527. 1,0. 2Ipril. (5ro§er Hat. Unb ift mit ainetn großen mer angenommen,
bas man ben tifcb bes Herren begon foü, lut bcr fdjrift begbalb ron ben
prebicanten geftcllt.

c) \527. 23. Oftober. Kleiner Hat. Uff ber prebicanten fürtrag nnb bes pfarrcrs
(33 ur g a u er s) antrourt hanb min berrett mit bem pfarrcr gercbt: min berren
Fonben nit finben, bas er ficij bes nit reranttrmrt bab, bas man im bab für=
gehalten. Ulan mcrf rool, was mainung er fig, och roas er hie unb anbersroa
gerebt nnb gehanblct tjab, barum in min hcrrcn n>ol möchten ftrafen. Darum
foü er bcnfen nnb bas mul ^uobabcn; bann wo min hcrrcn folidjs crfüercnb,
tDurbeit min hcrrcn mit im gefarn, bas t~ im 5110 ftrcr rourb. Unb föll ftn
jins unb ringelt jalen, halb uff liccbtmcB, bas anbcr uff 3ac°b'- Sunft lonbs
min hcvvcn bliben bi bcm, bas min berren clin unb gro§ rät angcfchcn habcnb,
nnb bas bie prebicanten prebigen luts manbats.

<]> \:,2~. ii. Xlejcmbcr. (Srofjer Hat. Uff bic angcfclmen bifputa^ juo 53ern
finb georbnet: Doctor 3°J*i" ^on IPatt, Pominicus ®ilin, Poctor Criftoff
Scbappcnler, Stoffel "Krencb. Unb bcm pfarrcr (J?ur gauer t gefagt: bietr-il er
bcr opinion bes libs unb bluots Chrifti iribcr unfcr prebicanten ift, fofcrr er
baruf rerriarren woü, foU er gen Bern fercn unb barum offenlicb bifputicrcn;
ipollen im min berren ben coften barftrccfen. Uff bas hat er geantiuurt, bas
er halt, bas ber toav lib unb bluot <£brifti wcfcnlicb im brot unb tr>in fig. Uff
bas hanb im min fycrrcn befolhcn, gen 33ern je riten unb ftne griinb an(5e)jögen.

ei ;ö28. 20. ITTärj. Kleiner Hat. 6crr Senebict Surgomcr, pfarer, hat an=
bracht: irie er im \5\<) jar 3um pfarer crtrclt - (Sott moüt, bas crs tpol bctt
mögen cerfeb.cn; aber wie es fid) etliche jit her (begeben>, bas er nit mit



- 79 -

anbern prebicanten gebelt (!), bas er ungunft erlangt unb [ins ampts, prcbigcns
mib anbcrs angeftcllt fig. Z7u fig 3uo Scbaffbufctt mit im ain abrcbung gc=
(ebenen, unb (fig er) 3110 ircm prcbicantcn unb pfarcr angenommen. 11 ff fölidi;
bat er mitten berrctt bie pfarr fry tribcr an ir banb ufgebett; bat bemnacb
begert, bas matt im bie fcbulbcn, fo er mitten bcrrcn fcbulbig ift, es fy .iins
ober umbgelt, nacblaft.

f) 1328. 29. Dc3Ctnber ift bifputatio gehalten gegen 3° r gen r o n lUatt -.uper
eucharistia seu cena domini. (folgen abrupte Hotijcn. rotreit fic rcrftättblid*
ftnb, finb fic oben im Cert berücfficbtigt.)

g) (029. 25 tag 3euticr M* nnter gcfprccb gebalten mit 3° r g ron IV a 11. -
Proverbiorum 2ö ca. "Karelftatt mit proverbio �hoc" trollen uff fiu iiuu
3tringen. -- 3tcm als bann rortnals, ncmlicb uff 29 tag De3cmbris bei rcr--
fcbincn (528 jars, mit Jörgen ron lUatt gefpräd? gehalten ift bes facramcnts
fyalb, itnb (man) aber bamals nit 3uo etto mögen fommett unb befibalb uff
billigen tag roiber ain gcfprcdj angebepl; -- aber nacb ril reben, 3110 bcr facb
nit biettenbe, bamit matt uff ben boptbanbel fommett möcb.t, ift 3örg ron lUatt
erforbert morbcn: bietnil er bodj uff bcn blogen tuortcn Cbrifti �bas ift min
lib" beliben unb bie gegcntuurtigfait pluots unb flaifcbs im brot haben troll,
bas er bocij baiter bcrufj tnöUe laffcn, trte ober in mas gcftalt er bas acbten
ober aloubcn troll, ain fterblidjcn lib ober ain rcrflariftcierten lib? Unb als
aber er ril unb mengcrlay itt3tig unb flüchten getan unb grunbtlicb nit hat
trollen anttrurten, trarb ain rocnig ain gcledjter in ber ftubcn. llff fölicbs
ftcb 3örg ron Watt etwas ctttfar,t unb ain mißfallen empfteng unb rebt: bicanl
er fccb, bas man bas gottstrort reracbt unb rcrlacbe, troll er bie fach unter
laffcn attfton unb füro rüctrig fitt. Sölicb rcb aber min bcrrcn unb bie 3110=
bö'renben bcburt, unb (als) man grunbtlid? antrourt an in erforbert, hat er
entlieh geanttrurt, bas er nadj ben trortcn Cbriftt halt, npic fic lutcnb: �bas
ift min lib"; trie aber ber lib ba fye, töbtlich ober rerflariftcicrt, bas geb er
(5ott baitn; er tnögs nit anffcit. ¬r tri|§ noch tnög och fölich tucfcnlidu' gegcn--
trürtigfait mit fch.rift nit 3C erhalten. - 3tcm u»0 oei' melB ̂'h hat cr fchlechtlich
geanttrurt, bas er bie nie für guot geben noch gehalten bab, fonbcr bas er fi
acht für ain großen griitrcl ror (Sott.

h) 1029. 2:. 3anuar. (Srogcr 2\at. Uff bas unb 3^^ rc>n l^Jtt ftch, unc
rorftat, fin mainung 30 erhalten unoerftanoen unb \n off cm cjefpvfch gcrcbt:
trie man Sott unb fin trort rerlacbc unb rerfpotte -- bas boch nit gcfchchcn
unb mitten bcrrcn fchmcchltcb unb rcracbtlich ift - banb in mitte berren geftraft
ttmb \2 J? unb (im) barby gefagt: bictril er nüt erbalten tjab, bas er fjinfüro
niemano fincr mainung bcreben ober berichten föllc, ober min hcrren mürben
in tpiter ftrafen.



VI.

ZWINGLI UND DIE SYNODEN,

BESONDERS IN DEPx OSTSCHWEIZ.

Es ist in den �Zwingliana*" S. 86/90 gezeigt worden, dass die
Pfarrbücher als regelmässige Institution der Kirche zuerst
von Zwingli eingeführt worden sind. Mit der Reformation hat sich
von Zürich aus die Führung von Tauf- und Ehenbüchern verbreitet.
Den reformierten folgten bald Gebiete lutherischen Bekenntnisses.
Die katholische Kirche hat die Anregung erst mit dem Tridentinum
aufgenommen.

Aehnlich scheint es sich mit den Synoden zu verhalten. Von
der alten Kirche her wohlbekannt, sind sie im späteren Mittelalter
in Abgang gekommen. Sie tauchen wohl von Zeit zu Zeit da und
dort wieder auf; aber sie sind keine ständig wiederkehrenden Ein-
richtungen mehr, auch nicht in der Diöcese Constanz. Man kann
von einer blossen Herübernahme aus der katholischen Kirche durch

Zwingli nicht reden; es ist vielmehr auf die Motive der Reformation
selbst zurückzugehen.

Aus vielen Gründen lag es für die Anhänger des neuen Glaubens
nahe, sich zusammenzuthun und gemeinsam zu beraten, wie ihre
Sache zu sichern und zu fördern sei. Schon im Jahr 1022 ver-
sammelt sich um Zwingli ein Kreis von Priestern aus dem Gebiet

von Zürich und der Innerschweiz zu Einsiedeln, um eine Bittschrift
an Bischof und Tagsatzung zu richten, damit sie die Priesterehe
und die freie Verkündigung des Evangeliums gestatten. Es ist
eine erste kleine schweizerische Reformationssynode, noch ganz auf
dem Boden der Freiwilligkeit.
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Schon bestimmtere Gestalt nahmen diese Zusammenkünfte

durch die Disputationen an, wie sie auf Zwingiis Wunsch, zum
ersten Mal im Januar 1523, die Obrigkeit von Zürich anordnete.
Die gesamte Geistlichkeit des Landes wurde amtlich geladen und
auf den gefassten Beschluss verpflichtet. Schon Zwingli selbst hat
den Vergleich gezogen, die erste Disputation sei nichts ander> -
als eine Synode oder, wie er es heisst, ein Provinzialkonzil ge-
wesen, wie in der alten Kirche das von Gangra.

Kurz nachher hat auch bereits ein viel weitergehender Gedankr
Zwingiis Unterstützung gefunden. Er vernahm, dass der einflu>~-
reiche und der Reformation gewogene Propst Nicolaus von Watten-
wyl in Bern an ein Concilium Helvetiorum oder Concilium
provinciale denke, zu dem alle Kantone der Schweiz geladen
würden, um auf Grund der heiligen Schrift über die Streitfragen
der Zeit zu beraten. Der Plan erwies sich freilich als verfrüht;

aber die Wärme und Ausführlichkeit, womit Zwingli darauf eingeht.
sind bemerkenswert. Sein Brief an Wattenwyl datiert vom 31. Juli
1523 und knüpft in dem schon erwähnten Sinne an die erste Zürcher

Disputation und die Synode von Gangra an (der Brief fehlt in
Zw. W. und ist veröffentlicht worden durch Rüetschi, in Theolog.
Studien und Kritiken 18(53 S. 539/45).

Die eigentlichen Synoden der Reformation beginnen erst einige
Jahre später. Ihre Verwandtschaft mit den Disputationen wunl<-
sofort empfunden, besonders wenn Lehrverhandlungen das Haupt-
interesse bildeten, weshalb auch die Bezeichnungen Synode, Dis-
putation, Gespräch, nicht selten gleichbedeutend vorkommen. In-
dessen sind die zwinglischen Synoden doch etwas anderes als blosse
Disputationen, sofern sie nicht nur zwanglose Zusammenkünfte aus
besonderen Anlässen, sondern eine regelmässige Institution der
Kirchen sind. Dazu kommt, dass bei ihnen zum Interesse der Lehn-

das des Lebens hinzutritt, und zwar beides zunächst angewandt
auf den geistlichen Stand. Das Bedürfnis nach den Synoden hängt
zusammen mit der Ausbildung der Staatskirchen; die Obrigkeiten
gewannen in ihnen ein Mittel, die Kirchen ihrer Gebiete aus der
Vereinzelung in eine Organisation zusammenzufassen, den geist-
lichen Stand zu heben und weiterhin die einzelnen Landeskirchen

unter sich auszugleichen, kurz durchweg �eine christliche Gleich-
förmigkeit" zu Stande zu bringen.
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Mit dem Institut der Synoden ist Zürich vorangegangen*).
Der erste Anlauf datiert vom 23. September 1527. Man gewahrt
sofort die doppelte Absicht, die fortan alle Synoden beherrscht:
den geistlichen Stand inbezug auf Lehre und Leben zu heben. An
dem genannten Tag verhandelte der Rat über die Mängel der
Prädikanten seines Gebietes. Es ging die Klage, sie verkünden
das göttliche Wort ungleicher Gestalt und teilweise ungenügend;
einzelne geben zudem Anstoss durch ihre Aufführung, indem sie
fast mehr als die Laien in den Wirtshäusern mit Spielen, Trinken
und Unf'ug ihren Pracht und Wesen führen. Diese Mängel abzu-
stellen wird beschlossen, durch eine Kommission einen anberaumten

(�verrumpten11) Tag vereinbaren und ansetzen zu lassen, auf den
dann alle Priester des Landes zu beschreiben seien. Die Kom-

mission bestand aus sieben Mitgliedern, vier Ratsherren und drei
städtischen Leutpriestern, unter jenen voran Burgermeister Röist,
unter diesen Zwingli; sie erhielt auch den Auftrag, schriftliche

Vorschläge in der Sache einzureichen (Zürcher Aktensammlung
Nr. 1272. vgl. Bullinger II, 3).

Diese Vorschläge liegen nich't vor. Es dauert überhaupt mehr
als ein halbes Jahr, bis man wieder etwas vernimmt. Den Grund

deuten die Akten zur ersten Synode selber an, indem sie der
Berner Disputation gedenken. Bald nach jenem Auftrag wegen
einer Berufung der Geistlichen traf in Zürich die Kunde ein, dass
Bern ein grosses Gespräch aller �oberländischen" Kirchen halten
wolle; bot sich da nicht die schönste Gelegenheit, alle �Wider-
spennigen" ein letztes Mal aufzufordern, eben bei diesem Anlass
sich zu stellen und ihre Ansichten zu verteidigen'? Stand nicht
zu Bern gleichsam ein evangelisches Konzil in Aussicht, nach dem
man viel fester auftreten konnte? Man entschloss sich also in

Zürich, dieses erst abzuwarten, und kündete gleich an, man werde
dann nachher nicht mehr so nachsichtig sein. Es ist dem Rat sichtlich

um die Einheit des Glaubens zu thun: man will Abweichungen und
daherige Unruhe nicht länger dulden und erklärt kurzweg, künftig
verlange man �Gehorsam gegenüber dem. was je zu Zeiten der

*) Etwas älter ist die hessische Synode von Homberg, eine Versammlung
der Stände mit der Geistlichkeit 1526. Aber es ist dort weder zu einer ständigen
Einrichtung gekommen, noch ist die Hornberger Kirchenordnung als Ganzes je
«"iiiL'eführt worden; vgl. Kolde, Luther II, 239.
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Rat als christliche Obrigkeit vermöge des Wortes Gottes setzen,
ordnen und erkennen" werde (Aktens. Xr. 1334). Erst nach der
Disputation in Bern kam die Zeit für die Zürcher Synode.

Man nahm also die Sache, die man im Herbst 1527 liegen
gelassen hatte, im Frühjahr 1528 wieder auf. Am 8. April lud
der Hat zur ersten Synode auf den 21. ein, und zwar erst die
Pfarrer oder Prädikanten; die Stiftsgeistlichen, Kapläne und andere
kamen nachher, am 19. Mai, besonders an die Reihe. Fortan folgen
sich jährlich zwei Synoden, im Frühling und Herbst.

Die Akten sind in den ersten Jahren nur teilweise erhalten

(das Datum der Frühjahrssynode 1530 nur noch bei Laurenz Boss-
hart: Dinstag vor Maitagj. Sie bestätigen in jeder Weise, dass
die Censur der Geistlichen in Lehre und Leben weitaus

das Hauptgeschäft war. Das Mandat, womit der Rat zur ersten
Versammlung einlud, erwähnt nichts anderes als das: es handle
sich, wird da erklärt, um die Ehre Gottes und um Handhabung
seines ewigen Wortes; dieses solle allenthalben einhellig gehurt
und gepredigt, und bei den Verkündern desselben soll alles Aergernis
beseitigt werden. Diesem Zweck hat auch die Zuziehung von Laien-
abgeordneten der Gemeinden zunächst zu dienen: durch sie werden
die Mängel der Prädikanten - weiterhin dann allerdings auch
andere -- desto besser an den Tag gebracht. Entsprechend rüstet

man sich auf die Synode, indem man sich die in Lehre oder Leben
sträflichen Pfarrer �anzeigen" lässt: an der Hand des Verzeich-
nisses, für das namentlich Zwingli sorgt, will man deren �Presten"
zur Sprache bringen. Die gewissenhafte und einheitliche Predigt
wird von der Eidformel geboten; namentlich soll ein Prädikant
�kein Dogma oder Lehre einmischen, die zweifelhaft und noch nicht
auf der Bahn und erhalten sind, dieselben seien denn zuvor der

Synode angezeigt und von ihr bestätigt worden." Am Schluss der
Verhandlungen sollen alle �ängstlich" zu christlichem, ehrbarem
und frommem Wandel ermahnt werden. Bei der zweiten Ver-

sammlung im Mai 1528 nimmt man sich aufs neue vor, sich bei
der Censur auf das zu beschränken, �was wider das Wort Gottes

und zu Aergernis des Nächsten gehandelt wird," dagegen bürgerlich
strafbare Sachen dem Strafamt der Obrigkeit zu überlassen.

Dem allem entsprechend machen die Aufzeichnungen über die
Censur weitaus den grössten Teil der Akten aus. Wohl führte die
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Censur von selbst auf die Mängel der Kirche, besonders oft auf
die Pfrundverhältnisse, die zum Teil an den �Presten" der Diener
schuld waren. Aber alle diese Dinge, die Gesetzgebung und Kirchen-
ordnung betrafen, überwies man zur Erledigung der Obrigkeit;
auch in Pfrundsachen trat bald eine besondere Behörde ein, indem

diese Verhältnisse dem Ehegericht zu ordnen übertragen wurden.

Die Kompetenz der Synode beschränkt sich auf die Censur; sie
kann Fehlbare ermahnen, �kapiteln", von der Pfründe stossen,
ihnen eine Frist zur Besserung setzen und dgl. Dagegen das Re-
giment der Kirche steht durchaus der Obrigkeit zu; hier kann die
Synode nur wünschen, anregen, vorschlagen. Die Obrigkeit lässt
sich durch Abgeordnete in der Versammlung vertreten. Diese
haben die leitende Stellung, und der Stadtschreiber führt das
Protokoll. Anderseits gewährt die Obrigkeit allerdings der Kirche
einen Anteil am Kirchenregiment, sofern sie neben acht und später
vier Ratsherren die drei städtischen Leutpriester als Verordnete
von ihretwegen bestellt. Zwingli wird ausdrücklich als einer der
�Präsidenten" bezeichnet, und dass er unter damaligen Verhältnissen
thatsächlich die massgebende Persönlichkeit war, leuchtet ein und
lässt sich mit mehreren Thatsachen erweisen.

Wiederholt kommt es vor, dass die Synode angesehene Geist-
liche beauftragt, wegen schwieriger Pfarrherren (auch Pfarrfrauen)
eine Gemeinde zu besuchen. Daraus ist seit 1532 unter Bullinger
die Visitation durch die Dekane erwachsen. Sie ist gleichsam
eine Ergänzung der Censur*).

Ungefähr gleichzeitig mit der Zürcher Synode ist die Kirchen-
visitation in Kursachsen ins Leben getreten. Auch dort fasste man
die Mängel der Geistlichen ins Auge, aber doch noch voran die
wirtschaftliche Lage der Pfarreien und weiterhin den gesamten
Zustand der Kirchgemeinden. Dort war nach dieser Seite noch

nichts geschehen, während in Zürich seit Jahren durch öffentliche
Ordnungen gesorgt und das neue Haus in der Hauptsache fertig
gebaut war, so dass die allgemeinen Misstände sich weniger mehr

'i Weiteres über die Synoden sehe man in den Akten selber und in der
Eröffnungsrede der Synode von 1884 durch Antistes G. Finsler. Wir wollten
nur Entstehung und Wesen der zwinglischen Synode zeigen. Auch die Frage,
inwiefern bei Zwingli von einer gemischten Synode gesprochen werden kann,
erörtern wir hier nicht näher; das Wichtigste ist oben ersichtlich.
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in den Vordergrund drängten und diesfalls mehr bloss noch zu
ergänzen blieb.

Was die zwinglischen Synoden hauptsächlich bezweckten, die
Hebung des geistlichen Standes, haben sie - wenn auch nicht
sie allein - - verhältnismässig bald erreicht. Indem Bullinger das
begonnene Werk kräftig fortsetzte, vor allem aber durch den Ersatz
des von früher ererbten mangelhaften Personals, in dessen Stellen
eine besser erzogene junge Generation eintrat, kam es dahin, dass
um die Mitte des 16. Jahrhunderts der Zustand der Geistlichkeit

bereits viel befriedigender war.
Zürich wurde schnell das Vorbild, nach dem auch andere

Gebiete der Schweiz Synoden einführten. Zuerst, wie fast immer,
folgt St. Gallen. Auf Anregung der Geistlichen schrieb der Rat
der Stadt eine Versammlung auf den 4. Körnung 1529 aus. Die
Verhältnisse waren hier ganz andere als in Zürich. Die einberufenen
Geistlichen, das ehemalige Kapitel St. Gallen, standen unter meh-
reren Obrigkeiten. Soviel die gefassten Beschlüsse ersehen lassen,
handelte es sich vor allem um Vereinbarung einer Kirchenordnung.
Dass die Censur gehandhabt wurde, lässt sich nicht ersehen*).
Man wird also bei dieser ersten St. Galler Synode mehr nur im
allgemeinen auf das zürcherische Vorbild hinweisen können. Da-
gegen bei der zweiten war Zwingli selbst anwesend und wurde
die Censur ganz nach zürcherischem Muster gehandhabt. Es galt
Ernst; das zeigt Kesslers Bemerkung, es seien auf Zwingiis Schluss-
wort hin �viele der Prädikanten nicht ohne tiefe Seufzer abge-
schieden". Die Censur ist dann auch in St. Gallen geblieben; die

Constitutiones Synodi Sangallensis von 1544 nennen sie _eine heil-
same und notwendige Arznei*.

Von Anfang und ganz nach zürcherischem Muster wurden die
Thurgauer Synoden gehalten; Zwingli war die beiden ersten
Male selbst in Frauenfeld dabei. Im Toggenburg hatte man
gleich nach St. Gallen eine Kirchenordnung erlassen, ähnlich der
St. Galler, aber auch sichtlich im Hinblick auf Zürich: namentlich

wurde die Censur eingeführt, damit sie aufdecke, was �zu Xachthril
der Ehre Gottes, Verkleinerung des Kirchendienstes und zur Aerger-

*) Wohl wird gefordert, die Pfarrer sollen den Bann zunächst unter sich
handhaben, und man möchte dabei an eine Art Censur wie in Zürich denken.

Doch ist das ungewis.s.
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niss" gereiche. Zwingli ist ebenfalls bald persönlich an einer Synode
zu Lichtensteig erschienen. An weitergehende Aufgaben der Synoden
dachte Oecolampad in Basel; aber er erlebte den Erfolg solcher
Anregung nicht mehr. Die ersten Basler Synoden, wie in Zürich
zweimal jährlich auf Frühling und Herbst in Aussicht genommen
und in der Kirchenordnung vom 1. April 1529 angeordnet, widmen
sich nur der Zucht unter den Geistlichen; die Kirchenordnung be-
stimmt ausdrücklich, die Geistlichen haben sich zu verantworten,

damit Aergernis verhütet werde. Für Bern war bisher vor 1532
keine Synode bekannt, und zu derjenigen dieses Jahres ist ausser
der bekannten schönen Kirchenordnung nichts von den weiteren
Verhandlungen überliefert (Blösch, Gesch. d. schweiz.-ref. Kirchen
I. 74). Wir werden aber unten nachweisen, dass die ersten An-
ordnungen auf 1529 zurückgehen und die erste Versammlung zum
September 1530 erwähnt wird. Auch hier wurde die Censur ge-
handhabt, ähnlich wie in Zürich (Beilage 3).

Wie schon bemerkt worden ist, empfand man in Zwingiis
letzten Jahren lebhaft das Bedürfnis, die Kirchen der evangelischen
Schweiz wie im Glauben so in den �Cärimonien" in Ueberein-

stimmung zu bringen, oder, wie der bezeichnende und ständig
wiederkehrende Ausdruck lautet, sie �gleichförmig" zu machen.
Eine Reihe gemeinsamer Tagsatzungen der Burgrechtsstädte be-
schäftigten sich mit dieser Aufgabe. Diese � Burgertage" sind eine
Art evangelischer Konferenzen. Im Zusammenhang damit
kam es auch zu einer sehr merkwürdigen Anregung wegen der
Synoden.

Am 6. Homung 1531 schrieb Bern an Zürich und Basel, es
wäre wegen Vermeidung von Aergernis wünschbar, dass die christ-
lichen Städte das Nachtmahl gleichförmiger feiern würden als
bisher. Man mache daher den Vorschlag, es sollten sich die
Prädikanten der Burgrechtsstädte zusammenverfügen, um sich über
einen gemeinen Brauch zu vergleichen. Zürich machte davon auch

an Schaffhausen Mitteilung (Strickler, Aktens. III, Nr. 122).
Schon am 13. des gleichen Monats, anlässlich eines Burger-

tages, treffen wir die Prädikanten zu Basel versammelt. Sie hatten
offenbar den Auftrag erhalten, über die anzustrebende Gleich-

förmigkeit der �Cärimonien" ein Gutachten abzugeben. Das thaten
sie in einer �Antwort und Fürtrag" betitelten Schrift (Abschiede
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S. 905). Darin sprechen sie sich gegen die Durchführung �ganzer
Gleichförmigkeit" aus, weil sie dem Glauben und christlicher Freiheit

nachteilig werden möchte. Dagegen schlagen sie vor, es sollten
die Städte gegenseitig ihre Synoden durch Ratsboten und Prädi-
kanten besuchen lassen. Solche �Besuchung der Synoden"
soll in folgender Weise stattfinden. In Zürich würden sich ver-
treten lassen Bern, Basel, Schaff hausen und Constanz; in Constanz:
Zürich, Schaffhausen und St. Gallen; in St. Gallen: Zürich und
Constanz; in Bern: Zürich und Basel; in Basel: Zürich, Bern und

Strassburg; in Strassburg: Basel und womöglich Zürich und Bein.
�Auf solche Weise, heisst es in dem Gutachten, möchten alle
Kirchen des christlichen Burgrechts der vorfallenden Sachen, und
was jederzeit zu gemeiner Besserung dienstlich erfunden, gemeinlich
berichtet und sie also in wahrer Einhelligkeit, unangesehen du--.
etliche Gebräuche noch nicht möchten in Gleichförmigkeit gebracht,
erhalten werden." Von Interesse ist speziell die führende Stellung,
die das Projekt Zürich anweist, indem die.se Stadt alle ändern be-

suchen und damit eine Art Centrum in diesen Synodalsachen sein soll.
Die Boten der Städte erhielten Kopien von dem Projekt und

den Auftrag, es heimzubringen (S. 903). Zwingli war nicht dabei
gewesen. Oecolampad empfiehlt daher die Sache schriftlich, ohne
sich indes gewisse Schwierigkeiten zu verhehlen, seiner Förderung.
ebenso die Berner (Zw. W. VIII, 582f.). Am folgenden Burgertag,
den 3. März zu Zürich, fanden Zürich und Bern den Vorschlag
wegen der Synoden nicht für .gut und kommlich", weil man die
Gelehrten und Ratsbotschaften nicht so hin und her schicken könne.

Sie schlagen vor, wenn nötig, Burgertage mit Zuzug der Gelehrten
zu halten (S. 910). Zwingli selbst berichtet an die Berner, der
Zürcher Rat habe für gut befunden, dass die Pfarrer der Städte
jährlich in einer derselben zusammenkommen, um zu beraten, was
für die Einmut und Gleichförmigkeit der Kirchen nötig sei (Zw. W.
VIII, 585). Mittlerweile fiel den meisten Orten das häufige Tagen
überhaupt zu kostspielig und beschwerlich, und man überliess es
Zürich, einzuladen wenn es nötig sei ('S. 958).

Aus dem Ratschlag auf �Besuchung der Synoden" war also
nichts geworden. Doch bleiben diese Anfänge und Anläufe zu
evangelischen Konferenzen immer bemerkenswert.



Für Zwingli.- \\"ii-ken ganz besonders wichtig sind die ost-
schweizerischen Synoden. Wir geben nachstehend eine Ueber-
>icht derselben mit genauen Quellennachweisen, einmal weil <li<-
bisherigen Angaben teils falsch, teils unvollständig sind, besonders
.iln-r mit Rücksicht auf die nächsten Kapitel dieser Schrift. Die
Ausführungen über den Kirchenbann (VII) und die St. Galler
Dokumente zur dortigen Synode (VIII) setzen die Kenntnis der

ganzen Entwicklung voraus, den das Synodalwesen in der Ost-
schweiz genommen hat. Voraus wenige allgemeine Bemerkungen.

Seit der Berner Disputation im Januar 1528 und dem ersten
Kajipder Frieden im Sommer 1529 breitete sich die Reformation
im Schweizerlande mächtig aus. ganz besonders in den Unterthanen-
v«Ineten der Ost >ch \\viz. Zwingli stand jetzt sehr einflussreich da.
�als der Bischof des ganzen Vaterlandes und das Auge des Herrn1".
E> kam allerorten zu kirchlicher Organisation in Synoden. Dabei
wurde Zürich das Vorbild, und Zwingli nahm wiederholt persönlich
an den Versammlungen teil. Es lag ihm daran, die schweizerischen
Kirchen enger zu verbinden und besonders die der Ostschweiz in
Lehre und Leben mit Zürich �gleichförmig zu machen". Im Um-
kreis seines heimatlichen Einflusses fasste er den Grundsatz der

Glaubenseinheit weniger dehnbar als in den deutschen Bündnis-
1 H'-t rebungen dieser Zeit; doch hielt er sich an das Mittel gemein-
samer Verständigung und trug hinsichtlich der �Cäiimonien" der
Eigenart der verschiedenen Gebiete manche Rücksicht (Vgl. Stäheliu.
Zwingli II. 442f.). Die Protokolle der ostschweizerischen Synoden
sind darum belehrend für die Art, wie Zwingli seinen Beruf ausser-
halb Zürichs, als Reformator des weiteren Vaterlandes.

aufgefasst und geübt hat.
Die ostschweizerischen Gebiete, um die es sich hier handelt.

bildeten nach der älteren kirchlichen Einteilung im Wesentlichen
das Archidiakonat Thurgau im Bistum Constanz. Dieses Archi-
diakonat umfasste fünf Dekanate; sie heissen nach spätmittel-
alterlicher Bezeichnung: St. Gallen, Wyl. Winterthur. Frauen-
feld und Steckborn, und umfassen den Kanton Thurgau nebst
Gebieten der heutigen Kantone St. Gallen und Zürich.

Diese alte kirchliche Einteilung wurde jetzt, da die neuen
Synodalverbände gebildet wurden, berücksichtigt, jedoch so, da -
sie sich der politischen Zugehörigkeit unterzuordnen hatte. Dabei
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bezahlte das alte Wyler Kapitel die Zeche, indem es nach drei
Seiten auseinandergerissen wurde. Es entstanden drei Synodal-
kreise mit wesentlich folgendem Umfang:

a. Thurgau, die in der Landgrafschaft liegenden Gemeinden
aller fünf Dekanate oder Kapitel.

b. Toggenburg, umfassend den einen Hauptteil des alten Kapitels
Wyl nebst einigen Gemeinden des alten Kapitels St. Gallen.

c. St. Gallen, umfassend den Grossteil des bisherigen Kapitels
dieses Namens nebst einigen Gemeinden des Wyler Kapitels.

Näher gehörten zur St. Galler Synode die Stadt St. Gallen,
die äbtisch St. Gallische Landschaft von Wyl bis Rorschach nebst
einer Anzahl äbtischer Niedergerichtsgemeinden im Oberthurgau.
das Land Appenzell und die Herrschaft Rheinthal. Bei der Synode
von 1530 wurden die Appenzellischen Gemeinden nicht offiziell
berufen, so dass sie im engeren Sinne St. Gallischen Charakter trägt.

Wir geben nun eine chronologische Uebersicht aller ost-
schweizerischen Synoden zu Zwingiis Zeit. Von 1529-31
wurden folgende Versammlungen (�Gespräche", �Kapitel", �Syno-
den" u. dgl.) abgehalten*):

152!).

a. 4. - 5. Februar: St. Gallen I. �Gemeine christliche Berufung",

auch �Kapitel" oder �Synode" geheissen. auf Anregung der Pfarrei.
bestimmt für die �umliegenden Kirchhüren" (Kessler). d. h., laut
Geleitsbrief, für das bisherige Kapitel St. Gallen. Der Geleits-
brief vom 17. Januar ist ausgestellt von Bürgermeister und Rat
der Stadt St. Gallen und hat sich im Stadtarchiv erhalten (Abdruck

bei Strickler II Nr. 28). Die von der Versammlung beschlossenen
�Artikel" werden in einem Brief des zürcherischen Schirm-

hauptmar.ns über das Gotteshausland, Jacob Frei, genannt �der
Brief, was sich die pfaffen vereint hand". Frei sendet das
Aktenstück am 10. Februar aus Wyl an Burgermeister und Rat
von Zürich mit dem Wunsch, dass es Zwingli mitgeteilt werde
(ib. Nr. 74). Es hat sich unter den �Zwinglischriften" des
Zürcher Staatsarchivs erhalten (Abdruck ib. Nr. 67). " Kurz
berichtet über diese Synode auch Kessler in der Sabbatall. 188f.
Vgl. noch Strickler II Nr. 38 (am Schluss).

*) Von einer auf 2. Januar 1029 (?) anberaumten �Disputatz- zu Lichten-
stei-.' (Strickler I Nr. 2215) sehen wir hier ah. Die Nachricht ist zu dürftig.
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b. 13. Februar: Lichtensteig I. �Synode oder Kapitel" von
etwa 20 Gemeinden der Grafschaft Toggenburg. Unter Mit-
wirkung des Landrates wurden �Statuten und Satzungen"
aufgestellt. Diese haben sich in zwei Exemplaren auf Per-
gament im Stiftsarchiv St. Gallen erhalten und sind im Druck
mitgeteilt von Wegelin (Geschichte des Toggenburgs II. S. 42/44)
und von Sulzberger (St. Galler Mitteü. III, S. 29/31). Regest
bei Strickler II Nr. 80.

c. 7. Mai: Wyl. �Gespräch" zur Censur altgläubiger Geistlicher,
wozu Pfarrer Landenberger in Oberbüren Zürich um Beistand
ersucht (Strickler II, Nr. 330). Veranlassung und Verlauf sind
unbekannt. Dieses Gespräch kann als ein Anlauf zu einer
Synode des Wyler Kapitels betrachtet werden, die sich aber zu
Folge Auflösung des Kapitels nicht weiter entwickelt hat.

d. um 16. November: Rheineck. �Konvocatz oder Kapitel"
der Prädikanten des bisherigen St. Galler Kapitels, d. h. aus
Stadt und Landschaft St. Gallen, Rheinthal und Appenzell. Die
beschlossenen �Artikel", aufgezeichnet von Walther Klarer,
Pfarrer zu Hundwil, sind im Staatsarchiv Zürich erhalten (Ab-
druck unten, Beilage 1). Ein Datum fehlt; die Zeit ergiebt sich
aber aus Sichers Chronik S. 119, wo erwähnt wird, diese Ver-

sammlung sei der ersten Frauenf'elder Synode kurz voraus-
gegangen, und S. 251, wo genauer steht: �um St. Otmars Tag".
Briefliche Aufzeichnungen vom 6. und 22. Januar 1530 (Strickler II
Nr. 1047 und Zwingiis Werke VIII, 402)" bestätigen diese Zeit.

e. 13. Dezember: Frauenfeld I. Thurgauische Synode von
Geistlichen, nebst weltliehen Abgeordneten der Gemeinden, aber
auch besucht aus Zürcherischen und St. Gallischen Gegenden
sowie aus Appenzell und Constanz. also ungefähr das noch einmal
auferstandene Archidiakonat Thurgau. darum von gemein ost-
schweizerischem Charakter. Es nahmen nicht weniger als 500
Geistliche teil. Aus Zürich erschien Zwingli mit Abgeordneten
der Obrigkeit. Das Ausschreiben erging, da Zürich den Land-
vogt im Thurgau nicht dazu bewegen konnte (vgl. das Schreiben
an ihn, Abschiede S. 463), im Namen �gemeiner Landschaft
Ober- und Niederthurgau" durch alt Schultheiss Hans Mörikofer
von Frauenfeld und ist in einem Exemplar des Stiftsarchivs
St. Gallen auf uns gekommen (Abdruck durch Sulzberger in den
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Thurgauer Beiträgen XVIII, 1878, S. 43/45 und verbessert bei
Strickler II Nr. 963). Auch das Protokoll der Verhandlungen
ist erhalten, im Notariatsmanuale Frauenfeld und in einer Ab-

schrift zu St. Gallen (Abdruck durch Sulzberger a. a. 0. XVII,
1877, S. 42/54). Einige Beschlüsse wurden am 14. Christmonat

dem Ehegericht Zürich mitgeteilt (diese .Weisung" in den Ab-
schieden, S. 463 f.). Erwähnt wird diese Synode bald nachher,
im Januar 1530 in einem Brief an Zwingli (Z\v. \V. VIII. 402)
und in zwei Zürcher Instruktionen (Strickler II. Nr. 1067 ?; 7

und Nr. 1069). - - Ziemlich ausführlich berichtet K essler in
der Sabbatall, 233f., und Sicher« Chronik S. 118 und 119/20.

250/52. Sicher sagt, man habe in Frauenfeld zwei jährliche
Versammlungen beschlossen (S. 120); nachweisbar ist aber nur
je eine in den beiden nächsten Jahren. Einiges auch bei Bernhard
Wyss (in Füsslis Beitr. IV, 121) und Laurentius Bosshard
Chron. msc. (Beilage 2, unten).

1530.

f. Januar: Bischofszell. Minoritätsversammlung von vierzehn
Geistlichen des St. Galler Kapitels, auf Veranlassung von Pfarrer
Landenberger in Oberbüren und im Gegensatz zur Rheinecker
Synode vom vorausgegangenen Spätherbst (Zw. W. VIII, 4dJi.

g. um 13. Februar ('"?): Lichtensteig II. Näheres unbekannt.
Dass aber eine Versammlung stattfand, ist nach den Statuten
von 1529 anzunehmen, da dort Jahresversammlungen vorge-
schrieben sind. Wir nehmen die Zeit der früheren Synode von
Lichtensteig an.

h. 17. Mai: Frauenfeld II. Thurgauische Synode, jetzt ohne
Zuzug aus der weiteren Ostschweiz, aber wieder unter Leitung
Zwingiis und anderer Zürcher Fiatsverordneter. Das Protokoll
ist in zwei Kopien der Stifsarchive St. Gallen und Einsiedeln über-
liefert (Abdruck durch Sulzberger in den Thurgauer Beiträgen
XVIII, S. 46/64. Regest bei Strickler II. Nr. 1323. mit be-
richtigtem Datum). Erwähnt wird die Synode von Laurenz
Bosshart Chron. msc. und am 16. Mai in einem Brief an

Zwingli (Werke VIII, 455); eine Andeutung in einem solchen
von Zwingli selbst (VIII, 457).
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i. 21. November: Rorschach. Die Ladung erfolgte ohne
Mitwirkung weltlicher Obrigkeit, durch die �vier Verordneten"
der Rheinecker Synode von 1529. Sie ist datiert vom 11. No-
vember aus Berg unweit St. Gallen, wo Sebastian Grübel, einer
der �Verordneten1", Pfarrer war, und ist im Stadtarchiv St. Gallen
erhalten (Abdruck bei Strickler II, Nr. 1838). Sie ist gerichtet
an �Räte oder Gemeinden", ohne Zweifel des Kapitels St. Gallen,
damit sie ihre Prädikanten und je einen oder zwei Mann welt-
lichen Standes auf den Abend des 21. Novembers nach Rorschach

an die Herberge senden. Die Stadt St. Gallen lehnte in letzter
Stunde, am 21. selbst, die Beschickung durchaus ab (Ratsbuch
von diesem Dat.). Auch von ändern Seiten hielt man sich fern
l Zwingiis Werke VIII, 548). lieber Verhandlungen wird nichts
überliefert (vgl. die folgende Synode).

k. 18/22. Dezember: St. Gallen II. Synode von Geistlichen
mit Abgeordneten der Gemeinden und unter Teilnahme welt-
licher Behörden, beschickt aus Stadt und Landschaft St. Gallen,

Oberthurgau und Rheinthal, geleitet durch Zwingli im Beisein
zürcherischer Ratsboten. Das Protokoll liegt im Stadtarchiv
St. Gallen (Abdruck unten VIII, Auszug Abschiede S. 870). Diese
Synode hatten Hauptmann und Räte des Gotteshauses St. Gallen
auf den 18. Dezember nach Rorschach angesehen und den Rat
zu Zürich sowie Zwingli geladen (Strickler II, Nr. 1898 und
Zwingiis Werke VIII, 558). Zürich sagte die Beschickung zu,
aber unter der Bedingung, dass statt Rorschach die Stadt
St. Gallen als Malstatt angesetzt werde, (Strickler a. a. 0.,
Dorsualnotiz, und Brief Zürichs an St. Gallen, datiert Samstag
nach Nicolai. im Stadtarchiv St. Gallen, gedruckt Abschiede S. 870).
was dann auch, ohne Abänderung des Tages, geschehen ist. -
Wertvolle Ergänzungen zu den Synodalakten geben die St. Galler
Chronisten, besonders Kessler in der Sabbata II, 275/82 und
Sicher in seiner Chronik S. 164/66 (St. Galler Mitteilungen
5-10 und 20). Kürzer ist Vadian (der damals von St. Gallen
abwesend war) in den Deutschen historischen Schriften III, 268,
nicht unerheblich Laurenz Bosshart Chron. msc. (unten,
Beilage 2). Erwähnung bei Val. Tschudi, S. 102.
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1531.

1. um 23. März: Lichtensteig III. Toggenburger Synode unter
Teilnahme Zwingiis und einer Zürcher Katsbotschaft (Bullinger,
Keformationsgesch. II, 344 f.). Akten finden sich nicht vor. Es
handelte sich namentlich um ein Gespräch mit den Wieder-
täufern. Dazu hatten die Toggenburger Zwingli schon unmittelbar
nach der St. Galler Synode erbeten (das Gesuch an Zürich in
den Abschieden S. 870); er war aber damals nach Zürich zurück-
gereist. Am 6. Februar 1531 erneuerten sie dann das Gesuch
in Zürich mit dem Bemerken, Zwingli habe für seine Person
bereits auf Mittfasten zugesagt (Strickler III. Xr. 124).

m. 3. Mai: Frauenfeld III. Thurgauische Synode. Akten nicht
vorhanden. Diese Versammlung wurde am Schluss der zweiten
Thurgauischen Synode in Aussicht genommen auf �den Tag"
oder (Variante) �14 Tag" nach der nächsten Zürcher Synode.
Die letztere fand statt am 18/19. April 1031 (s. meine Akteii-
sammlung Nr. 1757); das führt für die Thurgauer Synode inai li
der Variante) auf 2/3. Mai. und wirklich wird der :'>. Mai ander-
weitig bezeugt (Strickler III, Xr. 524. 530). Erwähnt wird die
Synode auch sonst (Strickler Xr. 759f) und Xr. 1218. hier aus-
drücklich die Angabe, dass eine solche alljährlich stattfand:.
Auch von den Verhandlungen ist mittelbar Einiges bekannt
(Thurg. Beitr. XVIII. S. 64)*).

Zwingli hat somit in allen drei Synodalkreisen der Ostsclnveiz
einmal oder wiederholt teilgenommen, in Frauenfeld 1529 und 1530,
in St. Gallen 1530. in Lichtensteig 1531.

Nach Lichtensteig wünschte man ihn besonders wegen der
Wiedertäufer. Dazu war es hiev die engere Heimat, der er. .der
Toggenburger," durch sein Erscheinen die Ehre gab und seine
Anhänglichkeit bezeugte; Bullinger deutet es auch an mit den
Worten: �Und ward Zwingli da als in sinem vatterland lieb und
werd gehalten." Am Thurgau. dieser grossen und Zürich nächst-
gelegenen, auch vielfach eng mit Zürich verbundenen Landschaft
der Ostschweiz, war Zwingli besonders gelegen, wie schon sein
zweimaliges Erscheinen in Frauenfeld bezeugt. Hier liess sich auch

*) Undeutlich ist die Spur von einem St. Gallischen (?) Synodus (III.i im
Sommer 1531 (Frei an Zwingli, bei Strickler III, Xr. 910b).
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die neue Organisation ohne Schwierigkeit nach zürcherischem Muster
durchführen; die Akten zeigen das: mit Ausnahme der Opposition,
die ein Pfarrer in der Abendmahlslehre machte, lief alles glatt ab.
Anders in St. Gallen. Hier musste Zwingli den Kampf mit eifrigen
Anhängern des Kirchenbannes ausfechten. Diese Verhandlungen
sind es. die den St. Galler Akten von 1530 (s. unten Kapitel VIII
dieser Schrift) ein nicht geringes, eigenartiges Interesse verleihen.
Wir handeln darüber in den zwei nächsten Kapiteln.

Beilagen.

i.

Abschied der Synode zu Rheineck.
(c. 16. November 1529.)

§uo lob unb ecrcn unfcrm «Sott himclfcbcu rattcr, fincs ctrigen roorts, uns
Cbriftum ^cfuin fincs aingeborncn juns, mit roürfung. bes b,aUa,en gaifts,

gegeben :c.
?llsbann gcmätn briicbcr ber rile, es fygc nft bcm lanbt 2Jppen3cIl, aiuer

ftati 5 an t (Sallcn, ujj bcm gotjbus San t (Sauen, fampt bem Hintal,
rerfamlet 3110 H ine a a im Kitttal by ainanberctt, burcb bie gnab (Sottcs fidj, alfo
ril bcr herr (Sott incti biir* ftttcn gaift mit ergebnem gmüct eröffnet, unb jtd;
ufj göttlichem mort bifer bärnacb gefcbribner articfcl ainhälliflidi erinneret not=
tücitbig juo hanbcn nemmcit, gftelt 3uo mercr buosrpürfung, befferung unb enberuttg
unfcrs lebcns, on bie oudj tpeitig friicbt ertpacfifctt miigenb, barmit göttlidjc unb
rirücaerlicbe lieby mecr bann bishär in uns gepflaii3et 3uonemmc -- als oudj an=
fangs roarb mit ainmütigem gebett unb anriicffintg 3 u m herren ron uns befdjcben,
mit gloubcn, rertrutDen, ongc^anfclt ongroße (I) frucbt ben gejeltett (Sottes 3110
guotetn bienen - mit erbtetung, mengfltdjem, roer barin mangel trüegc, mit gött=
liebem tport folicbs recbnuttg je geben, brüebcrlidi 3uo erroarten, ber tjoffnung, bie
portcn ber ricücn nüt barroiber rermüginb.

5um crfteti: bietril am ieber drift burd; ben gaift bes berren rool bcridjt,
bas unb bietril ber bantt (Sottes nit uffgeridjt unb uff ben bau gebracht, unbcr
ben gläubigen gcbrudjt, fain redjt rolfummcn frudjt würfen, fo ift unfer - nit
unfer, futtber bes r;errcn -- will, bas ber unber uns burdj gnab bilff unb biftanb
^es berren [unber uns] cjmainlicf; angefangen unb uffgeridjt roerben foü, on bin=
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bercn. Die form aber i>cs brucbs bes banns foll ron uns fain anber royig für=
gcfcbriben, angefangen nodj gebanblet »erben, bann noch bcm hallen bcfclcb bcs
b,errcn, ITlattb. ;s unb £u. \~, \ £or. 5, 2 ¬or. 2, 2 (Ebeffa. v, (Eitum 3, c 3oan.^J,
gnuogfame erlütemng funbcn trirt, roie ber cbriftenlicb bann gcbrncbt, unb mit tr>as
fünbcn unb lafteren gcbanblct unb ufjgefcbloffen roerbcn follinb; befj bann ieber
biener bcs roorts uß ernft bärujj ball, on falfcb fcrmien ocr glyBncry, bem rolf
rcrFünben unb an^aiaen foll. -- vEs follcnb oudj bie biener bes roort (Sottcs bas
rolf ain ieber trülicb, brücberlid), cbriftcnliaS, bar^uo mit allem arö^tcn crnft unb
jfer (Sottes ermanen, bas buraS folidj ermanuna mib rerFiinbung, göttlicbs roorts
bas rolf (Sottes burdj ben gaift bes berrcn jferig in iren bergen acräitj ti unb ber
flam bes tr>orts in iren bergen an^ünt trcrbc, oucb bic licby (Sottes, oucb gegem
näcbften, bcrjlidj unb rvcijlidj juoncmmc.

Unb mierool bierinn faincm cbriftcn gcbürt rer^ug ^e tbuon, bodj fo foll
r/ierinn bie ~3\t -- ruenn unb juo rr>eli±er 511, oucb wie oft, gcbrucbt -- in iebci
filmen erfantnus, roic fi ber gaift bes berren laiten roirt, gcbrudjt, baimgebeu,
nocb ber licby 3110 erbutnung baimgfctjt; boaS bas bicrinn fain rcrjug falfcber
licbv für3ogen funb ber bann) folicber gftalt gchinbcrct (rocrbc .

§uoletft ift ficb ou* bruberlicb unbcrrcbt: fo es bic notturft crforbert - als
oucb oft befcbcben ift unb bcfcbcbcn möcbt -- bas bic biener bcs tr»ort (Sottes oft
3uofamcn, ficb, cb,riftenlicb juo unbcrrebcn (verfliegen); barmit aber oic arofj rcr=
fammlung, fo oft gefcbebcn mocbt, rermitten unb ber foft gmaincr brücber 3uo
3itcn barburcb abgeftcllt: fo follcnb fürberlidj 3uofamen fommcn bic prebicanten
ainer ftatt 5ant (Sallen, 5ant 3öracn' SJppcnjcIIcr. Dcmnacb bic Kin =
taler gmainlicb. Dcmnacb, Korfcbacb, (Solba, rtainacb, Serg, 2lrbcn,
Salmfa, Homisb,orn. Demnacb (Soffotp, ©ber unb llibcr Huren, IUalb =
ftlctj, Sttterborf, (Siittingen, i^agenrovl, Sommcrv. llnb fo aber bie
notturft crforbertc, baf5 bic brücber uß bencn orten allen juofamen müefjtcnb,
finb ron inen rier man gfe^t, namlicb, Bominicus §YÜ prebicant 3uo Sant
(Sauen, 5ebaftion(!) (Srübcl pfarrer 5uo Hcrg, Bulbricb ¬ggftain prcbicant
3uo Kofcbacb, unb 30t?anncs falcntitt ^urtmüllcr prebicant 3uo 2Jltftetten.
(irofcrn fi) not bebunft, mögenb fi bie brübcr alle juofamcn briiffen.

Dem berren fya lob, eer unb banf in bie ccirigfait. Linien.
(^ußen) 2Ibfcijäib bcs cbriftcnlidtcn gcfpräcbs niitrlicb 3110 Hincgg im Hintaf

gelialten.
IDaltber Klarer pfarrer 3uo fjunbroyl.

Staatsarchiv Zürich. Ada Religionssachen E- L 1. 1. - Der Sc
�Zuoletst . . . zuosamen brüffen" ist gedruckt bei Strickler II, Xr. 99Sb
(S. 193).
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Berichte des Laurenz Bossliart.

Die unj-'edruckte Chronik des Laurentius Bosshart, Chorherrn auf dem

Heiligenberp bei Winterthur (über ihn und sein Werk siehe �Zwingliana"
S. tlö/37. 55 f.), envähnt die Synoden zu Frauenfeld 1529 und 1530, zu Zürich
Frühjahr und Herbst 1530 und zu St. Gallen 1530. Näheres teilt sie nur bei
zweien mit, nicht gerade sehr Bedeutendes, doch des Abdruck Wertes, wie folgt:

(1529). r>om finobo ^e $rorocnfclb.

2Im lllentag, roas ber tag £ucic, fam 111. Hol r ich §n>inglin mit bryett
ratsbottcn ron ^iiricb gen $rorpcnfclb. Dahjn trarcno bcfcbribcn alle prieftcr
im ganzen (Eburtjönj unb Kintal, tuas ein große 3aL Unb bat man mit bcn
töufern ril sanggs geban, oucb mit etlichen pricftern, bic meft, bluot unb fleifdj
im facramcnt roclltcnb bau. (Es finb ottch etlicb ron tpcgcn ir uutpüffenbctt ron
iren pfruonbcn gefegt unb etlicb ron ir5 altcrs trcgen funft abgeftanben. -- Pie
töufcr obgenannt finb ron bencn ron ^Ippenjdl gen Jronicnfelb gefd?icft trorben.
i^anb in gcfcbtift inaclcit iren banbcl, rermeint, ire articfel fyenb tr>ol gcgrünbt
in göttlicher cjefcfjrift: namlicb balg ber Finbcrtoiif nit fin fälle, fonbern er figc rom
tiifcl crbacbt; man muffe rorbin glouben, niie ITlarci am Ictften gcfduibcn ftat:
nun- glonpt unb touft (tüirb), wirb fälig; item bafj fein cbrift möge am groalt fin
unb regieren. Pas banb ft probiert mit bcm: bic Jung bcr bciben bcbcrrfdjenb fi,
nnb bic grpalt brucbcn an inen, rrerben gencmpt �gnab rtcrr"; aber ir nit alfo.
Unb mängcrlei argument banb fi bracbt. Dagegen bic pfarrcr rcrmeintcub, irc
articfel fdlfd1 fin, unb ifi) migbrurfienb bic göttlichen gcfchrift. Satcnb bicmit bie
gmein priefterfdjaft, bafj fi föltch gcfdjrift unb articfel fölltinb crburcn, fo funbinb
fi, ba§ ffii falfch unb irrig n\irinb angcjogen. Darroibcr bic tönfer rerineintcnb,
es fölltt fein mcnfcb über bie articfel urteilen, er n?drc bann on alle fiinb unb
bette bcn gcift <5ottcs. 2lber jum Ictften bat man irc argument alle gnuogfamlid;
nfgclöst, bafj fi nit ein rrort baroibcr Fonbent. Daby fuiarb) crPcnnt, baß fi bic
gcfchrift nit recht bruchcnb nnb gröfjlich irrcnb, ouch bcnen ron ^IppeiijCÜ gcfchriben,
bafj irc pfarrcr recht unb bie tonfcr unrecht babinb. - i£s ift in ber rcrfammlung
ril gebanblct rom facramcnt unb in mängerlci bänbel. i^at trol geenbet mit allen
.lüdMcn gegen geiftlicbcn xinb rpeltlichcn. C5ott fygc lob!

i '. 5 o). V o n einem g e f p r ä d? 5 u o 5. (5 alle n.

2Jm ^ritag ror Übomä apoftoli finb ctlicb ratsbcrrcn ron ^iiricb mit
ITT. Hol r ich ^tringlin unb bcm apt ron dapcl 3C IPintertbur übcrnadjt
gcfiit. lUolltent gen 5. (Sallcn, ein gefprädj mit bcn prcbicanten im Hintal,
(loggenbürg unb 5. (Sailcn halten. Pann bic töufcr mäna.crlei unruoo
^uogcrüft, euch ctlicb prcbicantcn, namlicb bcr ^urtmüllcr uub bcv ^v^/ von
bereit »cgcn bas gcfpräch faft angcfäbcn roas; bie roolltcnb bem gmeinen mann
je ruch unb ftrcng fin unb bcn batt bruchen wie juo bcn jtten ber apoftcln;
tDolltcnt bamit abfteüen tanjcn, ufgcfchnittcn fchuo je. Dicroil aber bi uns ein
chriftenüchc oberl]anb ift, bafj unbillidj umb fölid? ringfuog Bänbel bie roelt ge=
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bannet unb rom lib dbrifti gcfunbret rrirb, rjanb unfcr berrcn miti'ampt 111. HoN
rieben .^rüinglm nni> bem übt ron ¬apcl, ciut> anbcrn äderten, bem .furtmüllcr
unb bcm §yli rcrbotten, nunbinfiir bas gottstr>ort .,e prcbigcn; unb ob fi etiras
fcbä'blid>s gcbanblct, barumb fotl fi ein obcrbanb ftrafen na* fd;>rr>cre irf rerbicneits.
(Ducb rmubent bic jiren pfarrer ron iSofjorr- nnb Hicfenba* abgcieRt.

3.

Anfang der Synoden in Bern.

Der oben erwähnte Ali-chi.-d dc-> Burr'<-i-t;iv:e- /.u H.i-«-| ',,,111 l:'..
\~>'.'A erweckt den AiiM.-li'.-iu. dass :ni«-li in Bern schon )if-i Z\\IHL'|I-

Synoden gehalten wurden, da darin vom Besuch derselben dnn-h die Ge-
sandten von Zürich und Basel die Rede ist. Auf Grund dif-./r X.uhnilil vev-

anlasste ich eine tieziigliche Nachforschung in Bt-rn. HHI-I- Si-minarlt'liri.-r A. Fluri
hatte die Güte, mir folgende Erhebungen zur Verfü^um.' /n -tclli-n. welche ili-n
Bestand <ler Institution schon vor dfin |iek;unitHii Syiiodn- vun \~->'.',-l L- -t,ili-eii:

\. (Drbnuug, uttb Satzung bes vEbcgcrtcbts ic. 311 i?cru, promulaivt 8. Hui v 3
\~j2i), Slatt Biüj (Hlittc) am Sdjlug bcr CEbcgeriditsfaßunaen: �. ... IPir babenb
oudi gcbottctt unb ernftlidi bcfolbett uiiferem sEcgridn, ein crnftli* uffeben ,e baben
uff aüc prebicautcn, pfarrer uub fcclforgcrn in unfcr ftatt, [anbcn uub gebieten,
uff bas fi gctriiaili* mit leer unb laben bcn unfern rorftanbinb. llnb wie es bic
notturft crforbcrt, föllenb unb mÖgenb fi (= bic £heri*tcr) bic Kapitel fanuncnt=
baft ober infuubers, oud; bic pfarrer, bcfcbictcti, fi cranümcren, ir leer uub läbcus
halb aiT3Übcti: unb trekter bierin fi* iinaeborfam unferm »Ecgridn erzeigte,
tpcrbenb mir in nad> filtern rcrbienft crnftlicbcit ftrafen."

2. Katsmamial 5?cnt 226 p. 2".i: i'ön, feptcmbcr 0 (famstagc �HL i?, rat
unb 60 bv bcr Banblung bcr prebicantcn fir,en gmcinli*. HI. li. fccfclmciftcr
unb rcttner morn mit bcn prebicantcn bcratfd?Iagen, was mit bcn prebicantcn ̂ e
reben fyc."

£bcnba p. 2u5: i.".50, ̂ instag 6. Scptembr.: �ber eyb ber prebicantcn, trte
er gftcllt, laffcn m. B. blybcn."

¬benba p. 265: 1530, Hltttrudi :. Scptcmbr.: i^lnau'fenb IH Hlttglicbcr bcs
ftetncn Kate?), �oudi min bcrrn fccbtjig ber bürgern, fampt bcm Cborgricbt, oudi
mittcr berrcn prebicantcn ron ftat unb lanb gmctnltcb. CErftlidi banb fi, bic prcbi--
canten, gmcinltcb einen etb gcfdm'orcn, cinanbercn ir leer unb lebens unb bu~=
baltcus balb an^Cjötgcn. Des Ciften ift ba5 Kapitel lUinbifdi im f *cnfenbcrger
^(mpt für bic banb gnommen, unb je ein capitclbruobcr ron bcm anbern bejüget,
lut bcs cybs."

¬bcuba p. 278: \~i5Q, Samstag 10. fcptcmbr.: �(Ilnircfcnbi m. &. rät unb
(.u mit fampt ben brycn prcbiantcn .... Iiat ber Scrcbtolb (Baller) bic lafter, fo
ftdi an prebicanten crfuttben in bcn ftuttfcbaften, in bic gmeinb con lafter 5110

7
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lafter aeftraft unb ein lana.e crmanung tbau, ba§ fi fiob flyficnt, rot ufvuor 3« fin,
bcf}ülidicn m. £>. crmaut, bas fi iueu bcbulfctt fvcut. ^uoletit banb ficb bic, fo
mit offnen laftcrn belabcn, rerfprodicn."

5. 2lufbelmf Cbronif VI p. 2f, (uod) unter ber prcffe) gibt 5um 3a^ 1530
bie Kapitcliiberfcbrift: �Pafj ein friftlicb ftat 3?ern . . . einen acmciucn lanbfvnoimm
aebalteu," unb faa,t tt>etter uuten: �.... bemnacb all ir ftat unb [aub pfatrec,
caplancu unb prcbicanten rcrfcbribeu uf j. (sicj September uub einen aemeiucn
laubfynobiim mit 2\^ priefteru gebaltcn, bic 3uc> Krifti ifcr unb bfteubiaer intrcaS=
tiacr leer unb djrtftcnltdjem leben iiim cruftlidieu rertnant, bic 5ti'afjburai]cbe
(fibrift?) rom naaStmal be5 lib* uub bluots Krifti uui) Busfcbius ban laffctt ftan,
unb irc orbuuuacu bcftellt."

4. Katsmauual 3?cru, D. ^ebruar \~j$\: �C5an ̂ üricb, nacb rermerhiua bcs
fduybcrs au bie prcbicanten, tröUcnb m. ß. ir prcbicauten *£iuer aan 3afel fcbicfcti,
bas fi ucu oudj fcbidcnt, unb anbern cbriftlicbcn ftcttcn."



VII.

ZWINULIS STELLVNi,

Zl'M KIRCHENBANN UND DESSEN

TERTEIDIUrNli DFItCH DIE ST. (iALLER.

Ein Erbe des Mittelalters an die Keformation war das kirchliche

Strafsystem. (.itgen die Laien wandte die alte Kirche sowohl eine
Anzahl Strafen weltlichen Charakters an, als auch eine Keihe solcher,
welche die kirchlichen Rechte der Mitglieder betrafen. Unter den
kirchlichen Strafen war die wichtigste die Exkommunikation oder
der grosse Kirchenbann, der Entzug der aktiven kirchlichen
Rechtsfähigkeit. Die Hauptwirkung war der Ausschhi-.- vom Em-
pfang der Sakramente (Hinschius. Kirchenrecht V. 494. 0:u;ff.).

Zwingli definiert den Bann so: est enim excommunicare ex
eorum consortio movere qui simul communicant (III. 304). Er und
andere brauchen für den Bann auch den Ausdruck abstentio

(abstentio sive excommunicatio III. 390; vgl. Strickler III. Nr. 1973),
mit der Erklärung: potestas, qua impudentem a communicatione
abstinet (ecclesia). also im Sinne von Ausschluss (III. 303; das
Wort fehlt bei Du Gange); denn die Sakramente dürfen dem Ge-
bannten nicht gespendet werden, und er selbst ist verpflichtet, sich
der Teilnahme an ihnen zu enthalten. Die Reformationskirche hat.

wie wir sehen werden, speziell den Ausschluss vom Abendmahl
im Auge.

Die ganze geistliche Jurisdiktion, besonders die Bannbriefe.
sind dem ausgehenden Mittelalter überaus lästig gefallen. Zumal
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in der Schweiz haben sich Beliünl.-n und Gemeinden oft genug

dagegen aufgelehnt und besonder* die Uebergriffe in das weltliche
Gebiet abzuwehren gesucht. Es genüge als Beispiel die Klage der
X Orte .über die Beschwerden und grossen Gewalt von Papst,
Kardinalen. Bischöfen und geistlichen Prälaten und Obrigkeiten",
nntev anderem �mit dem strengen, weitschweifigen, unendlichen
-«"istlichen Gerirhtszwang und Bann, den sie zu viel frefentlich
in weltlichen Händeln gebraucht" (Abschiede Juli 1524. S. 458;
vgl. auch oben Zwingli-TJrkunden Nr. 1); denn nicht nur in sitt-
lichen, auch in politischen und Geldsachen wurde der Bann des
öl'tern verhän.ut. Aber Befallen ist das päpstliche Recht erst mit
der Kefonnation. Noch im Herbst 1520 wird der Barin in Zürich

offiziell re.-j.ektiert, indem eine Satzung betreffend das Almosen
dir Gebannten von den Spenden ausschliesst (Aktens. Xr. 132, S. 30
oben). Doch begann nun bald Zwingli auch diesen Missbrauch der
alten Kirche zu kritisieren.

I.

Im Frühjahr 1522 fasste der Chorherr Hofmann in einer
Klageschrift an Propst und Kapitel zum Grossmünster die Lehren
zusammen, welche Zwingli seit mehreren Jahren zum Schaden der

Kirche gelehrt haben sollte. Darunter wird auch hingewiesen auf
seine irrige, ketzerische Lehre vom Bann (Aktens. Xr. 213. S. 64u.).
Bald hernach, im Sommer 1522. führt Zwingli selbst, in der ge-
druckten Predigt Von Klarheit und Gewisse des Wortes
Gottes, als Beispiel für den Missbrauch der Schrift an. dass die
Bischöfe auf Grund von Matth. 18. 6 - 9 zu Gunsten von Wucherern

wegen Geldschulden den Bann verhängen (I, 80f.). Die Haupt-
steilen über den Bann finden sich dann in den Schlussreden und

ihrer Auslegung von 1523 und in dem Commentarius de vera

et falsa religione vom Frühjahr 1525.
Zwingli freut sich, dass Zürich einst zu den Zeiten Ludwigs

des Bayern den gottlosen Bann des Papstes 18 Jahre getragen
habe (III. 308ff.). Es empört ihn. wenn er bedenkt, wie der alt-

christliche Bann durch die Praxis der Päpste verunstaltet worden
ist (III, 263). Nach dem Evangelium setzt der Bann nicht bloss-
eine Privatverfehlung gegen einen Einzelnen voraus, vollends nicht

blosse Geldschulden, sondern durchaus eine Versündigung üffent-
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liehen Charakters, eine Verletzung der Gemeinde. Er hat also nur
solche zu treffen, die öffentlich Aergernis gegeben haben, und zwar
.schamlos: denn scandalum ist. laut <'hi-y-nstomus zu Matth. 18, 6,
ein mit Verachtung verbundener Ä.nstoss (cum contemptu ermiuncta
offensio III, 311). Deshalb kann auch nicht ein Einzelner. .-Mindern
nur die Gemeinde mit dem Wächter oder Pfarrer aus <l< r <"" "mein-

schaft aus.schlies.sen oder Ininncn (I. l ."..">; III, 30o ff. j. Ihilni ist

überdies zu beachten, dass der Bann bei den Aposteln sehr selten
vorkommt (III. .",47), und dass er gemäss dem Evangelium nicht
mit Androhung von Geldstrafen an die Hflnd zu nehmen ist. son-
dern mit wiederholter freundlicher Warnung. Aber was haben
die Bischöfe daraus gemacht? Eine Tyrannei, wie sie der Perser-
könig nicht furchtbarer ausüben konnte. Die Hierarchie hat der
Gemeinde ihre Gewalt entrissen, und statt der Rücksicht und

Langmut hat sie ein eiliges und brutales Verfahren eingeführt.
Würde dagegen der Bann schriftgemäss angewandt, s<» wäre er
�ein gut und heilsam Ding", ein Erziehungsmittel zu guten
.Sitten. Bei dem �rechten Gebrauch" wird hoffentlich die Obrigkeit
Hirten und Gemeinden schützen (wichtigste Stellen I. :'>'" <4 43;

III, 303 ff.).
In diesem Sinne machte der Reformator einen Vorschlag auf

Einführung des Bannes, anlässlich der Nachtmahlsordnung im
Frühjahr I.j2.">. Der Vorrede dieser Ordnung (II2. 234) liess er ein
Gutachten betreffend die Ausschliessung folgen (ib. 3">3f.).
Darin fordert er den Bann zur Ausreutung der unverschämten,
offenen Laster, Ehebruch und Hurerei oder noch schwererer Ver-
gehen wie Totschlag, Meineid, Raub und Diebstahl, auch des Götzen-
dienstes und des unbilligen, Gott und brüderliche Liebe verletzenden
Geizes, wobei ausführlich über den Zinskauf gehandelt ist*).

Die Vorschläge sind von der Obrigkeit nur teilweise berück-
sichtigt worden, und auch das nur vorübergehend. Sie sind in
der gedruckten Xachtmahlsordnung vom 6. April 1525 nicht be-
rücksichtigt, wohl aber einen Monat später in der Ehegesetz-
gebung. Laut der Ordnung vom 11. Mai (Aktens. Xr. 711) steht
der Bann auf offenem, d. h. amtlich erwiesenem Ehebruch und

*) Man stand unmittelbar vor dem Ausbriu-h 'ler Bauernunruhen. Wollte

Zwingli der drohenden Gefahr beschwichtigend begegnen, indem er die Be-
sdnverung des Bodens so scharf traf?
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Hurerei (S. :>29). Vollzogen wird der Ausschluss durch die Pfarrer
als die, denen das Wort Gottes und das Aufsehen befohlen ist,
zusammen mit den christlichen Gemeinden, immerhin so, dass sie

lediglich vom Abendmahl ausschliessen dürfen, die Strafen an Leib
und Gut aber der Obrigkeit heimzusetzen haben. Weiterhin ver-
lautet dann noch von einem Anbringen der Leutpriester, das
sich auf den Vollzug des Beschlusses beziehen kann, und das an
Ratsverordnete überwiesen wird, am 25. Mai (Aktens. Nr. 723).
Alicr im übrigen lassen uns Akten und Nachrichten im Stich. Wir
wissen nicht, wie sich - die Praxis gemacht hat. Gewiss ist nur
soviel, dass im folgenden Jahr vom Bann wenig mehr übrig ge-
blieben ist.

Eine Ehesatzung vom 21. März 1526 (Aktens. Nr. 944)
besagt nur, dass der Rat den offenen Ehebruch strafen werde,
ohne dass mehr vom Bann die Rede ist. Handelt es sich dagegen
nicht um erwiesenen Ehebruch, sondern nur um einen starken,
immerhin durch das Ehegericht festgestellten �Leumden", d.h. um
einen Ehebruch, der, ohne geradezu thatsächlich bewiesen zu sein,

zum Aergernis gereicht, so haben zwei Eherichter mit dem Pfarrer
zu dem Argwöhnischen zu gehen, ihn freundlich aber ernst zu
warnen, wenn es nötig ist, ein zweites Mal. und wenn das nicht

hilft, ihn durch das Ehegrieht dem grossen Rat verzeigen zu lassen,
damit dieser die Strafe verhänge. Aehnlich in Fällen von Hurerei,
nur dass hier bloss von einem Einschreiten des Ehegerichts und
nicht der Pfarrer die Rede ist. Diese Satzung, zusammen mit einer

weiteren vom 30. Mai (Aktens. Nr. 981), ging am 13. Juni 1526
im Druck aus (Nr. 990), zugleich mit entsprechenden Bestimmungen
für die Landschaft. Dem städtischen Ehegericht entsprechen auf
den Dörfern Pfarrer und Aufseher der Kirchhüre; auch sie haben
ein- und zweimal zu warnen und schliesslich der weltlichen Be-

hörde, zunächst dem Obervogt, im Notfall dem Bürgermeister, zu
verzeigen.

Man sieht: seit 1526 ist der Bann als solcher beseitigt und
nur das weltliche Strafrecht geblieben. Die Gemeinde besitzt kein
kirchliches Strafrecht mehr; nur ihren Beamten. Pfarrern und

Sittenwächtern ist einige Befugnis eingeräumt, die �Warnung".
Vielleicht darf man dabei an die monitio canonica erinnern, welche
im alten Kirchenrecht dem Bann vorausging (Hinschius V, 118.
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Eine verwandte Befugnis bestand im Kanton Zürich noch in neuerer
Zeit; die kirchlichen Behörden wirkten durch das Sülmverfahren
bei der Ehegerichtsbarkeit mit).

Bei diesen Bestimmungen von 152fi ist es in Zürich geblieben.
Als im Herbst 1530 zwischen den schweizerischen Kirchen über

den Bann verhandelt wurde, erfolgte auch in der Zürcher Synode
ein Anzug; aber als Ergebnis ist notiert: �Excommunicatio, bleibt
noch auf den christlichen Mandaten" (Aktens. Xr. 1714). d.h. der
Bann wird noch nicht eingeführt, das obrigkeitliche Strafamt in
Sittensachen genügt.

Hatte somit Zwingli den Bann anfangs gebilligt und einführen
wollen, so hat er ihn später aufgegeben, ja ihn, wie wir sehen
werden, bekämpft. Woher diese Wendung?

Als Hauptgrund ist zu betrachten Zwingiis Lehre von der
Obrigkeit und die mit ihr gemachte Erfahrung. Zwingli hat
seit den Schlussreden von 1523 (Art. 34-39) das alleinige Hecht
der weltlichen Obrigkeit verkündet. Der geistlichen Gewalt fehlt
in der Lehre Christi jeder Grund; die weltliche ist in Lehre und
That Christi wohlbegründet. Alle Rechte, die der geistliche Staat
sich angemasst hat, gehören dem weltlichen zu. Das Amt der
Geistlichen besteht nicht im Richten, sondern im Lehren. �Alle

Regiment werden desto friedsamer, so sie einem Capitel oder
Convent gar nichts zu richten gestatten, sondern alle Gerichts-
händel vor sich ziehen, und Capitel und Convent nichts erlauben
besonders zu handeln, es sei denn dass sie zusammenkommen zu

lernen und zu hören." Der weltlichen Obrigkeit soll auch die
Geistlichkeit unterworfen sein. Allerdings hat der Gehorsam gegen
die Obrigkeit seine Grenze am Gehorsam gegen Gott. Die Obrigkeit
darf nichts gebieten, was wider Gott ist. ansonst man sich auf-
lehnen darf; alle Gesetze müssen dem göttlichen Willen gleich-
förmig sein (Aehnlich in der Zuleitung und im Commentarius).

Das sind die Grundzüge der zwinglischen Lehre von der
Obrigkeit. Man kann sagen, der Bann falle nicht unter diese
Gesichtspunkte, weil er ja nicht vom Pfarrer allein oder einer geist-
lichen Behörde gehandhabt wird, sondern von der ganzen Gemeinde,
wie Zwingli klar genug unterscheidet: der Bann ist eine potestas
ecclesiae, non magistratus sicut hactenus usi sunt episcopi; nam
totius ecclesiae est, non quorundam qui per tyrannidem sibi rerum
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sumrnam vendicavunt (III. 3<r.'>). Demgemäss hat auch Zwingli die
prinzipielle Berechtigung des Bannes nie bestritten. Wenn er ihn
dennoch fallen liess, so leiteten ihn praktische Gründe. Er war
mit der Art und dem Ernst überaus zufrieden, womit seine Herren

von Zürich das .Strafamt in Sittensachen übten: er hatte die

( Hirigkeit wirklich als die .christliche" erfahren, wie er sie wünschte.
Ist es da. bei seinem tiefen Misstrauen gegen geistliche Gewalt.
ob dieses ja allerdings zunächst der Hierarchie galt, nicht sehr
erklärlich, dass Zwingli gern bei der obrigkeitlichen Sittenzucht
Midi, mit der er so gut fuhr? Das schloss nicht aus, dass man
nötigenfalls auf das Bannrecht der Gemeinden zurückkommen konnte:
aber einstweilen lag dazu kein Grund vor.

Dazu kommt, dass Zwingli hinsichtlich der Handhabung des
Bannes sehr ängstlich war. Die Apostel hatten ihn, wie er hervor-
hebt, sehr selten gebraucht: jederzeit musste die Gefahr des Miss-
hraiichs eine grosse sein. Wie stark wird in den Zürcherischen
Ordnungen, die wir oben anführten, darauf gedrungen, dass alles
wohl und amtlich erwiesen sei! Um des möglichen Missbrauchs

willen wollte Zwingli diese Sache nicht gern durch eine einzelne
Kirche geordnet sehen; er drang, wie wir sehen werden, darauf.
dass es �von allgemeiner Kirche \vegen" geschehe. Das war
damals noch nicht möglich. Also empfahl sich auch von dieser
Seite, mit dem Bann zuzuwarten. Eine spätere Stufe kirch-
licher Entwicklung mochte diese Frage lösen.

Wahrscheinlich hat noch ein drittes Moment bestimmend mit-

gewirkt. Die Wiedertäufer hatten den Bann eingeführt. Sie
handhabten ihn. so gut sie es verstanden, nach dem Evangelium
(c-in Beispiel ihrer Bannpraxis in m. Aktens. Xr. 1G31 S. G'.rJi:
Zwingli hatte wohl Einiges daran auszusetzen, immerhin nicht sehr

Erhebliches (Elenchus. Zw. W. III, 390 ff.). Die Hauptsache war.
dass die Täufer aus dem Bann eine Bedingung wahrer christlicher
Gemeinschaft machten. Das sieht man mehrfach (vgl. Aktens.
Xr. l .'.W l S. 003 oben); Komtur Schmid nennt daher den Bann

kurzweg �die täuferische Rettung" (ib. S. 610). Unter damaligen
Gegensätzen und Erlebnissen war es menschlich doch sehr er-
klärlich, dass das Institut, das neben der Wiedertaufe ein �Rott-
zeichen" der Sonderkirche war, eben deswegen dem Reformator
nicht gerade anziehend erschien. Entscheidend fiel diese Betrachtung
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nicht ins Gewicht, wohl aber mitbestimmend, wenn man einmal

zur Verschiebung geneigt war.
Soviel von Zwingiis Stellung zu der Frage, smveit die zürche-

rische Reformation in Betracht fallt. Es ist nun noch ein Blick

auf die übrige Schweiz zu werfen.

In Bern hat man den Bann nicht eingeführt. Wohl verhandelte
man darüber an der dortigen Disputation. Auch Zwingli beteiligte
sich damals. Er zeigte, dass aus dem Bann kein Primat in der
Kirche abzuleiten sei, wobei neuerdings deutlich wird, da>s er die

biblische Grundlage anerkennt. Auch Berchtold Haller sprach sich
ähnlich aus (Zw. W. II. s:',ff.). Gleichwohl sah Bern von der Ein-
führung ab und befolgte das Muster Zürich>. Nicht anders im
Thurgau, wo Zwingiis Einfluss von Anfang überwiegend war.
Ebenso hielten es die Strassburger mit Zwin-li.

Dagegen war Oecolampad um d.-r Schrift und um der Würde
der Kirche willen ein Anhänger des Bannes. Er setzte ihn auch
in Basel durch, im Jahr löyi.i, jedoch mit der bemerkenswerten
Abweichung, dass nicht die Gemeinde ihn verhängt. Mindern dass
eigne Behörden dafür aufgestellt wurden. Zwingli -efiel diese
Weise nicht übel: doch wollte die Zürcher Synode, wie früher er-
wähnt wurde, noch nicht mitthun. Bei einer Konferenz der Kirchen

fand die Mehrheit, ein kirchliches und weltliches Strafamt neben

einander könnten sich irren; man werde am besten bei den be-

stehenden Ordnungen bleiben, doch möge jede Stadt handeln nach
Gutfinden (Näheres bei Stähelin. Zwinuli II, 440ff.).

Konnten wir uns mit diesen wenigen Andeutungen über den
grössten Teil der Schweiz begnügen, so müssen wir einer be-
sonderen, noch wenig bekannten und sehr merkwürdigen Bewe-mii:
wegen des Bannes eingehend folgen. Am ändern Ende der Schweiz
fand Zwingli schwierigere Arbeit als in Basel, in und um St. Gallen.

II.

Die nordöstlichen Striche der Schweiz umfassten zur Zeit der

Reformation fünf politische Gemeinwesen: den eidgenössischen
Stand Appenzell, die gemeinen Herrschaften Thurgau und Rhein-
thal, und die beiden zugewandten Orte Stadt St. Gallen und Abtei
St. Gallen. Ueberall hatte die Reformation früh Anklang gefunden;
die Stadt St. Gallen, zugleich freie Reichsstadt und rings vom
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äbtischen Gebiet umschlossen, ist Zürich sogar früher als jedes
andere »iehiet der Schweiz nachgefolgt. Das zürcherische Vorbild
wurde daselbst bis ins Einzelne massgebend. In den ändern ge-
nannten Territorien erfolgte der Anschluss erst seit 1529 allgemein.

Die Stadt führte am 10. April 1527 die Abendmahlsfeier
ein. Die Prädikanten verfa.ssten dazu die neue Ordnung (Kessler
Sabb. II. i-js/74). Am Schluss derselben ermahnen und bitten sie
mit Ernst den Rat �als christliche Obrigkeit", ihnen den Bann
wider offenbare Laster handhaben zu helfen, damit nach dem

Willen Gottes gelebt werde, und zwar nach Anweisung von Matth.18
und 1. Kor. 5; er sei �notwendig zum Brauch der Gemeinschaft
des Tisches". Wenn also jemand, die Warnung missachtend, mut-
willig in erwiesenen Lastern beharre und sich, auch nachdem er
vmi den deistüchen gebannt und ausgeschlossen sei, nichtsdesto-
weniger der Gemeinschaft der Gläubigen fleissen wollte, so möge
ihn die Obrigkeit gehorsam machen, zu Ehre und Schirm der
Schrift und um die Gemeinde vor �Verletzung" zu bewahren.

Im Ganzen ist es also ein Vorschlag ähnlich dem, welchen

zwei Jahre früher Zwingli bei der Einführung des Nachtmahls in
Zürich gemacht hatte. Der Bann wird als Ausschlus.x vom Abend-
mahl gegen beharrliche Sünder durch Pfarrer und Gemeinde ver-
hängt, und der Rat sorgt dafür, dass der Ausgeschlossene ihn
respektiert. Wir nehmen an*), der Vorschlag sei mit der übrigen
Vorlage der Prädikanten vom Rat wirklich genehmigt worden.
St. Gallen handhabte also den Bann seit Frühjahr 1525.

Sicher ist. dass des Bannes in St. Gallen wieder gedacht wird,
an der Synode vom 4. Februar 1529**). Hier handelte es sich
indes nicht bloss um die Kirchgemeinde der Stadt, sondern um

*J Kessler sagt in der Sahhata II, 74, der Rat habe am 9. April die Ord-
nung ber-iiitigf. \\it- >ie von den Prädikanten gestellt und hier von ihm^iach der
Länge mitgeteilt sei. Nun ist die Anregung wegen des Bannes in Form eines
(if~ucli.- an den Rat gebalten. Man möchte also gern auch die Fassung kennen,
in der die Puhlikutiuii durch den Rat geschah. Diese ist aber nicht bekannt;
elu.Ti.so wissen wir nichts darüber, \vie sich die Sache praktisch machte. Gleich-
wnhl wird man auf Grund von Kessler an der Einführung des Bannes nicht
zweifeln dürfen. Vielleicht eben deswegen fehlt er in der Ehe- und Sittenordnung
vom 6. Brachmonat 15^7 (Kessler II. 78/83), wo man ihn im Hinblick auf die
Zürcher Eheordnung von 1025 erwarten könnte.

**) Für die Synoden sind die Quellen in Kapitel VI und VIII zu finden.
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alle Gebiete, welche zum alten Kapitel gleichen Xamens gehörten,
also um Territorien verschiedener Obrigkeit, und bei dem damaligen
Stand der Reformation war es noch nicht wohl möglich, die all-
gemeine Anwendung des Bannes in diesem ganzen Bereich zu IM -
schliessen. Man verhandelte wohl darüber auf Grund von Matth. l*;

aber beschlossen wurde dann bloss, die Geistlichen sollten ihn
zunächst unter sich anwenden. Was damit gemeint ist. wird
nicht gesagt; vielleicht ist es ein Hinweis auf eine Art Censur
wie in Zürich.

Eben begann es jetzt mit der Reformation in jenen Gegenden
mächtig vorwärts zu gehen. Hand in Hand damit entstand eine
lebhafte Bewegung zu Gunsten des Bannes. Am stärksten ergriff
sie das östliche Grenzgebiet des Kapitels, die Herrschaft R h ei n -
thal. Während in den ändern Gegenden die Ansichten geteilt
und gegen Westen zu die Gegner eher in der Mehrheit waren.
schlössen sich im Rheinthal sämtliche Geistliche ohne Ausnahme

der Bewegung an. Der Eifer wurde so gross, dass man die nächste
Synode nicht mehr nach 8t. Gallen ausschrieb, sondern nach Rhein-
eck. Hier, im Rheinthal selbst, fühlte man sich freier und konnte

man hoffen, mit dem Bann als Gemeindeinstitution durchzudringen.
Wirklich wurde im Spätherbst 1529 zu Rheineck der Bann

beschlossen. Er erst, heisst es in den Akten, schaffe die rechte

Frucht unter den Gläubigen; die Form gebe das Neue Testament
an verschiedenen Stellen an die Hand, Matth. 18, Luk. 17, 1. Kor. "">.

2. Kor. 2, 2. Thess. 3, Tit. 3, 2. Joh. 1. Die siegreiche Partei setzte
sogar den Beschluss durch, dass die Synoden in Zukunft ohne Mit-
wirkung Aveltlicher Obrigkeit einzuladen seien. Man bestellte eine
Kommission von �4 Verordneten", welche die Interessen des

Kapitels wahrnehmen sollten, und gab diesen Männern die Voll-
macht, die Synode nach ihrem Gutfinden auszuschreiben. Dies-e
vier Männer waren alle Anhänger des Bannes, Geistliche aus den
verschiedenen Gegenden des Kapitels: Dominik Zili aus der Stadt.
Sebastian Grübel zu Berg und Huldreich Eckstein zu Ror-
schach aus der Landschaft St. Gallen, Johann Valentin Furt-

müller von Altstätten aus dein Rheinthal. Die Appenzeller scheint
man mit dem Aktuariat der Synode beehrt zu haben; von Walther
Klarer aus Hundwil stammt eine Aufzeichnung der Beschlüsse
(Abdruck oben VI, Beilage 1).
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Kaum war indes der Bann im St. Galler Kapitel eingeführt,
so kam die Gegenwirkung.

Gleich nach der Rheinecker tagte die erste grosse Frauen-
felder Synode, der Zwingli beiwohnte. Auf derselben fand sich
auch der Mann ein, mit dem der Reformator ein Jahr später den
härtesten Strauss wegen des Bannes bestand, Dominicus Zili.
der Prediger von St. Gallen. Sofort kam es zum ersten �Gefecht"
zwischen Zwingli und Zili. Die Akten schweigen; aber der Chronist
Sicher (S. _':>!) redet von einem �langen Gespräch", bei dem Zili
den zu Kheineck aufgerichteten Bann verteidigt habe; auch habe
er weltlichen Freuden, wie Tanzen, Singen und anderem �nichts
nachlassen" wollen. In beiden Stücken widersprach ihm Zwingli.
Zumal bestritt er den St. Galler Prädikanten die Vollmacht, den

Bann einzurichten. Ohne die Zustimmung der weltlichen Obrig-
keiten werde sich derselbe nicht durchführen lassen; den Obrig-
keiten müsse die Neuerung �anmuthig" sein, sonst �würde es viele
Pfaffen kosten". Die Synode teilte Zwingiis Ansicht; sie fand,
man müsse sich hüten, dass man die volkstümlichen Sitten nicht
zu kleinlich behandle und zu viel auf Gebote und Satzungen dringe.
So beschloss sie vollständig im Sinne Zürichs, ja sie richtete an
die St. Gallischen Brüder, die auch sonst an der Versammlung ver-

treten waren, die ausdrückliche Mahnung, sich mit ihrer �für-
genommnen Meinung" - - man hatte damit offenbar den Rheinecker
Beschluss im Auge -- nicht zu sondern (S. 51. 54). Zwingli unter-
liess nicht, persönlich auf einzelne St. Galler einzuwirken; einer
derselben, Pfarrer Christoph Landenberger von Oberbüren,
bekennt sich ganz von Zwingli belehrt (Zwingiis Werke VIII, 4021.

Schon nach einem Monat vernahm man, dass einzelne Geist-

liche im St. Galler Kapitel den Bann -ganz ungeschicklich" an-
wenden, und dass die vier �Verordneten" dabei vorangehen; sie
erlauben sich sogar, so hiess es, alle diejenigen Gemeiudeglieder,
die nicht zum Abendmahl gehen, �der Gemeinwerke zu berauben"
und sie aus ihren Gerichten auszuschliessen. Jetzt entschloss sich

Pfarrer Landenberger,' im St. Galler Kapitel selbst den Widerstand
zu organisieren. Um ihn traten vierzehn Geistliche um Bischofszell,
in dem an den Thurgau grenzenden, mehr zürcherisch gerichteten
Strich des Kapitels, in dieser Stadt zusammen und vereinbarten
sich im Sinne Zwingiis, dem sie auch sofort berichteten, Anfang 1530.
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Auch die zweite Frauenfelder Synode im Mai 15:"!u verharrt«-
bei der Ansicht Zwingiis. Ausdrücklich erklärte sie, sie woll«,-
sich, so viel an der Landschaft Thurgau gelegen sei, hinsiclitli«-h
der Mandate, Ordnungen und Satzungen, .die zur Zucht und Straf
der Laster dienenu, den Herren von Zürich �gleichförmig machen",
und beauftragte einen Ausschuss. aus den zürcheri><-lit-u (Besetzen
das für den Thurgau Dienliche zusammenzustellen (S. <J4i.

Diese Gegenwirkungen sind es ohne Zweifel, welche die Rhein-
thaler veranlassten, sich bei Zwingli für ihren Bann zu wehren.
Sii- sandten einen der Ihrigen nach Zürich und gaben ihm eine
schriftliche Instruktion*) mit, in der sie ihren Standpunkt zu
Händen der .Zürcher Brüder" sachlich und mit aller Miissigung
begründen. Das Dokument trägt die Unterschriften aller zehn
Geistlichen des Kheinthals, an erster Stelle die des Jacob Einer

in Thal, und wirft das beste Licht auf die dortigen Zustände wk-
auf die Beweggründe, von denen sieh die Anhänger des Bannes
leiten Hessen.

Die Unterzeichner versichern, es sei ihnen bei ihrem Vorgehen
jede Anmassung fern gelegen, und sie haben auch dio abweichende
Ansicht ihres verehrten Lehrers Zwingli über den Bann l de ab-
stentione) keineswegs geringschätzig aufgenommen. Sie ha l H-M
lediglich dem Befehl Christi nachleben wollen und können sich auf
Zustimmung von Behörden, auf das Verlangen Vieler in den Ge-
meinden, sowie bereits auf günstige Erfahrungen mit dem neuen
Zuchtmittel berufen. Viele und zwingende Gründe haben sie be-

*) Abdruck bei Strickler II. Xr. 1!»73. Das Stück ist undatiert. Die unter-
zeichneten Namen der Pfarrer setzen es in die Zeit zwischen Frühjahr
und Herbst 1530. Jacob Riner wurde Pfarrer in Thal-Rheineck anfang-
'Zwinglis W. VIII. 26'.): Kessler. Sabbatall. l M! f.). Aus Marbach unterschreibt
noch Bernhardin Benz, während im Herbst lö:".!o H'-inrich Strübi als Pfarrer

daselbst an Zwingli schreibt, wobei er ausdrücklich den Vorgänger als kürzlich
verstorben erwähnt (Zw. W. VIII, Öi4i. Näher ergiebt sich aus dem Inhalt der
Instruktion, dass der Bann bereits eingeführt und erprobt worden ist, was auf
einige Monate nach der Rheinecker Synode vom Spätherbst löJ'.). also in den
Verlauf des Jahres 1530 führt. Unter diesen Umständen werden die oben er-

zählten Gegenwirkungen Zwingiis und -einer Partei als Veranlassung der Bot-
schaft nach Zürich und der Instruktion vorauszusetzen sein. Das in letzterer

erwähnte Zwinglische ,judicium de abstentione" kann ein spezielles Gutachten
Zwingiis zu Händen der Rheinthaler sein oder allgemein \»n -'-inen abwerbenden
Aeusserungen verstanden werden.
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^timmt. Der vornehmste sei der, dass sie als Geistliche berufen
seien, dem offenen Aufkommen der Laster zu wehren. Die obrigkeit-
liche Handhabung der Sittenzucht biete keine Gewähr und schaffe
wenig Besserung; dieses Amt müsse die Kirche verwalten. Ueber-
dii'S seien bei ihnen einzelne Gemeinden übel daran, indem sie ver-

schiedener Obrigkeit unterstehen, welche dann die Fälle oft in
entgegengesetztem Sinne erledige. Die Rheinthaler begehren die
abweichende Praxis anderer Kirchen nicht zu richten, wünschen

aber, dass man wenigstens ein Auge zudrücke, wenn sie für ihre
Gemeinden den Bann als nötig erachten; sei ja schliesslich die
Erbauung der Gemeinden das gemeinsame Ziel Aller. In der Hand-
habung des Bannes werde durchaus Mass gehalten und der christ-
lichen Liebe nachgelebt werden. Die Einrichtung sei das beste
Mittel, den Intriguen der Täufer zu begegnen und den Tisch des
Herrn in Ansehen zu erhalten. Es möge wenigstens in Bezug auf
das Abendmahl, dieses vornehmste Zeichen der Gemeinschaft, die

Anwendung des Bannes gestattet sein, der. wie die Unterzeichner
überzeugt seien, zur Ehre Gottes und zur Erbauung des Nächsten
diene. Uebrigens sei man bereit, brüderliche Zurechtweisung anzu-
nehmen. Die Zürcher mögen nun urteilen.

Es wird nicht überliefert, was der Rheinthaler Bote in Zürich

ausgerichtet hat: aber es lässt sich denken. Der weitere Gang
der Dinge lehrt deutlich genug, dass Zwingli bei seinem Standpunkt
verharrte.

Im Verlaufe des Jahres 1530 vollzog sich im St. Galler Kapitel
ein Umschwung zu Ungunsten des Bannes. War die Rheinthaler
Botschaft an Zwingli vielleicht selber schon dadurch veranlasst
worden, so seigte es sich vollends im Herbst des Jahres. Jetzt,
etwa ein Jahr nach der Rheinecker Synode, schrieben die vier
�Verordneten" eine Synode nach Rorschach aus, auf den 21. No-
vember. Aber sie stiessen auf starken Widerstand. Es erhob sich

ein grosser Zwiespalt unter den Prädikanten der St. Gallischen
Landschaft. Xur ein Teil folgte der Einladung. Die ändern blieben
weg und erklärten, die Einladung sei erfolgt ohne einer Obrigkeit
Gunst, Wissen und Willen; ohne die Obrigkeit aber habe die Sache
keinen Grund. Das alles erfuhr Zwingli durch einen, der selbst
von der Versammlung fern blieb, durch Pfarrer Landenberger iii
Oberbüren (Zw. W. VIII. 548). Am meisten Eintrag geschah der
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Rorschacher Zusammenkunft durch das Wegbleiben der Stadt
St. Gallen. In letzter Stunde fasste der Rat den decidierten Be-

schluss: �Uff das schriben und beger, so die vier deputaten an
mine herren gelangt band, inen 2 erber mann mitsampt den pre-
dicant^n gen Roschach in das capitel ze schicken, ist ain grosser
rat rätig worden, dass weder predicanten noch niemand, weder uss
dem rat noch gmeind, uff das capitel nit gon, sonder uff das mal
hie hüben sollend." Mit diesem Beschluss kommt im Kapitel
St. Gallen die Stimmung gegen den Bann und gegen die von Geist-
lichen beherrschte Synode, welche ihn eingeführt hatte, zum Durch-
bruch. Die Rorschacher Versammlung war gesprengt, und man
machte sich sofort daran, eine Synode im Sinne /winglis einzurichten;
die weltliche Obrigkeit sollte den massgebenden Einfluss erhalten.

In diesem Sinne wandte sich gleich Pfarrer Landenberger, in

seinem Bericht über den Zwiespalt der Prädikanten, an Zwingli.
Er wünscht, dass auch St. Gallen eine Synode nach dem Muster
von Zürich und Thurgau erhalte, �einen rechten und ganzen
Synodus". Dabei denkt er zunächst nur an die Landschaft, Rhein-
thal und Gotteshausland, und fordert Zwingli auf, den Schirm-
hauptmann Frei zu veranlassen, dass er mit den Räten der Land-
schaft die Versammlung anordne. Schon anfangs Dezember erhielt
Zwingli von Frei die Mitteilung, er und seine Räte haben auf den
18. des Monats die Gemeinden der Landschaft zusammenberufen,
und zwar ebenfalls nach Rorschach. Frei bezeichnet die Mass-

regel als höchst notwendig. Die wegen des Bannes und sonst ge-
spaltene Geistlichkeit vermöge der Wieder täuferei nicht zu wehren,
die eben jetzt stark einreisse. Nur �ein Synodus oder gemein
Gespräch", zu dem dann die Täufer ebenfalls geladen würden,
werde der Verwirrung zu steuern vermögen. Zwingli möge per-
sönlich erscheinen, um den Erfolg zu sichern. Im gleichen Sinne
wendet sich Frei an den Rat zu Zürich, mit der Bitte, eine Ab-

ordnung zu senden (Zw. W. VIII, 5581; Strickler II, Nr. 1898).
Die Geladenen waren in der Hauptsache bereit, dem Wunsch

zu entsprechen. Nur eines hatten sie auszusetzen, dass die Ladung
einseitig von der Landschaft ausgehen sollte. Es musste ihnen
daran liegen, dass die obrigkeitliche Gewalt möglichst nachdrücklich
auftrete. Warum sollte der Rat von St. Gallen, dessen Gesinnung

so ganz mit der Zürichs übereinstimmte, nicht auch beigezogen
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Zürich knüpfte daher an seine Zusage die Bedingung,
dass die Synode statt nach. Rorschach in die Stadt St. Gallen
ausgeschrieben werde. Gegen den Tag hatte man nichts einzu-
wenden. Von einer Einladung Appenzells, dessen Geistlichkeit auch
zum Kapitel gehörte, sah man ab. ,

So kam es zur Berufung einer Synode auf den 18. Dezember
in die Stadt St. Gallen. Sie erging an die Geistlichen und die sie
begleitenden weltlichen Abgeordneten der Gemeinden. Seitens der
Obrigkeiten erschienen: für die Landschaft Hauptmann Frei und
sein Landrat, für die Stadt der kleine Rat nebst einer Abordnung
des grossen: Zürich sandte Zwingli mit Abt Joner von Kappel
und den Ratsherren Schweizer und Funk.

III.

Ueberblicken wir die Verhandlungen der Synode auf Grund
alles Materials, d. h. der Akten und der Berichte von Chronisten.

Die meiste Zeit beanspruchte das ständige Geschäft aller
Zwinglischen Synoden, die Censur der Geistlichen. Sie fiel im
Ganzen günstiger aus als in Zürich, sei es, dass der Zustand wirklich
besser oder der Massstab milder war. Diese Partie der Akten

bietet nur lokales Interesse. Wir verweisen für das Einzelne auf

die Akten selbst und ihre Erklärung (unten VIII).
Auch die Verhandlung wegen der Täufer kann hier kurz be-

rührt werden. Die Täufer erschienen auf die Ladung nicht. Sie
wurden für künftig einfach dem Strafamt der Obrigkeit empfohlen.

Das Hauptinteresse erweckten damals und erwecken noch heute

die Auseinandersetzungen über den Synodaleid und über den
Bann, jene am Anfang, diese am Schluss der Synode. Beide
Fragen stehen, wie wir später sehen werden, in engstem Zu-
sammenhang.

Zum Ausbruch kam der Kampf an der Forderung des Synodal-
eides. Die Pfarrer sollten sich gegenüber der Synode eidlich ver-
pflichten, das Wort Gottes treulich zu verkünden. Dieser For-
derung widersetzten sich zwei Mitglieder, weil nach ihrer Ueber-
zeugung der Prediger lediglich von Gott berufen und nur ihm
gegenüber verpflichtet sei; der Eid gegenüber der Synode erscheine
als ein von Menschen, ohne Schriftgrund auferlegter Zwang. Die
Anhänger dieser Ansicht wollen sich offenbar der weltlichen Gewalt,
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welche die Synode regiert, entziehen und die Unabhängigkeit der
Kirche wahren.

Zuerst macht ein Vertreter des Rheinthals, der Pfarrer des

Hauptortes, Furtmüller von Altstätten, geltend, die Syimde habe
nur den Zweck einer Unterredung, nicht aber das Recht, dir G< ist-
lichen durch Eidspflicht zu binden. Ihn sekundiert mit näherer
Begründung Dominik Zili von St. Gallen. Er lehnt den Eid ab,
weil er aus der Schrift nicht erwiesen, sondern eine menschliche
Neuerung sei. Näher, berichtet Kessler (Sabbata II. J7vt.). Ir.iU

sich Zili darauf berufen, dass Christus den Aposteln keinen Eid
auferlegt habe. Diese haben nicht aus Eidspflicht gepredigt, son-
dern aus Pflicht der göttlichen Berufung. Dessen haben sich die
Prediger auch heute genügen zu lassen, wie Gott durch den Pro-
pheten spreche, er wolle das Blut der Schäflein von ihren Händen
fordern.

Aus den Akten wird nicht ersichtlich, was Zwingli geant-
wortet hat. Xach Kessler sagte er, er habe anfangs auch gelehrt.
gepredigt und geschrieben ohne eidliches Gebot, einzig aus Gottes
Beruf und Befehl. Aber jetzt handle es sich darum, durch Synoden
das kirchliche Leben gesund zu erhalten. Da sei es nötig, dass
die Brüder unter einander durch den Eid zu erkennen geben,
wessen sich jeder zum ändern und die Gemeinden zu ihnen versehen
sollen. Denn wiewohl die Apostel von Christus keinen Eid em-
pfangen, so haben sie doch nachher bei ihrer Zusammenkunft
zwar nicht wie wir die Finger erhoben, aber -- einander die Hand
geboten und vereinbart, dass etliche unter den Heiden und etlii In-
unter den Juden das Evangelium predigen sollen. Das sei ein
Zeichen, wie wenn wir sprechen: Treue in eidsweise geben. ^ a-
wäre das für eine Nutzbarkeit. Synoden zu beschreiben, wenn
nachher jeder wieder auf seine Meinung verfiele und wie vorher
eigensinnig bliebe ? Zudem sei der Eid nötig wegen Verschwiegenheit
der Censur. Es müssen ja auch fromme Bürger und Räte schwören,
bürgerliche Statuten zu halten und jedem sein Recht ohne Ansehen
der Person verabfolgen zu lassen, ob sie dessen schon aus ihnen
selbst, aus Liebe zu gemeinem Frieden und gemeiner Gerechtigkeit.
willig erfunden würden; �es muss aber durch die Bank hinweg
gleich zugehn".

Dieser �Zank", sagt Kessler, habe sich eine lange Weile ver-
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zogen. Schliesslich schwur männiglich, ausgenommen Furtmüller
und Zili. Beide wohnten indes nachher den Verhandlungen über
den Bann wieder bei. Von Furtmüller wollte man wissen, er habe

nachträglich den Eid doch auf sich genommen.
Am Schluss der Synode verhandelte man über den Bann.
Gestreift hatte die Frage schon anlässlich des Synodaleides

ein Rheinthaler, Pfarrer Strübi in Marbach. Jetzt tritt Zili als

der Hauptverteidiger des Bannes auf. Er hat nichts dagegen, dass
die Obrigkeit die Laster strafe; aber die obrigkeitliche Sittenzucht
erscheint ihm offenbar nicht zureichend, und darum beharrt er auf

dem Bann. Es müsse derselbe so gehandhabt werden, wie ihn
Christus der Gemeinde übergeben, und wie ihn die Stellen Matth. 18
und 1. Kur. ."> lehren. Damit stehe und falle der christliche

< liarakter der Kirche. Dabei ist Zili fern von jenem ungeschickten
Gebrauch des Bannes, wie er den vier �Verordnetenu früher nach-

gesagt worden war. Man hatte diese, wie wir wissen, angeschuldigt.
sie verknüpfen mit dem Bann bürgerliche Folgen, berauben die
Censierten der Gemeinwerke und schliessen sie von den Gerichten

aus. Zili verlangt nichts Derartiges; er will die �leiblichen Strafen
des Leibes Oberen überlassen," also der weltlichen Obrigkeit, und

hat beim Bann nur den geistlichen Zweck im Auge, die Besserung
des Sünders. Die Gemeinde soll den Bann üben zur Verzeihung

und Vergebung, auf dass der fehlbare und reumütige Bruder ge-
wonnen werde. Als Beispiel für die sittliche Verwahrlosung und
damit für die Notwendigkeit des Bannes führt Zili, wie einst in
l lauenfeld, das �schändliche Tanzen1" besonders an. Das alles führt

er mündlich und in schriftlicher Eingabe aus. Man sieht: er wehrt
sich für die freie, in ihrem eigensten Bereich von weltlichem Einfluss
unabhängige Kirche.

lieber Zwingiis Entgegnung sind die Akten dürftig. Er be-
stritt dem Gegner das richtige Verständnis der Schrift und setzt
ihm seine Auslegung entgegen. Kessler weiss mehr. Zwingli, be-
richtet er, habe sich auf die Verhandlungen berufen, die er unlängst
mit Butzer und Oecolampad in der Sache gepflogen. Damals sei
die ganze Frage so gründlich besprochen worden, dass jetzt kaum
noch etwas Neues könne geltend gemacht werden. Das Ergebnis
sei gewesen, man müsse die gegenwärtige Zeit nicht sowohl mit
der Zeit der Apostel vergleichen, sondern eher mit derjenigen der
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Propheten. Die ersten Christen lebten zerstreut und verborgen
unter heidnischer Obrigkeit, welche die Laster nicht strafte; sie
waren also genötigt, sich selber zu hellen, und thaten das durch
Ausschluss der Lasterhaften. Heute aber habe man christliche

Obrigkeiten als Dienerinnen Gottes zur Strafe der Busen. Kr-1
wenn die Obrigkeiten hinlässig würden, sei es an den Gemeinden,
die ihnen von Christus verliehene Gewalt zu Händen zu nehmen

und die Gemeinschaft von unreinen Elementen zu säubern, und an
den Prädikanten, gleich den Propheten das pflichtvergessene Re-
giment anzuklagen.

Laut den Chronisten beteiligte sich auch Furtmüller an diesen
Verhandlungen. Der Pannerherr von Zürich hielt ihm vor. Zürich
habe es um die St. Galler nicht verdient, dass diese Zwingli der-
gestalt anfechten. Aber Furtmüller verwahrte sich: nicht darum
sei es ihm zu thun, Zwingli zu bekämpfen, .sondern die Schrift zu
Ehren zu bringen, worauf Zili abermals Zwingli aufforderte, sich
der Schrift zu beugen. Darauf soll Zwingli geantwortet haben,
man kimne den Bann �von der Polizy wegen" nicht aufrichten;
�ja wo wollt der gwerb hie zuo Saut liallen stanthaft und wirig
blibeii?" Zili verfehlte jetzt natürlich nicht, festzustellen, dass

Z\vingli damit zeitliche Rücksichten dem ewigen Gotteswort über-
ordne (diese interessante Ueberlieferung hat Sicher S. 1*1.",). Offenbar
zielte der Reformator mit dem Hinweis auf die � Polizy" und die
Schädigung des Leinwandgewerbes auf jene bürgerlichen Folgen
hin. welche, im Unterschied von Zilis jetziger Lehre vom Bann,
die �Verordneten" eben doch früher mit diesem verknüpft hatten.
Die Gefahr des Missbrauchs sprach ihm zu entschieden gegen die
Institution überhaupt, als dass er diese hätte zulassen können.

Dazu kam aber eine Betrachtung allgemeinerer Art, die man
weder aus dem Synodalprotokoll noch aus den Chronisten ersieht.
Die Prädikanten und Ratsverordneten von St. Gallen sagen nämlich
sehr bestimmt, es habe sich zwischen Zwingli und Zili keineswegs
um einen prinzipiellen Gegensatz gehandelt. Zwingli habe vielmehr
deutlich erklärt, dass auch er den Bann als eine Sache der Kirche
betrachte und durchaus nicht als einen Ausfluss der obrigkeitlichen

Strafgewalt. Er wolle ihn daher den weltlichen Obern lediglich
in dem Sinne übertragen wissen, dass sie. als vornehme Glieder
der Kirche, ihn im Xamen und anstatt der Kirche so lange hand-
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haben, bis diese selbst dazu im Stande sein und ihn wieder an
sieh zurückziehen werde.

Man sieht: Zwingli befolgt eine Art Notstandstheorie. Er
hält die kirchlichen Zustände seiner Zeit für zu unreif, als dass

sie eine fruchtbare Ordnung und Handhabung des Bannes garan-
tieren könnten, und darum nimmt er Zuflucht zu dem Auskunfts-

mittel, ihn der Obrigkeit zu delegieren, immerhin unter Vorbehalt
seino religiös-kirchlichen Charakters. Inwiefern ihm die kirchlichen
Zustände unreif erschienen, wird nur angedeutet; Zwingli war,
sagen die St. Galler, der Ueberzeugung, eine Ordnung in diesen
Dingen könne nur �von allgemeiner Kirche wegen vereinbart"
werden. Dafür war allerdings die Zeit noch nicht gekommen.
Aber für <lie-e ganze Betrachtungsweise war Zili unzugänglich.
Immer wieder behauptete er. Zwingli bestreite den kirchlichen
<'h.irakT<T des Bannes und wolle ihn der Obrigkeit deswegen über-
lassen, weil er ihn in seinem Wesen verkenne und ihn kurzweg als
weltliches Strafmittel betrachte.

Ausser Zili beteiligten sich an der Diskussion die Pfarrer

Schappeler und Wetter von St. Gallen, nebst Grübel von Berg.
Erhebliches kam dabei nicht zu Tage. Das Ergebnis war im
U'rM'iitlichen ein Beschluss im Sinne Zwingiis und im Anschluss
an die Institutionen Zürichs. Furtmüller gab schliesslich in der
Mcinvurj nach, dass die Gemeinde aus Liebe ihre Strafcewalt der

Obrigkeit übergeben möge, doch mit dem Vorbehalt, sie wieder
an sich zu ziehen, wenn es nötig werde. Grübel wünschte bloss
weitere Verhandlung durch eine Kommission, und Eckstein in
Korschach schwieg ganz. So blieb von den vier �Verordneten" der
einstigen Rheinecker .Synode einzig Zili bei seiner Ansicht: er wichr
sagt Kessler (II. S. 281J, �nicht um 'ein Tüpfli". Grübel und Eck-
stein kamen mit einem Verweis bei der Censur davon: jenem hielt
man die Rorschacher Versammlung vor, die er ausgeschrieben hatte.
und warnte ihn. dass er und andere hinfür keine Synode mehr
halten ohne die weltliche Obrigkeit; diesem wurde, neben der
Schärfe gegen die Täufer, verwiegen, was er Unziemliches über die
Obrigkeit geäussert hatte. Aber Zili. wie war gegen ihn vorzugehen?

Die Synode und ZwTingli haben ihn nicht belehren können, und
da von Zwang nicht die Rede sein konnte, waren ihre Mittel er-
schöpft. Anderseits ertrug es jene Zeit nicht, dass eine Spaltung
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in so wichtigen Dingen unter den Geistliehen bestehe. Diese zu
beseitigen hatte jetzt der Rat von St. (nillen das nächste Interesse.
Und war ein nochmaliger Versuch mit Zili so ganz ohne Aussicht?
War es im Grunde nicht blosses Missverständnis und Vorurteil.

an dem der Mann litt? Sollte es wirklich uimm-ln-li hleilien. dieses

doch noch zu heben?

Kurz, es kam zu einem Nachspiel der Synode vor dem
St. Galler Hat*). Es lag dafür noch eine ganz bewundere Ver-
anlassung vor.

IV.

Zili war nämlich schon geraume Zeit vor der Synode mit der
Obrigkeit selbst in Konflickt geraten. In seinem Eifer hatte ev
dieselbe beschuldigt, sie dulde Ehebrecher und Meineidige in ihrer
Mitte. Diese schwere Anklage zu beweisen, war er am 27. Oktober
1530 vorgeladen worden, und zwar sollte er sein Zeugnis eidlich
ablegen. Allein Zili bestritt die Pflicht der Prädikanten zum
Zeugeneid.

Diese Sache war noch immer pendent. Jetzt nahm man das
Synodalgeschäft gleich damit zusammen. Zili hatte somit wegen
dreier Punkte Rede zu stehen: wegen des Zeugeneides, de- Synudal-
eides und des Bannes. Die drei Fragen Mengen zum Teil zusammen
und waren schwierig genug: eine besondere Kommission des Rates,
Vadian an der Spitze, wurde beauftragt, samt den Prädikanten
mit Zili zu verhandeln und ihn «aus der Schrift zu berichten,"
am 20. Januar lö'il.

So kam es zu einer merkwürdigen Disputation. Die Herren
hielten Zili zuvörderst vor, welches Aergernis der Span der Prädi-
kanten in der Gemeinde gebäre, und wie übel es der �Gemeinsame
lies Glaubens" anstehe, wenn St. Gallen sich nicht mit den ändern

Städten �vergleiche". Dann nahmen sie einen Punkt um den
ändern vor. Wir lernen dabei Zili genauer kennen als bisher und
gewinnen weiteres Licht für das Verständnis der Vorgänge auf
der Synode.

Seine Pflicht zum Zeugeneid bestritt Zili mit zwei Bibel-
stellen. Zuerst mit Matthäus 12, wo Christus als der Sanftmütige
und Verschonende dargestellt ist. In Christi Nachfolge müsse der

*) Die Dokumente folgen im Kapitel VIII im Wortlaut.
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Prädikant den Fehlbaren verschonen; würde er ihn verzeigen und
so -eine Bestrafung veranlassen, so würde er der Nächstenliebe
zuwiderhandeln. Sodann diene hieher die Stelle Johannes 8 von

d»-r Ehebrecherin, \vdche Christus straflos hingehen liess. Diese
Beweise erschienen den Verordneten nicht stichhaltig. Die zweite
S;die, wandten sie ein, schliesse nur so viel in sich, dass der
Geistliche nicht zum Richteramt verpflichtet sei. Das Gebot der
Nächstenliebe aber gelte allen Christen und begründe hinsichtlich
der Pflicht des Zeugeneides keinen Unterschied zwischen Geistlichen
und Laien. Jetzt wandte Zili ein. die Zeugnispflicht würde seinem
Wächteramt schaden; man würde ihm in Zukunft wenige Ver-
gebungen mehr zutragen, womit ihm die Küge des Busen ver-
unmöglicht würde. Hierauf erwiderte man ihm, es sei überhaupt
besser, an der Kanzel nicht vorschnell bestimmte Personen kennbar

zu machen, sondern insgemeinhin zu strafen, und auch Zuträgern
weniger Gehör zu geben. Uebrigens stehe mit der Berufung auf
die Nächstenliebe in eigentümlichem Widerspruch, dass Zili den
Bann verlange. Wohl wisse man, dass die Prädikanten mit dem
Bann einen heilsamen Zweck verfolgen, indem sie durch Ausschlüsse
dessen, der Aergernis gegeben, die Gemeinschaft gesund erhalten
und den Sünder selbst zur Umkehr veranlassen wollen: aber mittelbar

treiben sie doch den Missethäter der obrigkeitlichen Strafgewalt
in das Netz. Wie es sich nun reime, sich deswegen beim Bann
keine Bedenken zu machen, wohl aber beim Zeugeneid? Auch

diesen le^e ja ein Prädikant nicht mit der Absicht ab, jemanden
dadurch zu schädigen, sondern einfach aus Pflicht des Bürgers und
Christen.

Mit dem Bann kam man auf die Pendenzen der Synode.
Nachdrücklich hoben die Verordneten hervor, dass auch Zwingli
den kirchlichen Charakter des Bannes anerkannt und ihn nur be-

dingungsweise der weltlichen Obrigkeit übertragen habe. Aber Zili
bestand darauf, es sei der Obrigkeit eingeräumt worden, vermöge
des Bannes die Laster zu strafen: nun sei aber das Strafamt der

Obrigkeit ganz anderer Natur, indem es von �der Gewaltsame des

Schwertes" herrühre, während der Bann laut der Schrift gar nicht
die Strafe der Obrigkeit nach sich ziehe, sondern die Ausschliessung
aus der kirchlichen Gemeinschaft zur Besserung und Bussfertigkeit.
Deshalb gehe es nicht an, dass die Obrigkeit hier für die Kirche
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eintrete, und hieran liege es, dass er, Xili, sich mit Xwingli nicht
habe einigen wollen noch können. Die Verordneten blieben dabei.
Zwingli habe �je klar ausgestrichen und Belehrt, der Bann sei der
Kirche, und diese habe ihn der Obrigkeit /.u neben um l /u ent-
wehren." Schliesslich fand sich doch eine Auskunft. Xili -ab zu.

dass der Bann in der Form, wie ihn Basel ein-ei'ührt habe, mit
der Schrift vereinbar sei. Hatte er mit Furtmüller bisher Belehrt,

es sollten Bannsachen �vor aller Kirche- Behandelt werden, so

willigte er jetzt ein, dass es wie in Basel vor bewundern, dazu be-
stellten Personen -eschelien solle. Da auch die ändern l'rädikanteii

an dieser Form Gefallen fanden, eini.ute man sich auf dieser liriind-

lage, um so eher als man vernahm, die Basler Ordnun- Befalle
auch Zwingli nicht übel. Wenn man als die zum Bann he.stmd«-i-
Verordneten die Obrigkeit anerkannte, war X\vin-lis Fnrderung
Genüge geleistet, und indem man die aus der Banngewalt fließende
Kompetenz auf die adäquate Strafe, d. h. auf den Ansschlu-- an-
der Kirche ohne büruerliche Straf folgen, einschränkte, konnte sich
auch Zili zufrieden -eben. In dieser Frage war alsu eine Ver-
mittlung glücklich erzielt.

Nicht so befriedi-end konnte der dritte Anstand beigele-t
werden. Zili erklärte den Synodaleid nach wie vor für un-
christlich. Namentlich fand er im dritten Artikel der Eidformel.

welcher für Mehrheitsbeschlüsse Gehorsam fordert, eine (iefaln für

die Autorität des göttlichen Wortes. Man beruh i.-1 e ihn: es sei
selbstverständlich, dass man keine Beschlüsse wider das (n.tteswort

fassen werde; Zwingli sei im Kampf gegen die Papisten eben dafür
eingestanden, dass kein Mensch das Wort Gottes richten st die.
sondern dieses alle Lehre und Erkenntnis richte. Aber diese Ver-

sicherungen fruchteten nichts, ebenso weni- weitere Verhandlungen
aus der Schrift und der Appell an sein Gewissen, sich nicht durch
leichtfertige Sonderung an der Einheit der Kirche zu versündigen.
Es blieb nichts übrig, als die Sache bis zur nächsten Synode an-
stehen zu lassen und bis dahin an Zilis Friedensliebe zu appellieren.

Damit war die Disputation geschlossen. Zili fasste seine
�Antwort" noch in Schrift ab: er erklärte, wegen des Zeugen-
eitles -ehe er nach, wegen des Bannes gebe er sich im Wesent-
lichen mit der Basler Ordnung zufrieden, dagegen den Synodaleid
verweigere er, immerhin weitere Belehrung aus der Schrift vor-
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behalten. Da er bereits in seinem Amt �angestellt" worden war,
bittet er zum Schluss, man möge ihn wieder zulassen; auch möge
man ihn, wenn es angehe, vor dem grossen Rate verhören.

Der letztere Wunsch wurde ihm erfüllt. Am 31. Januar ver-

hörte der grosse Rat Zili und die Verordneten. Auf den Bericht
der letzteren, und da Zili bei seiner schriftlichen Antwort ver-
harrte, beschloss die Mehrheit: wenn Zili wirklich den Zeugeneid
auf Erfordern jeweilen leisten und wegen des Bannes sich der
Basler Ordnung begnügen Avolle, auch sich bereit erkläre, an der
nächsten Synode sich wegen des Synodaleides mit Schrift weisen
zu lassen, so möge er wieder wie bisher predigen; wenn nicht, so
soll er davon abstehen. Dieser Erkenntnis fügte sich Zili, und der
liut entliess ihn und die ändern Prädikanten mit der Ermahnung
zur Eintracht.

Es ist nichts davon bekannt, inwieweit die Baslei' Ordnung
ilrs Bannes in St. Gallen dann wirklich eingeführt oder gehandhallt
wurde, noch auch davon, dass Zili veranlasst war, auf einer späteren
Synode seinen Standpunkt wegen des Eides geltend zu machen.
Es scheint, dass die Ereignisse des Jahres 1531 und ihre Folgen
den St. Galler Synoden für lange ein Ende setzten. Erst im
Jahr l ~>4 i trat eine solche wieder regelmässig ins Leben. Es
war ein Zeichen des Entgegenkommens von Seite des Rates, dass
<"! mich im Jahr 1531 Zili zum Mitglied des Ehegerichts wählte
(Ratsbuch, Beleg f.) und ihn lange darin beliess; er erscheint noch
1540 als der erste in dasselbe gewählte Geistliche (Ratsbuch 28.
Mai 1540). Auch als Prädikant wurde er wieder bestätigt (Rats-
buch. Beleg g.). Als dann mit 1544 die Synoden wieder begannen,
wurde in den Konstitutionen der Eid nicht mehr aufgenommen.
Uebrigens weilte Zili bereits nicht mehr unter den Lebenden. Sein
Todestag ist der 17. August 1542*).

*) Gefällige Mitteilung des Herrn Professor Dr. Dierauer in St. Gallen, nach
Msc. 117a der .Stadtbibliothek. Mit dem Datum stimmt es zusammen, dass laut
Ratsbuch am (i. September 1542 Furtmüller, Anton Zili und Kessler zu Prädi-

kanten erwählt werden und Dnminiku.s Zili hier und weiterhin nicht mehr ge-
nannt winl.
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Blicken wir auf die Vorgänge zurück, so werden wir nicht
finden können, dass es den St. Gallern um den Bann als Macht-

mittel der Hierarchie, wozu ihn die alte Kirche missbraucht hatte,

zu thun war. Wohl sind Klagen laut geworden, es sei zu un-
geschickter Anwendung gekommen: aber im Ganzen hatte man
die Schrift und das Wohl der Kirche im Auge, wenn man auch
von kleinlichem, gesetzlichem Geiste nicht ganz frei blieb.

Das gilt besonders von dem eifrigsten Anwalt des Bannes,
Dominik Zili. Freilich wegen des Zeugeneides hat er mit Recht
den Kürzern gezogen; seine Gründe sind schwach, und die Rats-
herren haben ihm treffend geantwortet. Etwas Richtiges lag in
seiner Kritik des Synodaleides, sofern dieser kurz weg Gehorsam
gegenüber den Mehrheitsbeschlüssen fordert, ohne ausdrücklich die
Autorität der Schrift vorzubehalten. Dagegen alle Anerkennung
verdient sein Einstehen für den religiös-sittlichen Charakter des
Bannes. Was er von der ganz anderen Natur der obrigkeitlichen
Strafgewalt sagt, bleibt zutreffend. Im Grunde ualt es den Kampf
um die in ihrem Bereiche freie, von der Obrigkeit nicht bevor-
mundete Kirche und damit um ein hohes Ziel.

Zwingli hat sich entgegengestellt und die Staatskirche vor-
gezogen. Der Gang der Dinge hat ihm Recht gegeben, und wir
halten es für ein Glück; denn wohin wäre der Protestantismus

im 16. Jahrhundert mit einer freien Kirche gekommen'? Ohne
Zweifel hat Zwingli das theoretische Recht in der Sache so gut
erkannt wie Zili: aber wie er auf ändern Punkten, so im Kampf
mit den Täufern, der praktischen Betrachtung zum Siege verhalf,
so hier.

In diesem Blick für das Mass, in welchem auf der gegebenen
Entwicklungsstufe Theorie und Praxis zu verbinden waren, und
in der Kraft, dafür in den Institutionen den treffenden Ausdruck

zu finden, liegt das Geniale bei Zwingli. Er ist der geborene
Reformator der Kirche.
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ST. GALLER DOCÜMEXTE,

A.

Protokoll der St. Galler Synode von 1530.

CJL'ta c^cr banMuna uf J»em SinoJ'o albte gebalten 2lnno 1550.

In nomine sancte et imliuidue trinitatis patris filii et Spiritus
sancti, Amen.

;inno Jvmtni 155O uff 2() tag Decembris1) tft ain 5inoour juo
5. fallen in oer ftatt in ;\n- irobor jUnftljus2) gobaltcn, in bvfin bcrr
Mlar. Uolr(id-i) ,5irtngltn, borrn it. abbt 5110 »TappeH*), IlTaifter

5durt5or panorbcrr, 2Tiaiftcr llolr(id^) /vunf, utiö ZVl. JaFob 5i'ven,

bouptmans, c»c5 rats ^üricb3); S(urgcr)m(aifter) unö ain flaincr rat
fampt ctlid^cn r>oror^nctcn von großen roten4) J>ar5iio reror^iet; i>eg =
qüd1 t>ef gofibus lanos ratr>); ^enmad1 alle pfarer mit» pre^tcanten
^ifer lanbfdjaft6), unt» mit -vv^cm streu r»on fiucr gmah^7).

iladioein IM. UolvddM f5 iv iu a. 11 u urjad"; vmo acftalt

bat erjelt, fint» ^aruf 5110 preftcenten ei'fieft:

pre^"i^enten s):

Illaifter llolridi <5irin9lin,
fjerr Jacob iüiner, pfarer suo
Doctor 5 d> a p p e n I e r ' °).

fjerr bouptman 21T'aii'te)r 3acob

lierr 53urgerm(aifte)r 5110 Santgallen n).

*) Der Schreiber schrieb zuer-t i in-tanz, strich aber das Wort ,-ntort
wieder.
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Iln6 al« 6er ai6 I2I 6en brü6ern un6 infor^err 6en pfarorn 11116
präbicantcn 5110 fcbroercn fürgebalten un6 porgelefen trar6 -

5tuon6 uf 3obann Valentin ^urtnuillcr I31, maiiit, im un6

öen an6ern ug 6em 2}intal fid> je un6erre6en rergonnt 50 ir>ereen14);
rc6t ocb 6er bott con 2lltftettcji 15), er bctt faiit befolg ^ann 50 lofen.

Do minien 5 ,oili 16| : tt>ann in J11. Holnid-») mit fdn-ift un^crrid^tc,

6a5 er folt fditreren, J»as rt>ort qo^ 5e pre6igen, ^a5 im gott bcfolbon
bab -

5um an6ern ^a5 man nütf nün?=. ujf £>ie pan bring, maint er nit

öarjiio Dcrbunöon 5e fin, fernher irerJ> er predigen 1T)

5urtmüller ift ußtretten.

Deßglid? Dominicns ,5ilin, nad; r>il erfordern i'dn-iftlid'; 6urdi fdn'ift

geantirurt 1S).
Paruf t*er bouptl!)19) trvter gerüft bat, ob nod1 vemant» rrer, 6er

fid-i fdnreren? rri6ern rrölt

Paruf fjainrtcus 5trübin20J: foferr ain ban mangel 6er ober =
fait Iialbcn mangel, 6a^ man inen bilflid» 6ai'5uo fin, \-e6od1 iro nit

an6ers, trollen fv gborfam fin21).
2Ufo bat meni^flid; gefd->trorn [gefd^ir-orn] nggenomen ."vurtmüller,

"Dominicus, 6ie nd-> ercufiert baben, irie obftat.

(Dberriet"), ift crft uff morn befd^riben.

Exceptio *) 23).

Illit 6ifem ai6 irellen6 trir 6er or6enlid->en ireltlidvn oberfait

behalten baben ire pflid)t un6 ai6, 6ie trir iro fdni^ig fin6

Articuli juris jurandi24):

I. £s tr>er6en6 alle pfarrer o6er pre6icanten fdnreren, 6a=- fv 6as

firangelium un6 trort gots nad^ rermög nütr>5 11116 altf tefta =
ments getrütrlid) 11116 tradier» pre6igen, 6ie fün6 ftrafen, ^ndn
un6 tugen6 leren rrelleno, tr>ie 6af ainem getri'uren trarbaften

lerer un6 birten nod) rermög gottes trorts ^uoftat, fo ril gott gibt.
2. "Das JY aller mainung un6 opinionen halb, l'o jct, uff 6\e ban

Fomen, in irem pre6igen ficb unferer berren ron «5ürid-> uno
an6erer ftetten, fo im criftenlidien bnrgerred-'ten fin6, pre6igen

glidiförmig madyn nn6 6bain nürre mainung o6er opinion, 6ic

') Von �Exceptio" bis �alias factum est" eine andere H;iinl.
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10. 5. 3 3 r gen in (Labial, mit namcn berr pauli Do n ir vier 3G),
oou dem ttnvt ansaigt, das er 51x0 der puren roitlen gejetjt bat, IUCR 50
Falten oder den tifd] des fjcrren ; 511111 ändern, das er brief bab rom
(Dfiander, trnc üufccr 5110 im gefallen fig des facraments balb; 511111
dritten, das er ain buorcr rin, ficb nit rt>öll rerelidyn.

Soll man morn ron (inen roegen reden ui^ von erft Me aicbrift
oom (Dyianöcc saigen.

llff £>as ift er oon ^er pfrnon^ erfennt.

U. (5oloac{-;, i3alta||'ar r>on 2lMifon :;7I: oon ^ellt saigenJ» fv
an mengerlai rerfoinnuffen finen ni^ irenbalb befcbeben; ̂ od1 befd^lie§ =
lid? gercöt: trenn er gnuogfam erfennt n?ert>, n?6'Uenö fi in gern bau.

- (5u)'afc :) Examinatus; nit gar ungefd-ücft fni^en unc> im gejagt, c>af-
er ficfj mit ftuoieren und rat der nadipern fltBen und üben ((oll).

\2. Stainacr;, berr £ur3'*): rrirt nit gfd^olten, i'onivr- gelobt.

\ö. 2\omilgbornf berr l]tel:t9): degglidi, dann ron iregen etltcber
rcben, fo er cortifanifcb innbat, ift im fürgebaltung gefd'eben und fin
antrourt gebort und im ufgelegt, finer antrrurt gloublid^en fdnn 5e

5aigen.

H. Iiagenrovl40): tr-irt nit gegolten, fonderf gelobt.

15. Sumbrj41): r>on c'ef iregen band in fine undertbonen rer =
perflagt, roie er fid'» an der ccnviel erzürn und etlid"1 reden an der

caitjel berng lag fallen, die |y an aim 5edel per^aid^net und boren
babend laffen. i)aruf er fin antrrurt geben. Uff fo'Uidif bat man
mit im geredt. Uff das bat man in gefdniolct, und deirarnet (!) ir>ov =
den, das er es füro nit mer tbüv.

T)ocb, fo man oon den Bebenden redt, fol man fin mainung öd1
boren und iriter mit im danon reden.

\6. Serg, JlT(aifte)r Sebaftian cSrübel'12) ift nit gfd?olten, fon =
ders gelopt. 2lber im und ändern gfait, das fy binfüro fain Sinodum
nod) capitel baltend on die treltlidvn oberfait.

\7. Keßrrvt4S): tritt nit gc|d^olten, jonders gelopt. T>od-* als s
man in oormals ains [ümbdens balb betaiftet, brief ron 5t rag bürg
prad|t bat, rr>ierr>ol öd] fidi 5110 5rotrenfeld jir-lüfcbenti im und aim
landtroaibel dod; gnuogfam erfennt; dodi das Fafilantes gelefen44) mit

dem anbang, das er fid1 binfür fdiid3 und fin und finer 5ungen bcbuot-
fam fye, oder man tx>utd im !ains mcr nad^laffen.

\8. Salmfad?45): trirt nit gfcboltcn, fonders gelopt.
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19- Scrnbartjell46): fino fin nnoertbonen nit bl'dirtben; aber
in Sinoöo gclopt iroroen.

20. Sittere>orf4T): trirt nit geölten, fonocrs gclopt.

2l. IPnppeno rr, £70 r r Holricb £icb48): irirt gelopt iitiö nit

gefcfjoltcn.
22. JX>il, Ejerr Conrat48} *): irnrt nit gegolten, fonivvs

gelopt.
2". 2\ id'cnbaef), fjerr Ilry '"): ift crannntort iror^n. 5ol ^c^"

bouptmau uut> rot bofolbcu tocröcu, öto pfroun^ 5110 rorfcbou

Ixn-i- Urfcn öd] 5110 rcrfcbon mit ^cr 5it.

\24. linggcmril nne* jitm fjailigcn crÜ551).
l 2.1. Ivrr 5cbaüian CEofdilcr unb fyrr llolr(idi) öT

^rcr^on nit geidvMten, l'onJ>cv gclopt.

26. rjolff cnl'dnrvl:'-): irirt nit qcfcholton, fon^ors gclopt, ^ann
^ar or frcdjor irorton (yc.

27. CDberbüren, Ivrr iriüoffcl Can^cnbcrgcv:>3): trirt nit

geidiolten, t'ot^or gclopt.
28. ^ti^crbürcn :'4).

29. IPelffcnfpcvg'M: xrirt nit geüboltcn, )'oni»or golopt.
50. lX">vlcn:'6): finc unocrton fIagc^^ ab im, flagcno, er fig nit

a]prcd\ bab aber ain bog irvb, Bat man im unocrfait.

51. 23crnang: licrr i3a(tian vtnons57): tritt golopt. iK^glid»
fin bclfcr18).

2lltftcttcn59).
.~2. alal, ficrr 3af°^ ixincr, 3crnbart 5tcbclin60), bclfcr:

^^cr^cn^ golopt.

55. Sant 2Ttargrctcn, 3oljannc5-Doglcr 61): rr>irt qclopt.
.~4. i^algadi62): irirt gclopt, cann ^a5 er bit;tgcr r^^ fia.
55. i1Tarpad\ fSainriciif. Strübline:i): bat !ain Hag.
56. !Dionotr>6i): fol iritcr ftuMcrcn unJ» ̂a rumcn ; ood? follo^

im oio ui^crton um oas, fo er bigber ivreient bat, ußricbtcn [follcn].
57. (Dbcrrict6'): ift niemand J>a, t^o^er pfarer nod^ unberton.

3ft ^er banoel ^em bouptman unb reten befolben.

*) Lücke für den Geschlechtsnamen.
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Uff 22 tag Decembrlts).

1. Iiüt man oen töuffcrn66) gerüeft; aber nit erfdMiien.
2. Demnach bat man ojfenltd? gefragt, ob vemanof oa nvre, oer

irer mainung [tu ooer oie oeffenoieren irolt, oer mödn es tnon ; aber
t>a iras niemand.

Daruf ift oecerniert: oieirnl fv nit fino erfd->inen, nocb niemano

von iro ipegen, oas man nu mer ai^er benJvl an ^ie bai^ nem unö
inen Fain au^ienf mer geb, fonöor fölloiiö ^ie ireltlidien oberfaiten ^ar

3uo fe^en ull^ flißig ufmerfen baben, iro man JMe erbaii'^en *') mög,
öas mau fv fcbarpf ftrafte.

r»om bann1'1") ift gei^^t

Dominicas «^iltn: fin entlid1 mainnng : u^enn ̂ ie obern ^te lafter

ftrafei^, fve guot.
2. irie oer bau oer gmano69) t>om I^erren übergeben fig, ^arbv

foll man bltben, treuer meren n öd? minoern.

."». fo Ug Mo gau3 banotung criftenlidjcr lad^en am bau.
4. trvtm ^cr füt^er fid? oor oer gmaino beFennt uno oarron fton

rpolle, trtrt im ^ie füi^ nadvjelaffen.
5. fo Me oberfait ainen ftraft, gefd^id^t im red?t.

Illatboj IS7") fünoiget ^in bruo^er :c.
»Torintierl ~) ron oem 7I).

(Db yeman^ unoer oen glöbigen irölt ber)d-;en, bett unredit.

Dargegen IM. lIoIrüdM r5rrunglin: Dominicuf tuot ^er gfd^rtft
giralt uno rerftats nit.

2lnfana ocs bans, ^a palus v£orinto5 ftraft, oas fv oen nit ftraKn,
oer fin ftüffmuoter buolet.

Uno in oer fduift nit mer ^ann 2 bau '").

Post prandium.

fjat JlTintcus7J) ansaiget uno gemelt ^a5 fdrjantlid1 tanjen "*).
vlber75) \ 5eoel ingelegt, alfo luteno:

5o oer ban in oer gmatnc» iSottes (unöcr treltd]er öd1 oie,
fo funft oberen ftno unö ibrifti jünger gesett ireroen) on Ivb =
Iier(e ftraff (rrvltdv POII ^es lybs oberen befdvben fol) 5110 pcr=
5tbung uno pergebung geübt rptrt, nad1 oem rr>ort 005 fjerren,
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uno oa* ocr bruoeer gcrounncn ireroe, fo befenue idv oaf mit
(Sottcs rrort fm; fo aber anwerft, fo rril ich faiu gemainfd|aft
mit baben. Das belf mir o* (5ott, Jievcil i* oa= für oie irar=
bau erfenu.

2tnttr>urt Domimcj, aller unoertheniger nai> c»em trtllen
(ßottcs.

i>octor Sd^apponlcr: [in beger ir>er, C'as ITT. llolrdd1) ^win^--
lin c^ic fad' erlütore.

vlber mo^u5 balb tr'er^ ftn guot goöunfcn, C*a5 atn crijtenlidv
oberfait mit inen ^ie (traf Cvr laftern atnanC'ern belfe^^ anfebe (!).

Ii er r IPolfgang IDetter

53 a ft i an c5rübel rrtl liit ^arübcr gcfetjt irer?cn, von ^en fad^en

5e re^en.

Pietrtl76) ain crtftenlidje oberfait r>cm ainer criftcnlidjcn gcmainöf
gefetit in, ^ar übel 50 (trafen unö 5ud^t 5e meren un^ ufen7'), ^a5 fy
c'ai tuon follenö ; ob )v aber ^aratI fumig ircrcni", follci^ oie preot=
canten jollid1^ an ^er can5el ine^en unb ermanen, t^od^ tut on guoten
glonbbaften bertd>t.

Dcd1 \v^e oberfait famt ^en preJücanren ̂ arübcr ft^cn oC>or liit
oarjiio ordnen, oie über ^ie fachen ftfcen follet^ unö ^ie fachen ertregen
unö oie articfel bfebeniX

iDo ntan&aten Umgängen finC», fol man Jenen nachgon. ll^as man
nit uggon bat laffen oJer nod1 gefielt, fol man liit bar5iio rerorbnen,
taf 7") er fürJerlich tüv. llnJ tro 79_) nit gricht ooer rat bett, folil)
man lüt ordnen, oie mit Jen pfarern Jie lafter erforfcbenJ unJ Jer
oberfait an^aigenJ, oie ,e ftrafen, - - (5ufa6 am HanJ:) alt erber,
namlid^ siren man, oie fe-Ucno Jie fild^börmen errrelt roerben so).

2luifchnft:> Acta Sinodi et Dominici.

Stadtarchiv St. Gallen, Tr. O. l a. Heft von 14 Blatt Papier in fol., wovon
S beschrieben.
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Anmerkungen.

Cltdte'. K. = Kassier, Kabbata.- V. = Fadian, d< if,r. Schrifttn. - £,-. =
JSriefu'tchsd Vadians. - Zu\W. - ZidnglU Werke. -- E. II. = SlaaUarMv Zinkli, Erief-
lammhmg. - Aktais. = Egli, Aklentammlung c. Zurchtr Rff. G. -- Strickt. = ^li ichler,
Akttns. :. Schweiz. Ref. O. - - Biogr. = Sv.ldtx.rgeT, biograph. Vtrz. d. thurgauischen Gci-itt.,
Thurg. Eeitr. 4J5 (IS63).

Für die Erklärung im Allgemeinen vgl. die vorausgehende Abhandlung VII.,
sowie Sulzbergers Geschichte des Kapitels St. Gallen (St. G. Mitteil. IV. 1865,
S. 149/84), welche verdienstliche Schrift schon in Kapitel VI hätte genannt wer-
den sollen.

*) K. 2, 278 setzt die Einberufung richtig auf 18. Dezember. An diesem Tag
ritt Zwing» in St. Gallen ein. V. 3, 268, Sirher 104. Nach K. dauerten die Ver-
handlungen bis zum dritten Tag, nach unsern Akten vom Dienstag bis Donnerstag
ÜO. -1-1. Dezember. V. '.l.Jt'iS i-nvähnt nur des letzten Tages. Vor Beginn der
Verhandlungen fand eine Morgenpredigt statt. K. -'. :.'7^ - - 2j Die Weberstube
lag am Markt, K. a.a.O. Es war das geräumigste Zunftlokal der Stadt; vgl.
m. St. Galler Täufer S. 7. 17. - 3i Der in den Akten mit X. bezeichnete Abt von

Kappel ist Wolfgang Joner genannt Rüppli. Er und die ändern Zürcher
Abgeordneten sind aus allen Quellen der Zeit sattsam bekannt. Alle vier fielen
1531 bei Kappel und am Gubel. Aus Winterthur wird zum Freitag 16. Dezember
überliefert, Zwingli sei mit dem Abt von Kappe! und etlichen Ratsherren auf
dem Weg nach St. Gallen dort übernachtet. Laur. Bosshart Chron. msc. Zwingli
war auch von seinem Stiefsohn Gerold Meyer von Knonau begleitet. Von
den Zürchevn nennt K. alle ausser Funk, V. Zwingli und den Abt, Sicher
Zwingli und den Pannermeister. Der Abt. und Funk hatten Zwingli im Früh-
jahr schon zur Frauenfelder Synode begleitet; Funk war auch mit in Mar-
burg 1529. 4l Der Stadt St. li.illfii. '") Der Rat der äbti-rh St.
Gallischen Landschaft, die damals im 'Namen Zürichs durch Frei als Schirm-

Haupt mann regiert wurde. - G) D. h. der Stadt und der mit ihr das
Kapitel St. Gallen bildenden Landschaft. Xach K. waren auch Priester aus
Appenzell und Toggenburg anwesend, ohne berufen zu sein, wie sie denn
auch in den Akten nicht erwähnt sind. - - yi Die Laienabgeordneten nach der
in Zürich seit 1528 eingeführten Ordnung, Aktens. Nr. 1383. 1391. -- 8) Präsi-
denten, drei geistliche und zwei weltliche. K. nennt alle ausser Schappeler.

- ') Jacob Riner. Burger von St. Gallen. Immatrikuliert in Wien Sommer
1511: Jacobus Riner de S. Gallo, in Köln 20. Januar lölö: Jacobus Reiner de
Sco. Gallo. Diakon zu St. Laurenzen in St. Gallen, als Prädikant aushülfsweise

nach Rorschach überlassen 1528, nach Thal-Rheineck 14. Januar 1529. Von

der Tagsatzung entsetzt, weil er die Messe gescholten, 8. April 1532, und des
Rheinthals verwiesen, Abschiede 1324 und 13/4. Pfarrer in St. Gallen statt

9
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Matthäus ab Rüti (vgl. Anm. 30) am 13. September 1532, t schon 11. Oktober
1532 an der Pest, V. 3, 508, vgl. Stricld. 4 Nr. 2033. K. nennt ihn einen ver-
ständigen Mann, gnadreicher Lehre und Geberden, eines sanftmütigen Geistes,
gelehrt und bescheiden. Die meisten Daten bei K.; dazu Sicher 87, Ratsb.
St. G. 13. Sept. 1532. Ein Brief von seiner Hand dat 13. Juni 1532 aus St. Gallen
an Ammann Vogler von AUstätten E. II. 355 p. 38. " - 10> Dr. Christoph
Schappeler (Sertorius). Geboren in St. Gallen 1472, daselbst Schulmeister 1503r
Pfarrer in Memmingen 1513. Von Vadian 1522 nach Winterthur empfohlen,
Br. 2, 455, ohne Erfolg, dann einer der Präsidenten der ersten Zürcher Dispu-
tation Januar 1523. Durch den Bauernkrieg 1525 aus Memmingen vertrieben,.
wieder in seiner Vaterstadt, in verschiedenen Stellungen, t 25. August 1551.
Biographisches bei Bernet. Verdienstv. Männer d. Stadt St. G. (1830). Von ihm
sind Briefe erhalten an Vadian, Br. 3. 8. 17. 183. 189, an Zwingli, Zw. W. 7, 392,
an Bullinger E. II. 351 p. 203. Seit Sommer 1525 von Wittenberg aus als Ur-
heber der zwölf Feldartikel der süddeutschen Bauern verdächtigt, dann ebenso
von katholischen Schweizerchronisten, wird er gleich von Zwingli in Schutz ge-
nommen, Zw. W. 7. 417, nachher auch von Bullinger und Bibliander; er selbst
wehrt sich wiederholt eifrig gegen den Vorwurf und ist ein Charakter, dem man.
glauben darf. - Mj K. nennt ihn: Heinrich Kümmerer. Statt �Bürgermeister"
liest Sulzberger, Gesch. d. Cap. St. G.. S. 163 �Burgauer", irrtümlich; Burgaueiv
der Pfarrer bei St. Laurenzen, war schon 1528 von St. Gallen weggezogen. -
**) Über die Eidesleistung sind die Akten skizzenhaft und unklar. Zum Ver-
ständnis hilft K. -1. -J7s f.: vgl. die vorangehende Abhandlung, sowie unten Anm. 17.
13 Furtmüller von Waldshut, Bullinger 2, 26, ist geboren 1497, Biogr. 113.
Allstätten im Rheinthal erbat ihn durch Ammann Vogler im August 1528 zu
Zürich als Pfarrer, K. 2, 161. Seit 1532 in St. Gallen, dann daselbst Pfarrer,

f 22. August 1566. (Nach Biogr. 113 war er Bürger von Diessenhofen. In der
Tübinger Matrikel ist indess der Name F. zum Jahr 1513 für Waldshut bezeugt.)
141 Er betrachtel also die Synode nur als eine Versammlung zur Besprechung
kirchlicher Fragen, frei, von der weltlichen Obrigkeit unabhängig; vgl. die ähn-
liche Auffassung Grübels unten 42. -- 15j Dieser Bote war Ammann Hans
Vogler, Sicher 164. Er will seinen Pfarrer unterstützen, wenn er sagt, der
Zweck seiner Anwesenheit sei nur das Zuhören. - 16) Dominicus Zili. Viel-
leicht zum September 1518 in Wien immatrikuliert: Dominicus Metanus de
S. Gallo. Schulmeister in St. Gallen 1521, Br. 2, 368. Prediger daselbst 1524.
Reichliche Nachricht geben von ihm die St. Galler Chronisten. Erhalten sind

von ihm zwei Briefe an Bullinger E. II. 351 p. 205, 355 p. 1. Wie sein Charakter
beurteilt wurde, zeigt die Zumutung, die Bullinger 1534 an Vadian macht: tu
curaveris, ne Dominicus noster ad factiones natus et caput intricatissimum hisce
gerris et impostorum tricis (es ist die Rede von Schwenkfeld) prorsus illaqueretur
E. II. 342 p. 23 f. Er starb 1512. - - »*) Ergänze (wie im Satz vorher steht):.
�das ihm Gott befohlen habe". Weiteres in der Abhandlung VII. - 1S) Diese
Antwort ist nicht erhalten. Eine andere vergl. unten nach der �Disputation".
Daselbst geht Punkt 2 auf den Synodaleid. - - l9) Wohl ist gemeint: Hauptmann
Frei von Zürich, einer der Präsidenten. -- *°) Heinrich Strübi. Seit Herbst.
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1530 Pfarrer zu Marbach im Rheinthal. Erhalten ein Brief an Zwingli, Zw. W.
8, 544, und zwei an Bullinger 15. und 24. Au-u-t l.Y;2. E. II. :',r,i\ ,, 15. 46. -
Z1) Ich streiche das eine Mal den Ausdruck �mangel" id. h. mangle, fehle) und
verstehe den Satz so: sofern der Bann der Obrigkeit halber mangle, möge man
den Geistlichen von der Synode aus dazu verhelfen; jedoch sei das nur ein
Wunsch und wolle man sich, wenn es nicht thunlich sei, fügen. - 2a) Die
einzige katholisch gebliebene Gemeinde des Rheinthals: damit wird die ausnahms-
weise Vorladung zusammenhangen. Vgl. Note <,:,. -_ 2«) Einst-liränkun^. Vor-
behalt, nämlich der Pflicht gegen die weltliche Obrigkeit, wie der folgende Satz
erklärend beifügt. Dieser Satz und die folgenden Artikel des Eides sind in den
Abschieden S. 871 abgedruckt. - - Z4) Wesentlich nach zürcherischem Vorbild;
vgl. m. Aktens. Nr. 1391 (S. 602 f.) und Xr- 141 i 'S. 6-JI i. und fast ganz der Eides-
formel gleichlautend, die an der Frauenfelder Synode vom 13. Dezember l.'^'.t
verlesen wurde; Thurgauer Beitr. 7 llS77i s. 1-2 f. *"") == per agat? Der
Ausdruck fehlt bei du Gange. Da in den Akten wiederholt davon die Rede ist,
dass jemand �beschrieben" oder ..nicht beschrieben' sei. und da Kessler vmi
Geistlichen redet, die anwesend aber nicht �berufen" gewesen seien, i-t ilie Be-
zeichnung vielleicht auf diesen Unterschied zwischen bevollmächtigt Anwesenden
und freien Teilnehmern zu beziehen. Mit episcopi sind offenbar Geistliche ge-
meint, zunächst Pfarrer. -- a6) Die Censur, nach zürcherischem Vorbild: vgl.
m. Aktens. Xr. 1391. Auch auf den thurgauischen Synoden von 152'.» und 1530
fand die Censur statt. Sie bildet die Hauptaufgabe der zwinglischen Synoden.
Die einzelnen Mitglieder haben der Reihe nach in Ausstand zu treten: die An-
wesenden, Kollegen und Abgeordnete der Gemeinden, werden alsdann über
Wandel und Studium der Ausstehenden in Anfrage gesetzt. In St. Gallen kom-
men zuerst an die Reihe die Geistlichen der Stadt (l-6); dann folgen die des
Gotteshauses und vom Oberthurgau diejenigen, in denen der Abt von St. Galli-n
die niedere Gerichtsbarkeit besass (7-30), zuletzt die des Rheinthals (31 - -7
Die Censur nahm nach den Akten noch den ganzen zweiten Tag in Anspruch.
- ar) S. oben Anm. 10. Zur Censur vgl. einen ähnlichen Vorhalt auf der
ersten Zürcher Synode, Aktens. Xr. 1391 (S. 607. 609): der Pfarrer von Einbrach
�predige nit den passion, halt ouch nit coenam dominicam zuo gepürlicher zytv

- 2S) Zu korrigieren: Wetter. In einem Brief an Bullinger vom Jahr \'<'.'<-2
(E. II. 351 p. 202) unterzeichnet er: �Wolfgangus Weter alias Jufli. diener gütt-
lichs woris zuo S. G." Einst Frühmesser zu St. Mangen, 1519 Helfer bei St. Lau-
renzen in St. Gallen, neben Pfarrer Burgauer und dem Laien Johannes Kessler
einer der ersten Prediger des Evangeliums, t 10. März 1536. Seine nachgelasse-
nen Bücher bilden den ältesten Teil der Stadtbibliothek; G. Scherer, Verzeichnis

S. 2. Von K. in der Sabbata oft erwähnt, ebenso im Vadianischen Br.; hier vmi
1520-1525 besonders von Konrad Grebel. -- 20i Miles. Geboren um 1463 zu

Lichtensteig, um 1485 Priester und Dekan, dann evangelischer Prediger zu
St. Mangen, Verfasser einer Chronik, f 3. Januar 1533, constans Christi professor
adusque extremum anhelitum, V. 3 S. 506 <:,27 >. Vgl. Kessler Sabbata. Zwei Briefe
an Vadian in Wien von 1512 und 1516 und einer von Vadian an ihn 1517, Bv.

l, 96. 176. 246. Ebenda wird er später wiederholt erwähnt. - :{"> Bei V. 3, 466:
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.Matthäus ab der Rüti, den man nant Alther', bei K. zweimal ,Matthäus
Alliier". Laut Halsbuch arn .">. August 1537 zum Seelsorger der armen Siechen
am Linsenbühl bestellt, später Prediger bei St. Laurenzen, am 13. September
l ">:.: 2 wieder nach Linsenbühl versetzt. V.-l. üben Anm. 9. In einem Brief von

l'i-J.'i an Viidian hei-st er Abderüli, Br. 3, 102. -- 31i Girtanner wird von K.
fünfmal anlässlich von Taufen seiner Kinder envähnt, 15-29-1539. -- 32) Oth-
mar Lieb wird 1521 und 1523 in Briefen an V. erwähnt, Br. 2, 397. 3. 15. -

331 I'uz il'lri'-ln Eckstein ist der bekannle Zürcher Pamphletist. Über ihn
VL'l. die Monographie von Vögelin im Jahrb. f. Schweiz. Gesch. 7. Zwingli halle
ihn 1528 nach Borschach geordnet. Zw. W. s. 244. Woher er stamml, ist un-
bekannt; vielleicht war er ein St. Galler; im Batsbuch wird der Geschlechtsname
Eckstein urn diese Zeil wiederholt erwähnt: Peter E. 1537, Hans E. 1538, Jakob
E. 154(j. Erwähnt sei indess auch der Eintrag in der Wiener Hauplmalrikel
zum -2. Semester 1559: Georgius Eckstain Fischingensis Helvetius. Das Schicksal
des Uoz Eckslein isl von 1532 an wenig bekannt; Vögelin erwähnt ihn erst
wieder 1554 als Pfarrer in U^ter, Kanton Zürich, wo er 1558 resigniert. Es
mögi-n daher hier die wenigen Spuren notiert werden, die sich seither im Zür-
cher Staatsarchiv gefunden haben: 10. März 1533 schreibt Zwick aus Konstanz

an Bullinger, Huldrich Eckstein wolle seinen Brief an den Adressaten verloren
h:iln-ii: er -ei undankbar, E. II. 346 p. 90. Am 31. März darauf erwähnt ihn
Haller aus Bern in einem Schreiben an Bullinger, E. II. 343 p. 14. Am 26. April
" l'---<-lben Jahres sendet ihn Froschauer nach Basel, laut Brief Biblianders an

Myconius, E. II. 3*0 p. 59. Dann, am 18. Oktober 1533. meldet Haller aus Bern
an Bullinger, E. kehre nach Zürich zurück, nicht ohne seine Schuld, E. II. 343
p. 19. Endlich meldel am 5. Augusl 1535 Rudolf Hofmann, Amimann in Regens-
berg, nach Zürich, der Dekan habe ihm über �Herrn Ulrich Egslein" ein gün-
stige? Ergebnis der Visilation berichtet; aber .der Caplan" habe mit seinen
Kindern grussen Mangel, weshalb man ihm helfen möge, Simml- Sammig. (1535).
\n- der Zeit nach der Resignalion in T'ster sei einer von Bullinger geschriebe-

nen Bittschrift an den Rat von Zürich erwähnt, worin im Namen Ecksteins ge-
beten wird, diesem das ganze Einkommen an Wein zu geben, weil er an H. August
Tallpen slafl gestellt worden sei und ob 30 Jahren den gnädigen Herren ge-
dienl habe, Simml. Sammig. (1536). - - 34) Auch Sicher S. 164 erwähnt des Prä-

dikanten von Gossau. der .hindergestellt und gereicirt" worden sei. Sein Name
scheint nirgends überliefert zu sein. - 33, Sicher S. 164 berichtet, der Prädi-
kant vun Waldkirch sei �hindergeslelll und gereicirt" worden, nennt aber seinen
Namen nicht. Vgl. unten Note 60 den Namen eines Nachfolgers. - - 36J Die
Wiener Matrikel notiert zum Sommersemesler 1516: Paulus Vonwiller de
S. Gallo. Sicher S. 164 berichlel ebenfalls, doch ohne den Namen zu nennen.
.lif-er Prädikanl sei �hindergeslelll oder gereicirt- worden. Pfarrer, zu Krum-
menau 1536, slarb zu Paradis im Thurgau; Rolenflue, Toggenb. Chronik S. 100. -
*7) Ballhasar von Adlikon stammt von Bischofszell. Späler Pfarrer in Silier-
dorf, Biogr. 166. - 3Si Geschlechtsname unbekannt. -- 3»i Itelhans Berlz.
Ein Brief von ihm bei K. 2, 399 ff. zum Jahr 1535. Noch 1553 erscheint er in
Romanshorn, als Präsident oder Dekan des Kreises, während seit 1556 ein neuer
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Name daselbst vorkommt; MemonaU- -\no.lalium rerum M-., des Job. K>--sler,
in der Sakristei St. Laurenzen in St. Gallen. Vgl. Bio-r. -2»'.i - 4O) \>1. ßii.-r
116. Name des Pfarrers unbekannt. Der Vor-än-er, Herr H.m- l'lrirh. war
auf der Synode zu Rheineck im November \:,f.\ nbge-ei/t worden; Sn-her S. l l'.i I.

- 41i Ebenda S. 191. .V.nne des Pfarrer--? - l: Sebastian Grübe! stu-

dierte in Krakau 1511; Brief an V., Br. 1. \\-2L Immatrikuliert als lla.ralaureus

Gracoviensis in Tübingen IM'.', und dort Magister geworden ir>lti; Urk. z. Ge.-eh.
der Univ. T. S. 595. In St. Hallen i:>l'.»; Br. 2, 220. Als Pfarrer ron Berg einer
der vier Geistlichen, welche seit 1529 im Auftrag einer Ka|.iti/l-1,«"r-.Mmnluni.' zu
Rheineck die gemeinsamen Anliegen der ostschweiz>-i j-rln-n G"-Mlirhen un<l L
meinden wahrnehmen; Strickl. -l Nr. !)'.»M^ i<. T'J.'ii und ls::y Xo.-h auf o-tern

1532 Abgesandter der Prediger im Gotteshaus nach Zürich: ."!�n,|,, \. _\r. 203:;.
Von der Pfarrei vertrieben, wendet er sich nach St. Gallen und schreibt von da

am 7. Dezember 1532 an Bullinger: ebenda. Am 18. erhält er da- Rei-ht zur

Niederlassung mit Weib und Kind in der Stadt: Ratsbucli. In diesem und dem
folgenden Jahr nennen ihn V. M, 411. 507 und K. _' S. '.Jfü. D;HHI wird ihm
laut Ratsbuch bewilligt, nach Schaffliausen zu ziehen, wo ihn Ke~sler noch ].Mi;
begrüsst: K. Briefwechsel Nr. Kl. - 43) Vgl.Bio.L'r. i'll. Name des Pfarrers unbe-
kannt. Wahrscheinlich war dieser Pfarrer, wie Siilxber^t.-r bemerkt hat, vorher
in Gündelhanl; es wird ihm an der Synode zu Frauenfeld 17. M;ii l.",:;n auf-
gegeben, sich nach Strassburg zu begeben und Kundschaft zu bringen, dass er
nicht wegen Diebstahls daselbst gefangen gelegen: \vl. Thurg. Beitr. 1^ |ls>7^i
S. .",ii f. Damit erklärt sich unsere vorliegende C.MI-UI zu St. Gallen. - 4li 'Ml
vorkommender Ausdruck für Rügen und Verweise erteilen, von cavillari: v;j-l.
seh weizerd. Idiotikon. -- 45) Der Pfarrer hiess Georgius Schmiedberg; m» -h
r>i-7 im Amt; Biogi\ 206. -- 4e) Den Namen des Pfarrers k.um ii'h nn-ht finden.

- 47) Pfarrer Ulrich Meyer blieb katholisch, stellte aber 1530 einen evangeli-
schen Prädikanten, de--cn Name indess unbekannt i>t; Biogr. l'i">. 4S' In
Biogr. S. 174 nicht genannt. -- 4O) Konrad SchrevoL'el (Schreivogel . Er ist
1528 Helfer zu Illnau. Kanton Zürich; Akten-. Nr. l:V.)l. Ein Brief vom -Jl

Januar 1530 aus Wyl an Zwin.-'li in dessen Werken S, 39'J und bei Strickl. -l
Nr 107-2. Zwei Besi-lilnsse des zörcherischen Ehegericbts, seine Pfrundverhält-
nisse in Wyl betreffend, ebenda Nr. 1927 und l'.>-2^; vgl. Weiteres in den Thur-
gauer Beitr. 19 (1879) S. 95/97. -- 3Oi L'rs Hunzikofer; Biogr. 177. Vgl.
Strickl. 2 Nr. 330. Sicher S. 164 meldet ebenfalls, ohne den Namen zu nennen,

der Prädikant von Rikenbach sei �hindeygstellt und gereirirf worden. -- 5Il Zur
Pfarrei Linggenwil gehörte die Kapelle Heiligkreuz. Im 15. Jahrhundert siedelte
der Pfarrer von Linggemvil nach Heiligkreuz über. Die beiden Teschler, die mit
neuer Nummer folgen, sind auf diese Gemeinde zu beziehen. Sebastian
Teschler war Kaplan; Biogr. 172. Er steht in der Wiener Matrikel zürn Winter
1516: Sebastianus Teschler ex S. Gallo. " " 5aj Pfarrer Jacob Stäbinger?
Vgl. Strickl. 2 Nr. 330, wo dieser Name zum Jahr 1529 genannt wird. - 5:Ji Lan-
denberger. Von ihm sind sechs Briefe an Zwingli erhalten; Werke S. ]ti. Hiv
i'7N. 401. 473. 547. Er nennt sich Christophorus und Christophilu?. Im
Herbst 1525 wird er wegen seines Glaubens von den Eidgenossen verhaftet, in
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Wyl und Luzern schwer gefoltert, so dass er noch lange über die Nachwehen
klagt. Doch kehrte er zu seiner Pfründe zurück und blieb eifrig im Sinne
Zwingiis thiitiL'. An die grosse Busse. \veMie ihm in Luzern aufgelegt worden,
-t'-iierten ihm Zürich und andere evangelische Orte bei. Gegen neue Vexationen
des Abts von St. Gallen und des Junkers in seiner Gemeinde sucht er sich durch

Zwingli und Zürich zu schützen und wird durch seine Beschwerden die Ver-
anlassung, dass Zürich den evangelischen Gotteshausleuten seine Hülfe zusagt,
M;n l.'n's. Durch Zwingli an der Frauenfelder Synode Ende 1529 über den
Kirchenbann belehrt trennt er sich in dieser Frage von seinen ostschweizeri-
schen Kollegen, die vorher auf einer Synode zu Rheineck den Bann beschlossen
halten. Als der Zwiespalt deswegen gross wurde und die Anhänger des Bannes
eine neue Synode zu Rorschach hielten, irn November 1530, beschwerte sich
Landenberger über dieses Vorgehen ohne Zustimmung einer Obrigkeit, verlangte
.HJIICII ivrliten und ganzen Synodum" und gab dadurch mit den Anstoss zu
unserer, von Zwingli seihst geleiteten St. Galler Synode. Ausser den Briefen an
Zwingli vgl. Eid^. Abschiede S. 802 und 1330, Slrickl. Nr. 1308. 1970, 2 Nr. 330,
V. :; S. I'K:;. Obwohl in der Gemeinde beliebt, musste L. 1532 der Reaktion
\vt-ic hen; V. '.'>. S. :;17. Kennzeichnend für seine theologische Stellung ist eine
Bi-.-i-h werde bei Zwingli über die abweichende Abendmahlslehre Ambrosius
Blarers (Zw. W. 8. 473;. L. wurde Diakon zu Uster, dann Pfarrer zu Turhen-
thal l.">:;t;. und gehörte dem Zweig derer von Breitenlandenberg an; Oberbüren,
wo er früher amtete. war landenbergische Kollatur, wie auch Turbenthal. -
54) Naine des Pfarrers? Im Juni 1528 wird Hans Schindeli als solcher genannt:
Strick), l Nr. 2030. -- 5-'i Vgl. Biogr. 176. Name des Pfarrers unbekannt. -
5Ä) Ebenda. -- -'7i K u n z wird 1525 in einem Brief an Vadian erwähnt; Br. 3,
l (ij. Unterzeichnet mit seinem Helfer Heinricus Renhas die Instruktion eines

Abgeordneten der Rheintaler Prädikanten nach Zürich: Strick). 2 Nr. 1973. Von
seiner Stelle vertrieben 1532: V. 3 S. 507. Er siedelte in seine Vaterstadt

St. Gallen über und wurde auf Pfingsten 1533 lateinischer Schulmeister. K.
rühmt ihn als frommen, freundlichen, gelehrten, des Hebräischen und der Musik
ziemlich kundigen Mann. Kunz starb am 7. Februar 1537, worauf Kessler sein
Nachfolger wurde; K. 2, 367. 447. Laut Ratsbuch war die Ernennung des Kunz
zum Schulmeister am 9. April 1532 erfolgt. -- 5S) S. vorige Anm. Heinrich
Renhas erscheint 1536 als Pfarrer von Nesslau; Rotenflue, Toggenb. Chronik
S. (78). 87. -- 59) S. Anm. 13. -- 60) Über Riner s. Anm. 9. Er und Stähelin
unterzeichnen die Instruktion für einen Abgesandten der Prädikanten im Rhein-
thal nach Zürich: Strickl. 2 Nr. 1973. Stähelin steht in der Wiener Matrikel

zum Mai 1520: Bernardus Stachele de S. Gallo. Er erscheint 1532 als Prädi-

kant zu Waldkirch; V. 3, S. 411. Es gab indess einen Pfarrer dieses Namens
auch im Toggenburg; Rotenflue, Chron. -- 61| Vogler. Seit 1522 im Vadianischen
Briefwechsel oft erwähnt, so von Glarean und Zwingli; dieser nennt ihn celebris
musicus und heisst ihn Auceps, während andere Aucuparius schreiben. Diakon
in St. Gallen, Nachbar Vadians. In dieser Stellung nennt ihn K. wiederholt bis
Ende 1528^ Als Pfarrer von St. Margrethen unterschreibt er ein Dokument:
Strickl. 2 Nr. 1973. Ein Brief über die Zustände seiner Gemeinde im Jahr 1532
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an seinen gleichnamigen Vetter (?) in Zürich hei Strickl. 4 Nr. 1716. An ihn
schreibt der Pfarrer in Thal über die Reaktion, am 5. Juli 1532. E. II. 355 p. 34.
- 62) Pfarrer Johannes Wynzürn? Vgl. stri.-kl. -2 Nr. 1973. -- 63j S. oben

Anm. -20. In den dort citierten Briefen nennt er sich Heinricus Strühy. -
**) Pfarrer Martinus Schnalzer? Vgl. Strirkl. -l Nr. 1973. "- 65) S. oben
Anm. 22. Die Gemeinde wurde dann am 31. Dezember durch Hauptmann Frei
mit 700 Mann gehorsam gemacht, K. 2. 284, V. 3, 268 f.. Sicher \W> ff., Bullinger
2, 294, Val. Tschudi 103. ««> Auch auf der Frauenfelder Synode vom 13.
Dezember 1529 fand eine Verhandlung wegen der Täufer statt; Thurg. Beitr.
17 r 1877) S. 46 f. Über die St. Galler Täufer vgl. m. Monographie. -- 6r) er-
häschen. -- °8) Vgl. oben Note 21. -- 6») Gemeinde. -- 7O) Matth, 18, 15. -
71I l Cor. 5, l und 2 von dem Blutschänder. - 72) S. vorige Anm. Die ,2 ban"
kann ich nicht sicher erklären. -- ya) Dominicas Zili. -- 74) Vgl. die Verhand-
lung hierüber 1520 zu Frauenfeld; Thurg. Beitr. 17 (1877) S. 54. -- 75) Zili hat
abermals einen Zeddel eingelegt: vgl. oben Anm. 18. ""- 70) Das Folgende ent-
hält offenbar die von der Synode gefassten Beschlüsse, wie auch die Ab-
schiede S. 871 annehmen. Im Jahr vorher hatte die Thurgauer Synode zu Frauen-
feld im Sinne Zürichs beschlossen, mit ausdrücklicher Ermahnung zu Händen
der St. Galler, sich nicht abzusondern; Thurgauer Beitr. a. a. 0. Jetzt ist die
zürcherische Praxis im wesentlichen auch von den St. Gallern s_'uti,'eheissen. -

77) äufnen. rsi Dass man es u. s. w. 79j Und wo man nit u. s. w. -
8OJ Es sollen durch die Kirchgemeinden je zwei alte ehrbare Männer zur
Aufsicht über die Sittenzucht erwählt werden. Nach zürcherischem Vorbild.

Am 13. Juni 1526 war in Zürich beschlossen worden, es haben in jeder Kirch-
höre der Landschaft die Untertanen zwei bis vier fromme ehrliche Männer zu

verordnen, die mit dem Pfarrer Übertretungen der Ehesatzung nlniilf-n -»lli-n.
analog dem Ehegericht in der Stadt; Aktens. Nr. '.)!)(). Am "J'i. März 1530 folgte
dann das Mandat betreffend den gemeinen Kin-hinm:-' und allerlei Siltensatzung,
wobei die Aufsicht über die Sittenzucht auf dem Land dem Pfarrer samt dem

Untervogt, den Egaumeni �und zweien erbaren mannen von ilen älteren in
namen der kilchen" übertragen ist; ebenda Nr. 1656 (S. 704).
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B.

Disputation mit Dominicas Zili.

fjienacb folgenö oie articfct, fo init Dommicu* <5ylin öem preöi--
canten, in byipefen unöerburgermaifter 2TiülIers, altburgermaifter i\am=
forpers, 5rancift Stuöers unö ÜXMfgang Stürmen, als ron peroröneten
uß flain unö großen raten, ron öcn übrigen preöicanten unö öem
ooctor pon EDatt früntlid? öifputiert, crtpegen unt> mit gefcbriften er =
lütert trotzen (ino. 2TIcntag5 nad> Sebaftiani im (531 jar.

£rftlid? tft mit Dominicuffen gereot, oieiryl nnfer preoicanten 5110
mcrcm tavl oer avticflcu balb, in ifel4ien er fid\ fampt ocm 5^f^üUer
ron ^Ut|"tetten |o'n^ere im o mit gmainfamer ainbelltfait jüngftgebaltens

5 aübic 3110 S. (Sallon nit bab ftimmen nodi periPtllgen iröücn;
aber ^er mertaü, fo in ge^acbt articfel oertrilget b.abinö, fölltcbs

nad; »crmög göttlid^ rport£> tr»uon uno ficb erbotten, 5as mit ^em

felbigen 5110 erbalten 2C. " - tivllinö burgermaifter flain unö groß rät
achten, ^a5 er irol mög ermeffen, tra? crgernuß un^ »erlefcung in

ircr gmaii^ unö allen fireb.bö'rigen öifcr ftatt uß föUicrjem fpan crtradj'
fen, unt> trie unanftenbig es &er gmainfame unfers gloubens fin rreüe,
oas oie preöicanten oi(er (tatt in fachen oie fchrift uno religion be*
trcffenö fid^ nit rerglid]en, fonöer in fpan ui^ fampf 5e fton, unö er
ainig fidj tpicer ril se fe^en unternommen zc.; öaby n?as balsfterfe
oie rrioeriPilltgcn t>aru§ cmpfabinö, unö all fditpadiglöubig, n?ol ab=
jcnemen unö 5110 perftan fy.

f^ieberumb, föllid? perleßlid] jtpytradit ab^uolainen unö ainigfatt
5UO ufnen, oucfi oie tparb.ait 5e füröern unö suo erhalten, | babtnö ft
unfer geöad?t b,erren, als ain guotmiietig unö diriftenlidi oberfbait ent=
fdiloffen, in obgeöad^ter ratsfvünöen byrpefen oie attidel, öarvimb fpan
ift, öurd] baiö tail, namlidi oie pier übrigen preoicanten, unö Domi»
nifuffen als öen gegentail, früntlid?, tapferlid? unö mit ernft juo be=
rregcn laffon, guoter boffnung, öurdi föllid] gefpräd] rperö öte trarbait
friöen unö perfüenung bringen.

3tem unö öarbv luter ansaigt, öas ain erbcr rat nit öer mainung
fy, n?eöer mererem nocb, minöerem glouben ,uo geben, es ftnöe



benn mit bem IDort iSottes, mit ireldvm bas, fo man für guot ad]t,

beftanb, ober bod> rciber bas felbig nit ftritte. "Dann ir oon erft uß =
gangen ntanbat aigcnlieh inbalt, bas bie prebtcanten bv (Lottes rrort
blibcn unb nüfcit predigen, bas uß bem felbigen nit gegrünbt, ober bv
oem felbigen nit ab frv, fiieglid» unb ber trarbait gemäß befton möge.

J>aruf genanter T>ominicus gebetten, bas er in fid1» felbs gon un^

öte fadi beöenfen unö fainer anfed^tung (tat $e geben, fo^^el" 5110 ainig =
fait unö friöen trauten unt» ermejjen trell, öas er ain mentfd1 111^

terren (!) mag; be[onöer fo t»er mertail i>er d^riftenlid'ien prc^icanten

iciöer in bcfeitöt uni> angenommen UT^ fid-> uff tföottes irort gezogen
babinö.

Hunt öcftcrntinöcr, ^amit er fid1 euangelifdier frvbait (ron treld->er
Paulus in öer erften 5un c£orintbern am riiij re^t) getröftcn mög,
namlid? öas ain je^er uß öcn glöubigen mad^t habe, ^te propbetiven
3uo urtailen, ob im fon^ere gab, beffers ocrftani1, aiisaigt bette, ir-elle
man im 5uolaf|en, f>ie gefd^riften ansuosaigcn, ^urd> ireüid» er (in für
nemen geftelt bab, uno oie (elbigen, foferr fi nach atgenlid]cm per|'ta^^

^a5 rermögeno, £as er fi rermögen, ad^ten tril, rrol gelten laffeno (!),
uno oer a>ioertail, im 5e folgen irillig mad>en. IPo aber nit, eas er

al5^ann fid> billig trvfen laffen uno ^em redeten oerftanö göttlid^s irortf-
ftatt geben reelle, j

Uno bamit man an oen erften artirfel fame, ift gebadetem Domi =

nico luterev nerftanb geben, iras ain oberfait id^rperens balb an im

föroere (!): namlid1 bierr>il er cornaber in etlichen benMen, in uvld^en
ain rat ben .rij. mannen frag unb erfunbtgung 5110 balten umb be=-
redeten rrillen befolben, fidi ain rrarbait bim aib 5110 fagen al~ r-il im

tmifi'cnb trär, getribert unb gefpert, fam er föllid^s nit fdmlbig, unb
aber 5uo 5\*tcn uff ber cansel gerebt, ain oberfait ftrafe nit :c.; item
unb bab man tbätig eebredvr unb mainaibig lüt in ber ratftuben, unb

trüffe man fölid?, unb ftraf man fi nit. Defj fid^ ain oberfait mit
fommer belaben unb angenommen unb mit flvß je erfaren unbernomen,

trellidi bod> bie fvgenb, unb aber bemnadi uff fain fpur mögen fönten.
Uff trelidis man ron nöten ben prebicanten, fo fölicbi gerebt, bei'dnden

bab müeffen unb ben umb bie irarbait erfonben 2C., bamit ainer ober =
fait eer unb unfd>ulb gefcbirmbt unb nit 5uo embörung ober anbern
gefarlifaiten, fo uß mißoerftanb entfton möd^tenb, feine. !T>ie aber er
öer Dominicu^ befdnrft, jum anbern unb jtim britten mal fidr» ain trar-

bait 5110 fagen gemibert, unb niemanb fo im, als ainem prebicanten.
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ottr>as in gebaim oertrutft bett, anjegeben fd]ulöig ftn trolt; unb aber
barnadi ufa unterem nadiftimmen (!) unb bebanf r>on fmcm fürnemett
geftanben, unb nad] ainer oberfait begeren gefd]n?orn, unb by bem
fclben aib ain trarbait gfagt, ^at er ain fcmUd] erlütorung tbuon: bas
er von ampts roegcn finer prebicatur nit roüfj jcmanb angegeben, ben
er ain mal uff ber canjelcn geftraft, noch, bie 5e melben, btc im föllicfye
pcrfon anjaigt unb pcrmelt babinb. Denn fölid>s finer gtrmfjne JUCM
gegen unb oud] göttlicher gefdjrift rriber fy 20. fjat man im luter füf-
gebalten, bas burgermaifter unb rat als ftn orbenlicb, obern nit anbers

r»on im begerinb, bann bienoil er a(~ ain burgcr unfer ftatt 5. (Sollen

3110 ben tagen, als ainer oberfait r>on mengflicb.en gefci]tr>orn trirt, oucb,
(als billicb, unb göttlicr») gefcbmorn btab trüa> unb trarbait, ainer ftatt

frommen unb nuß je fiirbern unb fd?aben juo irenben je.; bas er als=
bann, fo oft man in uß auliacubcn urfadvn befcb.icft, ain tr>arbait juo
jagen fd-»ulbig fin fölle, bie felb juo fagen, unb fiel) bes aibs nit fpcrren.
"Dann ber aib nit r>on mißtrutrens, fonbcr ron anfccbligfait wegen ber
funtfcbaft Don ben fagenben erforbert trerb, rpie bann in allem rechten
gefdiu^orne funtfd]aft unb irarbait allain ftatt bat. llnb riat baby im
unb anbcrn prcbicanten oorbbalten, u?o ( man burci] anber lüt öas*
jenig, fo man erfaren rril, crfinben mog, bas man fi umb bes beften
coillen barumb nit beldncfen nodj erfuodien n>tl. llnb fy ainer ober=

Fait begeren nit, bas er jemanb angeb ober befcb,ebige (rr>ie er mit
irorten bartbuot), i'onber bieipvl er ainer ftatt trüm unb rrarbait ge=
fditpovu, bas er ber felben oberFait ain irarbait nit suo perbalten,
fd->ulbig fin fölle, tr-enn er barumb r>on e^after urfadien rregen erfor=

bert trirt, trie oorgemelt, unb bannentbin bie langen laffen, babtn fi
bient ic.

H>ie nun X>ominicus nit iricben nod] fid; bereben laffen rreUen,
fonbcr fid-; erbotten, mit ben rcrornbten (!) uß ber gefd^rift juo reben ic.,
ift im fölid^s gegonnen, unb bemnadi bie gefd^riften, fo' er anjatgr, aigen=
lid] gebort, unb in fumma nünfe non im bartbuon, bas in by finem
fiirnemmen fdnit;en möcbt. X>ann bie fcbriften, fo er anfenFlidi u§ bem
.rtj. capitel 2Hatbei, r>on £brifto als bem fenftmüetigen unb Derfd|onen=
ben, bient nit allain ^uo bem prebiger ampt, fonber oud) 3uo tbuon
unb laffen aller gläubigen, a>ie Dominicus felbs Fantlid] tras. 2lber
bie gefcbrift ron ber eebrüd^igen 3^^. 8, öte Cbriftus nit rid^ten trolt,
fonber lebig bingon ließ, bat man im juoglaffen, bas föüicb gcfd^rift
rool bcren ampt, fo bas euangelion perfünbenb, »on bem geridit unb
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juo fdiroeren fdmlöig fv, rpcld-jer mainung I>ominicus 5110 öifer ftunö
gfin ift.

Das bat aber öie oerornöten rrmnöer genommen, öas Dominicas

(ich por flain unö großen raten bcrmlget, umb fräucl unö all anöer
jadvn, öie ainer ftatt eer unö frommen treffenö, oöer fo er ütjit borte,
öas ainer ftatt fdmöen unö naditail billigen mödjt, öasfelbig trüliaS

anjuosaigen öcuen fo f>bulöig finö, als fo oorrätcry, oeruntrüuning oöer
moröerv oöer ingelegter bran^ lln^ ^ergltd1en lafter porb.anoen trärinJ»,
aeunu'fcn fdMoen an eer, guot, Üb unö leben jiiotrüegino. Uno fol j
T>ominico unö an&crn preöicanten iren3 ampts balb onnad^täiig l!) fin,

oie an^uo^aigen, fo fo'IIid') lafter por inn baben, ob fi fd>on uff perlurft
Ubs unö Lebens raidvu. lOas man aber atnmal uff öer canjlcn an=

sogen bat, ob fd]on ainer galten ftatt errettung unö entbaltung öaran
ftiienö, fol man nit fdmlöig fin 5110 fagen, ift fel^am je boren, ja,

fait Dominicas, fo er 5110 fölicbcm perbunöcn fin fölt, rrnröe im nadv-

mals irenig an^aigt unö lü^el 5110 oren fommen, öamit öas bo'ß öefter=

miuöcr geftraft iperöen mocbt. Uff ipelid^s im geantrourtet ift: für öas

erft, öaf er irol trü§ unö lang jvt ufj öem .rpüj. capitel Jl'latbei ge»
preöiget bab, namlicb öas maiT niemanöts in vl fo'Ue ab öer canjle»

öer gmainö ron lafters iregen befd^nben unö ansengen, fonöcr jiim
meren mal in fonöerbait irarncn unö crmanen. ^tber öas gebüre fid1,

öte lafter in öer gmaiu on unöerlaß je (trafen. 5o er öas tbüe, irerö

man im nit ^uomnoten, jemanö an^uosaigen, fonöer ain rr>arbait 5uo
fagen, unö öas, fo er por niemants ansaigt bat. 5ur oa:? anöer u?ere
es faft guot, öas er nit balö jemanö, fo im ^uo orcu trüeg, gLouben
gab, es ipuröe öann mit getrüfjen anjaigen besügt; öann funft pil
inöer öie irarbait an öen caiijlen (rpte oud^ gefdydvn) uggefd^rurpen
rpirt, öas iräger rr-äre permitten 2C. "Darumb bai7nlicb erfunöungcn

mermals argipenig unö fd^aöbaft finö, befonöer öen preöicanten. ^Iber

lafter öie octrliefen, öte formen feiten baimlid» fin, funft rrerenö ft
nit perle^licb. T>arumb man öes orentragens 5110 (traf öer laftern sum
minöern mal beöarf.

Unö öamit er pon (inen aigen tbaten erinöert rr-urö, ift im aiv-
5aigt, öas er felbs rerfdMner svt pil anöerft, öann er in finer mainung
por im bab, gebanMot; uuö pon erft b,ab er gar für5licb ainem rat by
gl'dnpornem aiö ain rparbait gfagt unö atn perfon ansaigt, trelltcb. im als
atnem preöicanten öas, POU öem er gefraget ift, anjaigt bat. Uno aber

öer felb banöel oud? 5uo (traf eercn unö guots bett raicben möaen.
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3tem fo bat man im nit von vertvifcns trogen, fonbcr 3110 guot
ber fadi fiirgbalten, bas im n?ol rviffenb, irie atn fUßi*? ufffedvn er uff
(Dtbmar IDvfers (tilgen licbtfertia.cn ivanbel gban bat, ' ben fclbcn nit

aincft atgenlicb an ber cansel bcfcb.riben unb in bebütlicb an.saigt. Hub

als fin bruober firasmus an bes IPvfers froircn ben fräucl begieng,

barumb mengflid] rvol rvüffenb ift, bas er benfelben an ber can^el ftreng

ansogen unb ahi oberfait ires ampts ernftücb, vcrmanbt, jöllid1 übel 5110

(trafen, oucb fonöern perfonen öe5 ratf obgelegen, c»a5 man föllidi jamer

fuocb.te uno eröurete; ^ann on jirvfel großer übel in föltdicm ftäcfc.
jn l'iunma nit nacbgelaffcn, bis (Dtbmar an fin cm laben gcftraft, onrcb

flig unt> crnft ^cr oberfait, oie ourd^ in on unocrla^ 5110 |öllid>-m er =
foroert unb ermant trotzen ift 2C. Uno firasmus cntiricbcn :c. 5o

föllicr;5 aincm prt^icantcn nit simptc, jcmang url'acb sur ftraf an Ivb
unt» gnot, gefditrigen oes lebens 5110 fd^affcn, bette er unbillid1 fo ernft =
lid; nacb oem trungcn, ^as IDvfcr fampt finem bruooer geftraft trnr =

^en: ^ie aber nad? erbaifd^ung ircr lafter bai^ üb 111^ leben verfallen
fjattenö.

5um oritten bat man an in begert, oas er ^ocb m fid^ iclb gang
unb bcfäcbc, rrie lr>i^ert^ertig fin anfinnen ut^ vermählte opinion t>em
ufricbtcnt>en bann, von iveld^em er faft jar uno tag an oer can^len fidi
gemüet bat, fvgc. Ui^ namlid? fo möge oer bann nit geüebt nod-»
brud^t iver^en, es fv t^ann t>as ^ie lafter, oie jod) anfangs nit gar

offenbar fino, ^cb juolctft oer Ftlcbcn mücßtinö offenbar ivc^cn, un^
^ie größten lafter am aller crftcn (öann oie felbigcn ^es banns am
maiften tvert fino). JTicncFlidiem ift aber ivüffeno, oas i>iebftal, fätierv,
iin5imlid; unfünfd^ait uno gottsleücrung unöcr J»cncn laftern, ^c man

bannt, ^ie maiften fino. Uno aber bv ainer iveltlidvn oberfait an eer,

guot uno maift tail an Ivb uno leben geftraft iveroen. IPann nun ^ie
pveoicanteu föllid^e lafter t1 er fircben au^aigen ireri'ei^, io ift girüß,
^as oie oberfaitcn mit irem fcbirert nit ruoiven nod? ftillfton tver^en,

ob fcbon oer bann polbjogen ift, ui^ inen ^ie prc^icanten ^as oucb
nit rveren mögeno, oieivvl oas fdjircrt von iSott inen geben, ^en böfcn

;ur ftraf unb öen guoten 5ur cntbaltung, n?ie sun ixömern am .riij.
gefd?riben ftaot. So ivirt unö muoß folgen: tvellcno anbers bie prcbi--
canten ben bann brud^en, tvie bas nad? erböufd;ung (Sottes u^orts not

fin ivirt, bas burcb follicb. ir ampt vilen fd]ulbigern (!) lefterer gefar»

HcFait Ivbs unb lebens erfolgen tvirt. Unb fo aincm prcbicanten i'öllicbs
5uo vergönnen | ift, tvie Dominicus rebt unb balt, fo muoß er bcn
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bann ruotrcn unb ligen laffen, irelcr/s ipiber ben befeld] <£b,rifti fin
rrirbt.

Daruf Dominicus geantrpurt: er f>- bes JDyf ers unfctjul&tg. Das
bat man im gern nad?glaffen; bann oud} bie, fo über in geurtailt lianb,
finb fincs tobs unfdjulbig, bierpil in ftn übdtbat umbrad?t, unb er an
fim felb fdmlbig gfin ic. Dannod^t tan Dominicus ftn nit leugnen,
bann bas er finer ftraf nit ber min(b)ft urrtaber unb ain (urfad??) gfm
ift; unb bas felb cbriftenlicrj unb rcd?t; öann im uff föüid]en böfen
boum trol au uffccticn suo baben gebärt bat.

Deß banii5 balb fait er, rperbe in barumb nit unberrcegen laffen;
bann er barumb aincn lutent befeld? bab in öor fcbrift. Daruf ift mit

im gorebt: fo bem alfo fv, bas er bodi umb (Sotten ipiüen trolle bie
ougen uftbuon unb fedjen, bas fin ampt erforbere, ber trarbait nad)--
5efomen, ob jdjon gefar, eeren, gitots, Üb» ober lebens baruf ftanbe.
Jüan trüffe rpol, ba5 bie biener bes rports fo'lltd?5 nit fuodnnb nodj
Faincm gonninb, unb bas nit ir fürnetnmen fv suo bannen, bamit

jentanb in gefar ober 5110 fd^aben gebrad^t trerbe, junber bas ainer
abgefonbert ircrbe, bamit ergernug nit böfers bring, unb ber, fo alfo
ufjgefcrjloffcn ift, in ftd] felb^ gang, ob (Sott gnab gebe, bas er buoß
tbet, unb alfo vpiber farte unb lebte; bann ja bie ireltlid^cn oberfatten
(foferr fi anberft diriftenlid? farenbj nit umb be§ rriücn ftrafenb, bamit
fi 5110 großem gelt fomminb ober jcmantj luft babinb 5UO fdiaben unö
nad^tail cercn, guots ober lebens suo bringen, fonber umb beß toitlen,
bas man bie gered^tigFait üebe, bie fafcungen banbtbab, rpittiren unb
traifen fd]ü^ unb fd?irm unb por gwaltigem fd^aben unb aller übeltbat
perbüct zc. <Db aber fölüdis nit on fdiaöcn gefdiidit libs, guots unb
lebens, ift inen pon bergen laib, unb bcgeren nit anbers bann ftdi jeber =
man ber gftalt ^alte, bas niemanbt föll ober mög geftraft trerben. 1)a=
rum man griffen mag, bas ja bas fd>arpf fd]tpert ber oberfait uß (Sott
ift, unb umb ber liebe unllen aller unbertbonen, unb ooran bes red)«
tens gcbrudjt trirt. Darutnb niemanb ir mit (Sott ain tparr>ait 50

fagen abfd]ladvn mag. Unb Dominicus rpol fid?t unb gryfft, bas ftn
ampt föUtdie gefa'rlicfatt im bann nit mibcn mag unb | fann. lüarumb
tril er im bann ain gerpüffen mad^en, ain tparfyait mit (Sott 3uo fagen,

fo er barumb erforbert, ob fd^on uß ber felben etroas fdjabens jemanbt
entfpringe ? £r fait ain trarbait, nit bas fi fd^aben tbüe, fonber bas er
ainer oberfait bas fdmlbig ift unb aines jeben glöubiaeit reb ja ja fm
fol, unb nain nain, in ber anbern 5un Corintbern am erftcn.
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3tem fo tft bes banns halben gemclt n?orben, öas 21Taifter llolrid?
<5tr>ingli in bem Synobo jüngft r>ie gehalten fin bifputation unö mainung
cnötlidi öabin sogen, öas öer bann öer ftrch.cn fy, unö öictr>il 5110 btfcr

3yt nit tt»ol füeglidiere orbnung fürgenommen fy, mög öer bann öer
oberfait tr>ol suogelaffen treroen. 2üfo öas öie felb uff r>ercrgerlich.c
lafter ain guot ufffcch.cn b,ab unö öie ftraff, bis öas man fidi oon all=
gcmaincr firdien tocgen aincr anöeru oröuung pcrainbarcn unö ent=
fcrjüeßcn mög. X>aruf Dominicus gereöt, öaf <5trtnoilt fdilcd^tf öer
mainung gfin fv, öas öic oberfait öen bann fücren unö öic laftcr nad^
permög öcffclben ftrafen mög. ZTun h,ab aber öer bann fain anöcre

ftraf bann öas ußl'diliegen 5ur bcffcrung unö buojjferttgfait, inio öie
trort Ctjrifti unö pauli dar oermögenö, unö nit öic ftraf öer oberfait;
bann öic jclb nit oom bann, fonbcr r>on gn?altfamt öe? fchtt>ert5 bar=

lang. T)arumb ain oberfait in öer firch.cn namen öen bann, trnc er

ingcfctjt tft, nit ocrtrcttcn mög. Ug irelid?em grunö er fid^ mit ,5ir>ing=
lin nit h.ab tucllcn noch mögen ocrgltdicn. Dann in beöuncft, öas fin
fiirnemen mit tßottes rcort nit bcftanöc :c. T>aruf im gcantirurt: öas

man ^^^fll»1 »it anöers rerftanöen bab, öer oberfait halb, öann öas
öic öen laftern rorftan, öie fclbtgen 5110 ftrafen madlt bab bis man mit

gunft unö gtralt öer firdien öen (bann) mit guoter orönung mög an

öie h,anö nemen ; öann er je clar uggeftndvn unö gelert bat, öas öer
bann öer firdien fv unö öie felbig öer oberfait öen geben unö 511 ent-
tfcren h,abe. Das er öodi nit hctt fagen mögen, tro öer bann allain

bct oberfait juofton fölte. ZTuu aber öicu?yl Domiuicus fid^ bcfcunt

bat, öaf er unfcr ^liötgnoffen r>on Safcl jüngft bcfdiloBnc orönung,
öen bann betreffenö, trol möge helfen annemen unö im öic fclbig öer
gefdjrift nit juotpiöcr fin beöunfe, nadi öem unö paulus rcöt, öas alle
ötng trefenltdi unö mit atncr orönung bcjdicd-icn jöÜinö :c. - - jo tft er
r>on fincm (!) unb 5ortmül lers mainung geftanöen, treidle iras, öas
man ror aller firob.cn üon öen bannenöen iregcn föltc banölen, unö

nit t»or fonbcr perfonen, n?ie öer r>on 23afcl oröjtung nermag. 5o bat
btc Dcrorbneten beöunfen rpellen, öas jtrüfdicnb Dominico unö öen
anöern preöicanten fain fpan me öes banncs halb fv; öann fi all

fagenö, öas öie orönung 5uo Safcl umgangen öer gefcb.rift nit uttgcmäß
fy unö trol alfo in unfer firdibört mög an öie banö genomen ireröen.
Daby h.at man oudi rernommen, öas föllid? orönung unö manöat HTaifter
Uolrich.cn «gvcmglin ouch. nit übel gefall, inellidier öer oberfait öen bann
mittler 5\*t als nerornöten üon ber firch.cn suogelaffen bat, bis man
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befjerf an bie banb bringen möd-;t. Ilnb bejjbalb nit on: ipann ain
oberfait ben bann mit bem u{$)ebluf3 unb nit mit anbern (trafen fuorte,
öieiryl fi fiirncme gliber ber fird?en (inb, bas fi 5110 üebung bei banns
irol erfiept mögenb rrerben nnb ben aljo nacb rermög ber id^rift
brudjen. 1)05 irir aber fallen lafjenb, unb an bem ain fernliegen
aban, bas Dominicas pon finem fiirnemon bes bann5 geftanbcn unb

fid"; baielbft bat ir>yien laffen, bamit srpüjd^en ben prebicanten nit trvtev
ipan jv.

Unb alr- er juotetft bös aibp. balber, io ain 5ynobu5 gcmainflid1

getbon, ben felben fains inegs 5e idnreren rermaint, fonber ben nit
göttlu-b nodi dn'i(tenUdi fin ad^ten tril, bat man bie artid'et be\ed>en
nnb ber felben balb fonben, bas fi mit «Sottcs trort unb inbalt bcr

liebe beftonb unb barumb mit bejügfnus 5110 (Sott rrol mogenb beftäbt

tocrben. ^lllain be~ brüten articfets balb, namlid1 ,uo balteu, cca= uff

ainem Svnobo ain mery (!) trerb, bat man Dominico gfagt, baf on
5royfel fö Hieb er nit fürgnommen, (am man trillens (v, nit mit (Sötte?
uport je meren, ober ug bem felben on alles mtttel suo erfennen (bann
niemanbt fo Finbifd1, ber bafielbig nit enneffen mög) unb 2Tiaifter Hob

rid> <5ir>inali iribern 21Turnar, £ggen unb 5^bern alla>eg bie gegemrer

aban, ba~ er ntemanti über «Sotten trort irelle rid^ter laffen (in, fonber
ba^felb alle leer unb erfantnu5 richten. Daruß n?ol ab^enemen, ba?
er ber mainung nit ift, ain merg über bie gefd^rtft 5e (teilen; iro man
aber in bem rvrftanb fpan bat, ift menflid1 irüffenb, ba^ ber felb mit

ernftlidvn- nnb gottf.fördittger erburung ber gefcbrift bingclegt mag
irerbcn, irie unber ben 2lpo(teln Actorum am i.j. oud? bel'd^ed^en, an

ireld^em ort nit ain fiatner fpan mit (Sotten irort geriet unb genieret
irorben ift. Darinnb Domintcus noeb fainer (tcb ron bem meren fräuen*

lid^ ,iied:en u^irt, er irüfi'e bann aigentlid1, bas (5otte~ irort ain anberf

rrell. llnb |o er bas fürtregt, trirt man in gern boren. Sunft föllen

bie propbecven ben gaiften ber propbeten unberirorfen fin, irie paulus
rebt, unb ntemanti r>on ringer urfad?en ober anfinnliafatt treaen ficb
5e (önbern genatgt fin; bann fönberung ain urbablid^e tbat ber fetjerv
ift, irie es im Sapfttbum erfed^en irorben, irelliebi ain mal ron iSottef

irort abgfallen unb uff aigen faßungen fönten ift. £5 perleßt oud^
Fain btng ain gmainfame fird?en fd?irarltd?er bann fönberung. ijieberum
bie felb mit großem ernft 5110 rergoumcn. llnb irann Dominicuf redtf

in (id? felb gicng, müejjt er im ber billifait nad} pil ain aröpere gipüßne
mad?en pon (hier arb tregen, burd? bie er 5uo aiae(inniae (!) unb



145

(ünöerung gcuaiat (in iril, irie ficb jct^ mcr dann ain mal, erfd^amt,

und aber ficb ipiderumb berieten laffen, dann dar er in forgen üon
iril, dar er tbiiege, das im nit 511111110.

Und dieipvl er fid? 005 aidr gefrort, fürnemlid1 POU des dritten

articfels iregen, band die ändern predicautcn fid-> boirilgot, pon frtdens
iregen und damit 5irvtrad>t biiigenomen irordo und unter Fild1 on eraer=

11115 in guoter rnoir der girüffinen balb bebarren mög, das fi ifopil
au ineu gelegen itf) gern irelliud mit dem ielbcn avticfel i'till Üon und

dem Dominico nit jiiomuoten bif. ujf den ned^ftfünftigcn Svnodum.

!Pa5 dann mit der jdn'ift im ielben punct befton möge, dar er fid1 de^
mit ändern nit andere.

Und ipie Dominicur irvter redt: er borte gern, dar irir im dey
fantlidi iporend, dar man in der geKbrift nit funde, oud1 i'ider der 2lroitel

5yt bar bv Fainem lerer erfaren irer, da5 die prediger amen fölid^en
aid ron iver amptr ivegen tbuon bellend :;. danip er mm i"in
anträd^tig mainung befdMrmen iril, daf er nun nit 5iinme und der oud1

litt fdnildig jv :c. - iraißt er irol, und iril er aber nit irüi'ien. dar
nit folget: dife oder jenige tbat i(t pormalr nie gebrud1t, darumb mag
man fi nit brudvn, fonder folgite (!) irol alfo : dife tbat ift mit baiterem
befeld» der gefdirift perbotten, darumb irirt fi memandt für btllidi adHeu

oder anneinen. Dann in ufjcrlioben jiiofälligon Ordnungen und :ere

monien bat die lilcb frven geiralt autonomen, 5110 erbiurnng und fürde=

rung (Sotter iportr, daf fi n ad1 gelegenbait der ,vt nutilid1 und erbiurlid'1
fin bediinft, (Sott geb er fv pormalr brud-it oder nit, irie T)ominiciir

nit pernainen mag. Hun ift difer aid an fim felb frv, daf man in

tbnon oder laffen mag. Dann fdni^oron umb der irarbait iptllen in

fim felbr uit fünd, fouder mermalr (fo er erfordert irirtl crldMOßlicb
und d?ri)tenlid> ift. Parumb Dominicuf den nit fölte fcbüdvu, irie er

tbuot, iponn er gedächte, dar diird; föllid^e pflid^t daf aniedvn (Sottor
iportf nit allain bv den lerern, fondcr oudi bv den undertbonen ge

fürdert und gemcrt irirt. lind tft im darbv an^aigt, dar die botton
£briftt mit den ceremonien der gfaft etipan fid1 den Juden glidno'rmig
(.imad^t, umb erbuipons ipillen, und dar man fi 5110 irvtorem perftand

erbiolt. ^Ur Paulus mit dem üimotbeo, den er befd^mden lievi- lind
Paului- felbr ficb mit den itasaroor befduirer ('), fam er oud1 in föllid?
ceremonia pertruiPte, und aber im grund tut alfo irar. ilünt de)ter=

minder babend fi 5uo merung (Sotter irortr mit föllidien dingen dult (!)

und langmüetigfait tragen. IPiepil mcr uns 5110 erbmrung, und damit
10
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mir 11115 litt licbtlicb junoertenb, trol 51111111011 irü, tu mitlen oingcn nit

fpan 50 halten uno ^trvtradH 50 inad]cn, fonoer mit een felben erbutoung
mit» nit serftörnng iuodien.

i^efdnrigen oas pauliir in oer anoern 511011 £orintbern am .j. mit
(Sott fdirrert uno fi.-b barfür tbnot, oamit fin fdmben Hefter anfedilidyr

~Uem 511011 i\o'iiiern am .'() nno an m'l anoent orten mer. THirdi

rrcllid-» flav au^aiat nnvt, J»a5 5110 bci'tatiaung (5ottc~ iporti irol maa,
5110 erbuuMina nn^ ^amit unfor leer t>oftcr ani'cd^lidyr |v, bc|onöor fo

mau J>a~ r»on oc~ bo(tou irocjc» ovfovöcvt ic., acjdnroron u^cv^cn. |
Jtcm fo ift ^io t r ihr, ron öcr pauhtf 511011 c^alatcrn am anocrn

capitol fdn-ibt, Cmvdr; trollidic iidi ^ic füvuäinytcn ocv ^Ipoftclu mit paulo

roraint bano, ^ifom aiJ1 cjani glidjförntig unC' änlid1 gfin. T)ann 05 je
aiu t v ihr iiuö ain ücrpfttdjtung ipaf, ^ic oiouftbarfait mit cruft 5110
rcn'trod'ou. lli^ iric irol ^io fclb tbat Dominico Flainfücg 5110 &ifcm

bauool golodion irirt, i(t 05 ja oauuod'>t offenbar, oas \i mit oou anocru
pi\^icantcn mor ftimpt; oaun Domintcuf fain gcfd]rift an^aigcn mag,
^ic mit finom fürnommon fv. iPio irol irir mov uff oas u,vüuöcuo,

^a5 frvo ufferlidy oing, mit irollid^on man ißottes irort füi^crn, mcrcn

iu^ anfodilid1 inadyn mag, fiti^orlidi gclaift (!) ui^ crftattct iroi^on
föllcnj», uno fidi ^oro, ^or irarbait 5110 gnot, niemand on fünö iricercii
iino fporron mag. iMobornm i^ominico irol insiiofodyn ift, ob o r umb
fdiircrcnf. iriüon lieber fidi folgern 111^ 5irvtradit bab irellen inady»,

^ann ^af" er mit anoern bruttorn nni> preoicanten tlnion, ^a£" 5110

erbuirnng nno empfigfait ^er J>icuft5 111^ 5110 anfedien 111^ füi^ernng
c5ottef irortf ctent bab

lli^ ift snoletift uff ^af trülidyft m^ brüooerltdjoft erfuod?t unC>
gcbetten, ^a5 er, angefedyn obei'5elt irarbaitcn 111^ billifaiton, fo mit

cer gcfdn'ift gegriinot, nit fräuol abfonöerungcn madyn, fonöer oer
irarbait irvdien, fidi befeinten, oaf beffer tbnon lln^ 5110 gemainfame
oeren, ^ie fidi uff (Sotter irort erbietten^ in^ C»cm felbtgen allain oie
eer gebci^, fditcfen ir^ollo, angefedien traf cf gitotr Ult^ fruditbarr
in imier Fildvii bringen mo'g.

stiMii;,ir|li\ St. (Dillen. Tr. (}. l \> Xr. -l\. -- Fül. 8 Blätter: beschrieben
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c.

Schriftliche Antwort Dominien* Zilis.

2l ii t ir u r t "Dominicj.

Uff oett erften arttfel, fo 0115001011 ift: ob ain preoicant fdniloia jvo,

fo or befdncft rreroe, ainon aio 5110 fdnroron und ain irarbait 5110

faaon - aiihrnirt:
I| roann idi r>on iiünoii berren ab ain anoerer bnraer bot'dnd't

uno ain irarbait 5110 faaen aefraat iriro, roil id^ rrie ain anderer
buraor fdnreren uiiC" ain irarbait bv fo'ldvm aetbonen aic) faaon i

2) 511111 anderen oef- aio= balb 005 Svno^t: I>icirtl foldvr ai^, irio

|v folb bofonnen, 011 ^on bofolb ui^ irort ^05 fjcrron nffaolait unJ1
crfor£>orot irii^t, ^ai^uo oucb POU Jvr apoftcl jit bif-bcr nit aobrnd-'t

ift, foiOor ron lüiiron vot-i ron t»cn iiionfdion oi^ad^t iinJ1 nfftiobrad^,
uitJ» ^iclril ouch I>or ^ritt artifol fo arnfain ift, namlicb ir5 in ^0l^
5vnooo rou tuen bcfdiloffcu - oic aber inouidvMi fiuö uut< flaifd1 uuö
bluot - - ooor orfont iror^o, ^5 man bv oom lolbiaon blibon irollo, unJ1

oud^ in innaft aobaltoin 5vno^ ^c? bannos balb nit mit Jvm baitovon

bcfolb 005 Iiorron ift orfonnt iroi^on, nainlid1 alfo ^5 am k^fton oor

l'ünocr l'öllc t» o r oborfait anaoaobon itvrocn, ^5 or aoftraft iroroo an

lib o^or anot; oor I^orr abor fpricbt, ^5 in oio ainain^ orinanon föllo,
05 or aoirunnon irci^o, in^ fo or fv nit ho'r o, ^5 man in für ainon

5ollor oöor bai^oll balton föllc: um fölidvr ui^ ai^oror nrfacb irtüon
id1 oon ai^ nit tbuon Fan nod; iril mit oor bilf i5otto5; .rril ond1 aorn,

irann man midi mit tSottof irort ui^ bofolb überirifcn, abfton, ^arby

abor «Sott uno ^on inonfd^on minor loor rodinung aon, nnc1 fo id1 fah'd1

lid; locro, iH^ad^tlid? 005 folbiaon aorn onaolton.

5) cV5 bannof balb antirurt id] alfo, UIIL» tbuo ^.^ up liobo, oann

Cf fuuft faft not itvro, jölcbcu bofclb balt) 5110 üobon: 05 oio oborfait

mittler 5tt unci ahrea fd^u^ia fii^, oie lafter 5110 ftrafon, 05 *>io böfon
fovd>t babin&, 1x116 in oem oud> 6ic dn'iftcnlidvn ftett, in ainom

oof bannen balb anoerf befcfjlic^enö uno aimemenc, oC^er ain

i (Jf-triclien die weiteren Worte: on gefar <l<- \n\-<\i? ;uii]'t-. l
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b,ie 3110 Saut (Sallen, namlid? der gftalt rrie und die pon 23afel ntt

ir>ider t>5 irort des fjerren angenomen band, usgefdjlojfen des ledften
punctes in dem brieff gotrucft, £»3 der da in den fnnden bebarrlidi blibe,
mit bottcn trnderumb in die fildien (ölte truugen werden

lind uff fo'lidis, |'o man 6armit nit vo pcntitctjt mag irvrJvn, bcgor

id1, ^3 irio man midi angoftolt bat prcMgon balb, mid> al|o früntlidi
laffc blibon 111^ midi minor beiden arbait, irio es (Sott fiicgt unli

aofalt, nccrcn, iinö ond} vor ainom großen rat mtd? fclbf, fo 05 gfin

mag, perböre.

Ebenda l a (den Syaoilalakteii beigelegt). Einzelnes Blatt in M.

D.

Einträge im St. Galler Ratsbuch.

a) 1550. 27. (DFtober. i)ominicnf <5üi ift erforoert, ob er fdnreren
rpoll ot>cr nit. Uno batf- 511111 anoeru mal abgefdjlagen. llff
oas ift man rcttg iporöen, ote fadi nff Ocn uediüen rat au=
Snobringen an ain rat.

b) 1551. 18. 3a'ular, ift "Dominiciif. &i\i erforoort 50 fdnreren ain
irarbait 5e fagen. "Darnf er nad1 langer re^ gfdnrorn unJ>
gel'agt bat: ^Inna StäMin fig nff ain aben{> 5110 im fommen
ni^ gereM (folgt ein ^eugnis in einer £befacbe).

t ) 1551. 20. 3anuar. »Sroßer Hat. Domtnicus <5ili ift erforcert
irorJ»en, ob er ipölle faireren irie ain anöer burger, fo man

in bfdnd' nn^ erfordere S1-" fdiirereu, und (ob er) ain trarbait

fagen irill oder nit. llff das find »erordnet: I>octor pon U\itt,

Andres 2Tiüller, Hamjoirer, 5'f{ 5tnder, IPolf Sturm und die

prcdtcanten, und inen befolben, den fdiuolmaifter mit gefdirift
ie berid)ten.

d) \551. 51. 3anuar- »Sro^er Hat. 3Us denn die verordneten fampt
den predicantcn mit dem fdiuolmaifter ("Dominicuf. <5ili) nider
find gefeffen und in mit fcb.riften ipollen beridifen, in aber

ipyter nit bereden mögen, dann toie er ftn antirurt in fdn-tft
perfaßt - - daf alles die perordneten fampt den predicanten

in gegenirürtigfait des fdiuolmaifters, clainen und großen reten
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cvjcbaint - caruf J>er fd^uohnaifter nüt langen rrorten cteant
nntrt mit» bv ftner gotoncn anttrurt so beliben rermaint -
c>arnf ft ain groger rat ttrfton laffen unC> fid1 mit Jvm nteren

cntjd?lofjen : (1.) foferr oer [djuolmatfter fid? begeben im? be
rrilligen trolle, £^5 er irie ain anoer buraer nad1 fdnüoiaer

pflid>t, fo 5icF man in für oie üben ^^or rat befdMrfe, at^

fdjrreren unö oie rrarbait lagen, troruin er gefraget irerJ>,
uuö fidi oes uit ipevveu iroll, man xröll aber ^arm nit

gefaren, man trolle in noch ant»er preoicanten nit beidMrfen

Oann um fad^en, fo man l'nnft nit J»ann ̂nrdl n erfonotgot
treiben (!) -; (2.) 511111 ai^ern, oaf er t'er ban^ halb, irie

er fidi erbotten, abfton inte» fid^ ^ero POII i^afel oronuna. trie

unöer preöicanten beniiegen lauen ; öd? oes aic'r halb n ff ned>=

cl-jen 5ino^llm fid1 mit gefcbrift benditen laffen ui^, ob er ^e5
bcridit roerd, irie auoev l'dnröreu iro'U - Jolle er irioevvvm

anfton unö irie bisher pre&igen. lT»o er ^a^ nit tnon irolle,

Jolle er breit»Igeiir halb abfton un*> hinfüro rüeirig fin.

lln& als fid1 ^er idntolmaifter ain5 großen ratf erfanntniiß
begeben, hat man im un^ anoern preoicanten befolhen, oaf.
fi glvd? nnc» anmüetig mit irem predigen fin nnJ> fid1, fo ^icf
not, mit ainan^ern unoerreoen unC» mit Jvr gefdirift oorcin=
baren iröllteuo.

f) tööl. 4. September. i5ro^er 2\at. T>e; eegriditr halb ift alfo
befdiloffen : . . . . 2. oaf oaran gefegt föllenC» treiben fünf
man, nemlid1 ainer ron t*en flauten, ainer ron ^em großen

rat, ainer ron oer gmainC» i^ jiren pre^canten .

4. öieirtl fid? ^ie pre^icanten irer urtailcn red?enfd?aft y tuon

erbütten^, irer ^a5 begert, ^a=" loi^ mine herreit gejd^ehen,
ood1 oa; fo'lid1^ ror atnein flauten rat gefdvben foll uuo me=

neu ant»erfd?ira - - <5UO eeriditern finö georonet: Doctor ron
li^att, ^rancift Stirer, IPolf 2?atter, ITolfgang IPetter, Domi=

g l 1552. {5. September, (großer i\at. Die streu preöicanten i)omi=
niais (r5ili) nn5 (IDolfgang IPetter genannt) Jnflin fol man
laffen (bi 5er prec>icatnr) hüben ....
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HAITTMAXX LAVATERS

VERANTWORTUNG BETREFFEND SEINEN

OBERBEFEHL BEI KAPPEL.

Von den nachstehenden wichtigen Dokumenten zur Rechtfertigung des
zürcherischen OberbefehMialirr- bei Kappd sind sämtliche nach dem Haupt-
-h'n-k folgenden einzelnen Zeddel und Beilagen ungedruckt. Das Hauptstück
-""Il'-t ist gedruckt, in Escher- und Hottingers Archiv für schweizerische
Geschichte und Landeskunde. Band -2 (18-j'.»y S. :',lo-_>1, aber mit sehr vielen

und störenden Fehlern, nach einer verständnislosen Kopie. Dafür mögen ein
paar Beispiele irfiiügen. Der Alidruck liest: .Ehrsame* statt pursame, ,wie
mans anredt" statt merot (mehrete, d;is Mehr machte), .Herr Leuen" statt
Loyen, �Mitknechtu statt ritknecht. .Ihren Boten1' statt zwen holen, �stund
.U-r l'rrii-li >l.r -UiU >t.und der fenvich da, u. s. \v. u. s. w. Ein Neudruck

wird sich also rechtfertigen.
Das um so mehr, als nein'-ii'ii- >\\c (iriginalien zürn Vorschein gekom-

men sind. Ich verdanke dieselben samt der Erlaubnis der Publikation Herrn

-W'vrnaim in Zürich, der mir schon früher wertvolle Stücke zur Bio-

des H;iM|itm;iiin~ Luvnter. seines Vorfahren, zur Verfriguii'/ gestellt hat
fvgl. X\\iiiL.rli;nia S. i-'.i.'iii. h.-,- Hauptstück iler Verantwortung samt den an-

'"ilüen einzelnen Zeddeln \vt-i-t die iiu StaaNarehiv vielfach nachweisbare

Handschrift des Hauptmai ins und nachmaligen Bürgermeisters Johann Rudolf
Lavater auf. Das Viir\\cirl an den LI.-->T i-t \.,n il«--~eii Sühn Ludwig Lavater,
dem späteren Antistes in Zürich, vorgesetzt; von ihm stammt auch die Cber-
-i-lirift: �Wie und was hauptmann Lafater zuo Cappel im krietr gehandlet"
-. iinti-n n,ich dem Hauptstücki. Die .Beilagen' am Schluss sind sämtlich

<>rii.'in:ilien au-~er der letzten, die aber .deichzeitig ist.
E- sind mir drei Kopien der Dokumente bekannt. Eine, mit rnoderni-

MHiiHin Text, besitzt ebenfalls Herr Lavater-Wegmann; sie trägt die Bemerkung,
dii- i irJL'innlien liegen bei Herrn Dr. Hans Rudolf Lavater (t 17S4). stammt also
ans dem 18. Jahrhundert. Eine zweite Kopie liegt vor in der Sirnmler'schen Samm-
lung der Stadtbibliothek Zürich, Band 29, mit der Angabe: �Aus den (»riginalien
bei Herrn D. Rudolf Lavater an der Kirchva--", und ebenfalls im 18. Jahrhundert
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_"" -chrieben. Die dritte Kopie findet -ich in Dür-teler- StemmaioL'raphia Tij_'U-
riii;i App. Tom. III auf der Stadtbihliothek.

Über Hauptrnann Lavater vgl. X\\inxli.ma a.a.O. und besonders die
Biographie im Xeujahrsblatt de- W.ii-enhau-e- |M,J

Das Einzelne, was die Verantwortung über <li<n Verlauf der Kappeier
Schlacht erzählt, findet ausreichende Belem-Uhni- in meinen Sein Uten ". Die
Schlacht von Kappel (Zürich Is7:!i. und Xuin^li- Tod nach seiner Heden
für Kirche und Vaterland, inil .Nachträgen zur S.dilachi wm Kappel Zürich IVtlli.

In der Monographie der Schlacht habe ich auf die Kopie l,.-i |iür-le]er
verwiesen. Diese war mir damals allein bekannt und schien um eine gewisse
Reserve hei der Benutzung zu erheischen. Aus den nun \ 01 hebenden Origi-
nalien könnte eine Dar-lelhm^' de- Kappeier Kriege- eine Anzahl weitere] /
verwerten, als da- früher ge.-chehen i-t. Hier ma^r e- irenik'en. aul den Ein-

gang der Verantwortung aufmerksam zu machen, uo \ lern Aulbmcii des
Panners und der peniblen Beratung darülier auf dem R-ilhaii- ej-zahlt wird.
liaraus ersieht sich, dass die Kriegsräte samt Xwin^li mil dem Oberbefehlshaber
den Sturm, d. i. das Auf/ebut der Mannschatt in Stadt und Land zum Au-zu^r,
schon am Dienstag Morgen vor dem Srhlarhii.i- \\olllen ausgehen lassen, dass
aber ein paar Mitglieder t]e> kleinen Male- ihren An-cldau zu durchkreuzen
\\ii--ten. so da-- 11 er Sliirin ei-t nach Einbruch der Xaclit um 7 l'hr anhob.

Hier liej-'t die Ouelle für alle nachfolgenden Fehler und für die Niederlage -eil,-t.
Durch diese Verzii^erun- de- Sturms kam e- dahin, da-- -ich da- Zürcher Heer

/u spät sammelte und nur ein kleiner Teil de--elhen mil dem l'aimer. und dazu
übereilt, in Kappel eintrat, wie Lavater mit l'.eclil -a-en Konnte: als alle \ot
und Sorge schon da war i\>'l. m. Schlacht von Kappel S. l!-Ji. Lavater beruft
-ich darauf, er und die Kriegsräte haben volle ijewalt -edaht. den Slmin an-
zuordnen nach ihrem Guttinden. \\'ie es dann doi-h möglich \\ai-. -ii-h din-di

heimliche Gegner aus dem kleinen Rat beirren zu la--en. \-\ iinertiinllich. wenn
man nicht einen noch sehr mangelhaft entwickelten Sinn und Begriff fQr erteilte
Komiietenzen annimmt.

l'brigens sind diese Vorgänge in der Hau]it-ac-he -idion bisher wohlbekannl
gewesen. Bullinger widmet ihnen in der Reformationsgeschichte III. Inn ein
eigenes Kapitel mit der deutlichen Randbemerkung: .Verrälery I'V dem stürm".
E^ bleibt mir nur übrig, zu bemerken, was ich früher üher-ehen habe, da-s er
j-erade hier unsere Dokumente des Hauptmann- Lav.iler >ichtlich benutzt bat.
wie die Parallele zei^t:

Lavater: Bullinger:

...doch sollt man es unsern herivn Diewyl aber rät und langer noch in

anzögen, so si doch sunst uff dem rat- der uro-en stuben sitzend, sye das
hus versamlot wärind. Das geschach, und klichi-t. den-elben dise meinung anzuo-
do wir es anzögtend, warend min herren zeigen. AI- nun dise ob-emelten hin'
die burger uff: sassend etwan nach ß in die grossen rat-tnben giengend, iva-
oder 7 miner herren der dein reten by rend die burger nlt. und -a- eml nun
einandern .... , etlich noch der kleinen raten ....

X.idi ilie-en Vorbemerkungen geben wir den Worllnut der
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Lectori S.

liieriiuieii trirt vergriffen mines rattcrs, bauprman £afatcrs feiigen
wortung, wie er fi vw täten unb bürgern b,at l äffen furtraa.cn.

Dann als nach befchechncm Fricg 3uo dappel im allerlei juoglcgt u>arb, bo
faxten min berrcn im einen rcchtstag uff fin lang anfcbrycn, baruff min berren
fiii funtfcbaft irparenb by T>o mannen on btc Fricgsrat unb anber verhörten, nnb
hatten ein Fernliegen an (hier reranbtrortung.

Ulan bat auch ein heimlichen nacboiang uff in gemacht, fanb aber nüt bann
alle triiu'. Des aman ron <£dibacrts unb (Sugeljcn funtfcbaft glauptcn min berren
nit; bann es faub ficb burch anbeve aubcrs. Poch meint man, er bette ein anbevcn
für in atwefecben, bcr 5110 Rappel blibcn a'as.

,^'HIeiIan, als bie purfame jcfamen Farn, h,at man auch nachfraa, tntnes
rattcrs halben; fanb fich aber nichts. Pbcr ctlich jar barnach hat 3^c°t) Keinhart
in einer ürtcn gfagt, fiafatcr bett fich nüt crli* gbaltcn an ber fchlacht :c. Hamen
min baren ir urteil nnbcrum für fich unb gabent £afatcrn figcl unb brieff, bas
er ghanblct als ein biberman unb Keinhart, ber nüt barbi gfin tras, 5'rtl grcbt bette.

Demnach fo unb hie allerlei bvicff, bie fach antrcffent, bamit btc nachFomcn
iriiffen mögen, roie unb tras £afater geh^nblct.

fiimma: nib unb hafj ift fo g r oft gfin in bcm Frieg, bas (Sott rool 50 bitten,
bas er uns fürhin ror fricg hchiieten trcUe. 2lmen.

£ubouicus ¬auaterus.

Haill»tstück. ')

1.

f inaii und? 5id?t iwb uerunglimpft, id1 fia 5110 fpat mit ^o^
iiffbrodyn :c., aib id? min antimirt alfo: ^a^ mir bicrtn un-

qüotlid? boi'dndit, ^cr uriad?: menFlid-ym ift Fünf ui^ offenbar, iric it>ir
loit>or ,5iu-tdi ein irntvrpart babonC», unb traf ic tapfere ober rcbltd?5
^uo bumsen auomcn ober avctt (irurb), babcnb fic allirca aicb.riut>cn,

man itvlle frioa anfad'jon unb uff uns labon, unb bamit mcnflui'icin fin

tapfcrfoit rorftcFt nnb unbcrftanbon 5110 nüty 5uo mad?oii. ^uobom,
irtoirol r>il unb anuoa irarnunaon Fernen, unb namlid? an ber letften

') Die Stüc-ke Nr. l- 5 *ind von Hau])lmann Lavaters eigner Hand auf
i'ünt' ("'iplinlilriiu.-!- liezw. r)o]i|ielli)Httei- geschrieben. Der leere Rand ist gleii-h

ii>'i Xr. l unil -2 und hei Nr. ?> und 4. Nr. 4 ist flüchtiger geschrieben.
Nr. ö i-t cli.- KhiL'e ;iuf Reinhart vorn Jahr
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id-iüt-senfenrid1 Foincit, oaf (i bin^iigeno. Und bano fid-> oud~> nun berren
oiut> erft am inoraen innb e>ie d. erFent, oaf man mit oer paner an

oer lYiititwd-yn jöltc uff H"; fcann td-; und1 im miti beidvm; ef iraf

gro'ijlid1 trioer imd\ mit min er berren lob und er 5110 jiicbe", oa fein
lüt bi itvreno ; oucb modnen irir c<af geidniti io ilentf niit gefergen,
ine menflid1 irol ireigt.

ai^ern : alf ^a^ll uff mid"1 arct irirt, id1 babe jd^ult1, ^a;

^ie id-'lad-'t verloren, 111^ bab man mid1 jitltd1 ab *>er ü^ladn rerloren,

bab oud-| ^te findet gmadn, im^ mit v'ü fd^iiedninaen, ^uoreoeii 11110
allein urat Ic^er uff mid1 gleit :c. - gib id1 min antirurt alfo : oa~

mir folid1; ganzen ge^igf gar 1111^ gan, giralt nngüetlid') mit» unredn
Igel'dndnj. Hui1 uamlidi iriificnt1 alle fvoiucn bi^cvbeu lüt: oo unv uff
J>ie iralftatt. oo ^te fd^Iadn g)died-;eii, fomen, ^ar oie oi^nung gmadn,

^a=- geidnü3 geftellt ui^ oie figei^ rorbai^en, ui^ oaf nüti mer 5110
beffern iraf ; ^ann alle forg nii*> not fd^on ^a iraf. Dann fi 5uofamen

geidvffen, fiC* unJ1 irir ab ^em ^Ubivi sogen irarei^. ^uo^em iraf
unfer ^üg nad-» nit oa, battei^ unier or^inanj nad'' nit gefd'jiroreii; ef

iraf- oud1 imfer geidniti nit ^a. Uno oo ^af paner un& fdjü^cnfculi
fam, irarei^ über scd^en man mt ^avbY. lli^ ivic cf idnev abci^

iraf, meinten irir nit, oaf man uiif iriter iriu^e angrifeu. X>aruff
iriu^ei^ boptman ißölMin, ITilbem, peter ^üplt, Banf übemfon, etlid1
u§ ^em frigen ampt ui^ id1 retig, iroltei^ meinen ^af nadHleger 5UO

fcHadvii ui^ ungfar ein armbroftidniti bii^ertbalb inif- in ein rortel

legen. Uno itne irir ^eu lelbigen beiadvuti, J>af leger oaielbf $uo
fd^lad^en einf uniroen, fd-'iFt td1 fi binfür - bleib liaiif übenifen bi

mir - oeu süg ui^ ^af geidnit; bii^erbin 5110 bringen. Uno ein fleht
iril ^arnod^ ^o u nit irolten Fomen, lüff id? oud1 irioer fürbin 5110
^er orJ'nung. iVarei^ ^ie figeno fd^oit im bol> -Ufo alid1 arifeno fi

inif an. 5tuonO td1 bt anoeru beerben lüten im poroerften gltt1, tbet
alf einem fromen r^ündv-r .snoftat. Ili^ oo oaf gfedn ein irtl geirert,
Fam ein gefdn-et, uuJ> idn-üireuo etlid1: n vrei^ \\n~ uinbfd^lan, n u'-eiio

inif umbfd-'lan ' ili^ oo ^af gefdn-ei nit troll minoern, luogt id1 erft
binoer mtd1. T>a iraf nteman nie btnoer mir, unC1 lüff fcer aan5 buf
irit im riet unen ̂ ar^on. HnC1 iraf ond? f^ie] paner irit, oor ui^ ee
id1 ron oer fd->lad-!t Fomen, biiureg, ^af idi fi nit fed^en modn. T>ef
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ner uns aicbribcn, binder inen nüt fürsuonemen und iravten, bis rrir
Siiofameu feineut, dücd?tc tu, das 05 bilid? dabi blibcn und man iro

rrartott und nüt nod? ein )'pil Dernagtend. Hiet ein andrer: man |"ölt

ivn ftiind ein botfd?aft 5110 minen berren fd?icfen, inen unfcr fad? an=

lögen, und it>an fi 11115 dann hicgind uff die figendt 5Üd?en, im namen
(Sotts: iries dann grict, Fünt man 11115 nüt fd?uldigen. Uno irie maii5
merot, fielend die 5iv>en letften rati'd?log suojamon nnb irarö irit ^a~
nicr. Thiodn nud\ man bett fccn boptman 5^iaen vmö midi fampt

unfer anbenaer für l'dn-igcr. 2llfo trarö 3^r9 (Sölöli gen ^ürid'! U|1ö

p[eter| 5üßli, boptman fberli ron IPinfelC'en unö burgermei)"ter 2Tiever
r-on 5ant (fallen 51111 Sernern gei'djtcft. Kam (SölMi in Cier nad?t
l^t^er 111^ iouat an, irie 11115 min berren rollen groalt geben mit1 11115
den bandel nffbin^en. lind ira5 denen, )o 51111 Sernern gcfditcft, be=
fold^en, anjd^leg mit inen 5110 macbcn, unt> iro irir juojantcn filmen,

oud1 irenu it>if l~i errcidicu, da5 all5 eigentlid-; mit inen ab^uoreden.

der aman ron frlibad? gret und der iSugolj: irie mid1 der

amau bim fragen enet dem graben ertr>üjd>t, bab id? mit fians Hein--

bart, lOernli IX^en, Deltin uno peter iPipfen und Uoli JDintjd^en
darbrad^t, da5 tdi= int giin und mid1 gar ineuiau erirüfdit, oud> der^

glidvn mit mir grett; dann fi irit bif fdner gen Ivnaft binug mit
mir fomen.

Tiurd1 I]au5 ixeinbart, Peter IPipfen, Peltin IDipfen, Buob 5dnre=
ninger, 5^lir 5teiner, Iiaii5 ^iegler, 2TTeld?er Kümerli, lloli lDintfd?en,

5dnraribau5 fangen l?), Iniober triimenfdilad?er gnuofamflid1 darbrad^t,
da5 id^ uff der iraltftatt blibcn, bis paner und fcnli aiureg gfin, unb
mid1 gbalten irie ein bidermau.

Durd? Jörg «Süllen, berr ioven predifant 5110 Ktld-;berg, darbrad^t,
das id1 mid1 an der fd?lad"|t gbalten alf ein bidermann, und fi bed

binder mir in der Ordnung gftanden und biiurea fumen, do id] nod?
gftanden und mid? gix^ert an fingonden.

T>urd? iöans 5dimid, miner berren ge)d?irornen diener, der für
5ircu fuutf.-baft ampts balb lagen mag, der gleit: das er und min rit^
fncd?t 511111 5. mal binder und fürfid? gritten, mid? gfuod?t, und suoletft,

irie id? fumen, 4- oder 5. fd?ier bim dorf f^enaft mit mir allgmad?
dabar gangen, und das nieman mer binder mir gfin, und das dorf
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bäten, ba? er min er berren gbeifi gboriam unb von ftunb an bie 5ib
brugg s u a ; irann fin balame gnuog trer? T>aruff er anttrurtt: trobin

er folt? ef rpölt nieman gborfam fin, ber mit im 51101; ob er mit bem

f culi allein 5neben fo'lte ? l\et 5oliy oon 3onou '" mm «^olbin ; bieunlr
mir bim eib boten, trtll icb gborfam [in, unb föt idi allein suchen.

T>arnff (dMuog man nmb. ,"5og ba5 fenli bin. (Sabenb inen r>om
gfdiüti baggen nnb irar fi beaerten. Jtlfo blibcnö oer mertel Fnediten
iiio i^irmenftorf ui^ ^a)eIb5 innb. Unü ^tc^^il man hört, oaf- an mir

aar nüt; errmvnoen im t1 id^ infun^er allen ernjt uno fliii anFert, nnb

aber nieman irellen aborfam (in ooer niemer nmb nüt^ geben, bojf id\

fin billid^ nütiit entgelten.

5

(ßneMg min berren :c. Iti^er ai^ern i\^en bat fid? begeben, ^a5

Jacob i\einbart i'ol gerett baben: oer Cafater i[t ein niitföllenö man
nno feiner eeren irert. llnt" al^ er föld^er irorten gei'töipt, bat er

iriter grett mit etlidvn idnriiren : ja er i)"t feiner eeren irert, unb bie=
mit gar fdimedHid? ben Kaplerfneg angesogen, oud"; grett: irie id? in

oer mitlli 3110 c5atifen, ^ierr'iI man gefd?Iagen, gefeffen fin (olle :c. i)a
beger icb : oieiril er mir fo gar eerverlet^lid-; 5iiogrett, Oa5 idi feiner

eeren irert (ig, oas er mid^ oer errrif ober aber ab mir tüeg nad^
miner eeren notbnrft unc miner g. berren erfantnup. llnb |o er iölber
irorten abi'in, beger id^ barnmb biberb Int 5110 perboren.

^lm anbern, gnebigen min berren, u?ie er midi bann fo gar nnb
' Kxb mit id^nu-dMui^en rrorlen angesogen, mid? oiid-> biemit nnbcrftat suo
fdv^nben nnb (d-;med?en, ba±- befd?irert mid1 grÖRlid: nnb nit nnbillidi.

T>ann u^ietrol uff nn(ern nnfal pil getümelr nnb murillen rilid^t als=

balb pon etlid->en pen'onen np uffl'at^ als (nn(t uff midi ir>as, nnb bo=

lf ir min g. berren uff min pilfaltig red^t an(dn-igenf nnb mincs
n enbietens mir l'o gnebig ir>arenb nnb einen lang rerfünten,

menflidi irü()'enben reditrtag anfatitenb, midi alba gnebicflid) suo rer^

boren, nnb bomals uff benfelbigen tag min perbad^t, unb ireß man ntieb
(dnilbigeti, fnrgebalten: baruff idi fein anber anttpurt gab, bann ba*
id1 nmb (Sötte? nnb ber gred?tifeit ipillen begert, biberb Int, bereu id?

bi 50 bat, 3110 rvrbören, nnb bemnadi iiirer miner g. berren red?t|prud?5
5110 erirarten. I)a5 üdi, min g. berren, bilidit buodn. "Darnff mir,
min funti'diaft 5110 boren mit recht erfennt unb ir, min a. berren, ein
erfantnn^ getban, bie in gjdn-ift (tat :c. Seger id? ^uo perbören.
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2lm Dritten, fo babeno ir min aneoig berren einen icbirvivn nad1-

gang uff midi haben laffou [uno| oarin funoen, rrie gern man mir oen
braut» gefdiürgt, aber nüt funken. ^jiiooem ift uvl ^uo gecvnFeu : uv
id1 unorlid^ ooer unreclid^ gebanolot, man bett mtnon 5110 JTleileu an

öcv gmeiuo nüt rcrfdvut. T>auu etlid1 bioevb lüt uacb rool irüüeuJv
rrie triUid? man oafelbf cinancern von minttroaon bat crinnorot.

~Stom io bat man in mincv bargcftellten hmticbaft ynuoa aobört
ui^ Dcrftanbcn, irio id^ midi an ^or (dMad^t aobalton miC1 tro id1 ai'in:
ob i:b in einer mülli ^onialf aiin ooer nüt. ."iniooem irtrt fid1 ai^erf

^urd1 Fein biöcrman niemermer erfii^eit, ^ann ^af id1 ab C*cr fdMadn

nüt mit oen en'ten, nad'» mit I»en mitliften, lon^er en't mit oen aller=

letl'ten fomen. l\n& ivic id-> gen l^engü binuff Fomen bin, ift ^af ^orf:
roller figei^en gfin, ^a£" id1 unoer binöerfid^ entuvn'5 in borg \n~ bol.s

fomen, iu^ mid^ mit ctlid?en gfellen rerfcboffen inio ungfar bt sirei

ftun^n nad^tf erft gen vßatifen in £ie mülli Fan, oud1 min barnal'd1.

gtrer ni^ all min trafen uno bab mit irerbafter bano ^al"po^ brad^t,
irie einem reMid^eu gebürt, iu^ er nit )\.-Kintlid\ irieirol id1 not glitten
bingirorfen, ui^ ee irolleii ^en toö ^arumb lioen. lln^ ob er ^ie fad1

in perjiicj otvr nfffdMag 311 et? o n [ivollt), im ^e5 nüt geftatten, f
ftveng begereu, oa= mir oamit miner ccreu balb nit gnuog beld

un^ nüt ein nüiri fonoer ein alti fad^ fig.

l^luf c-er 2l«Bcnjcitc, ron £ubioig £at>atcrs ̂ anb:) ll^ie uuo
banptmann tafater 5110 «Tappel im Frieg gebanMet.

Einzelne Zeddel. ')

1.

Kein mofftp (tat allein uff midi, all uff boptlüt, panerberren
ret. Sie bano oiid> etiran gret: fi babitiö oud? giralt.

IDer oen Farren erlopt gen Iiengft, fjufcit ui^ an^re ort.
U?ie uns oie Seruct fo bod? crmaut, öa= rrir (t nun einmal 5110

tt>i[Ien ii>ur^u 111^ folgtino: trinken irir fen, oaf irir 5110 einem

') \r. l in 8" von Hauptmann Lavaters Hand. Xr. S und 3 nur noch in der
modernisierten Kopie vorhanden: Simmler hat für 2 und 3 offenbar noi-li die-
i »ri^inalien benutzt, verwertet aber nur einzelnes anmerkungsweise. AVir hahen
den urs]in"iiiL'lichen Wortlaut herzustellen versucht.
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edicbcn frtccn Fomcn, uno rruro mincn bcrren mit1 uns allen 5110 großem

guoten erid'uefjen.
"Das man ab ecm 2Ubiß sogen, mag icb nüt: bin ftreng oavirioer

gfin. ,^int fidh uit, oas id-> icmcn orau gtrefcn, Oaun mir fürgurorfcn:
irnr betten rollen grralt, ood-> folten rrir binoer [oen] Serncrn nit an=
grifen nod-> banMcn, bis fi 5110 uns Fcmint; oann uns oie ferner oud->

gefdn'iben.

Ilfie min berren uns ins ^rigamt gmant bi eio, er uno oer glvr
iami, t>as grao urioer allen rntnen trillcn ^^arlrli^er graten. ilnJ> tric

man es an 5>ic übrigen £tögnof[en bringen; oiid» irie man es an J'ie
rottmeiftcr brad^t, J^ie nüt süd^en [rroltcn|, uno id1 suoletft ließ nmb=
fdMan, ^ar man ctiran rj ocer rij1" man binufld^icfen [nto'J)t].

jtem ircr midi an5Üdit t>cr fcMad't balb: bab id) gar Fein fdmlo;
^a^n id> crft Fomcu, Oa t>xe orOnung gmadiet uno alle oing gvüü. "Des

flüdiens balb Funei'diaft: Banf lOcber oon fgij, fjans f'dmiit1 übcr=

rüter, pctcr IPipf ron Seüjad^, fjans 2\einbart min nad?pitr, lT>olf
jninger ^er tifdMitad^er, i3olinar Buberli'l, butrmeifter 5110 -Tappel,
I^ans v£Ioter ron Begnotr, 3°'ra Xuonrat (Süllen Fned^t, JTioriß i?uman
uf KiFen, i5elti ron ^ü, >Iuonrat itlülid-» ron IDintertbur, lians Steiner

von pfungen, l£lai\s Ctumentcr)2).
jtem cos u|fbrudis balb mit oer paner irolteno etlid1 £>cr fleincu

reten nit, c*as man oen (türm gan Itep, irietrol min giu^ig berren ret

uni> burger uns ^en uffbrudi ,e tbuon rollen gu?alt geben, fobalc1 irtr

girüi; rermcintnC», ̂ as unfre figen^ uff ^en fücßen irerino. IHiiogt C'er
ba^^cl über miner giu^igen bcrren ret mtö burger erFantnuß [tebcn (?),
^as man mit ganzer madn uff [in, rom morgen ^en niinen bif um
^as ein im tag follt es irvcer an ret uno burger langen, ob man mit
Jen finen l?l uff (in oöcr nit. Uno irarö uns oen ^eror^notcn alfo

uni'cr giralt gi'dn-eiiFt unö cnfd^laacn (?) brodvn. Das uns suo großem
jiad-'tetl gcoicnt. lli^ rrai^ crft um oic rieri erFennt, oeit fturm 5110
gan laffen. (Sieng erft am r5inftag 5110 mitnadn 5110 (Dbcririntertbur
oer fturm an. Uno als man feit, trir figei^ ^no fpat uff gfin: ift erft

S ' Simmlerr Kopie.
-) Den letzten Namen hat nur Simmler.
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Beilagen. l)

1.

l.~),~l, Desember I" (Sonntag Por Übomä). (IDintcrtljur). (Sobbart
liegner, Sldniltbeiß) 5(11) IP(intertbnr), an feinen iierrn (Sepatter,
i} ans 2} n oo l f £aoater, Pogt 511 Kiburg, jeftt in 5ur'd?- ^'llf -"
Sdn-eiben babe er nad; peter IPipf gcfdncft nno an ibnt erfabren,
c\i(} £. an IVipf, i^uob Sd-upeninger nn^ petors i3ruoers Sohn
gute Knnofdjaften baben ireroe; �öann 6ie faft tptöcr öic fun^fd^aft,
(öio, al~) tdi perüan, über üd-> süat, faaou trcröcu". �Degbalb tr auoter

^ingelt fin irelint; oann id) boff 5110 (Sott, (oap oie) rparbeit an tag
fomcn rr>erc." T>a £. ferner gefdn-ieben babe, ob ly it>eiterer erfabren

möge, pon fold^en, ^ie pon lüintertbnr o^er an^erbalb trären imö ihm

gut fein mochten, ̂ ag er ^iefe and? btnein (gen r3üriei?) fertige, fo babe
iy nur erfabren, oa§ Konraf» £rni 511 fjerrn fjeinrid-' pon flfau
gefagt babe: �tpie er ein rottmeifter gtr>efen, öepbalb er, fo man (eie)
rottmeifter beriieft, er ond? in raten grr-efen ; c>a er atlireg niit anoers
pon neb gbört, (oann) ^a5 ir gern ^as beft tban, gnot rät geben, aber

ir babmt nie MHMII mer mögen madvn." IDenn £. ^iefe Ülnsfage als
ibm günftig erad^te, möge er ^en IHann and1 tagen laffen 

I5.)2r Olftober 2\. UTtontag vor Simon uut> 3u°*i=-)- Uvtcil

3dMiItbet^ nn^ 2\äten .^n IDintertbnr, auf Klage fjans i?ut>olf
'tapaterr, Pogt 511 Kvburg, gegen «Eboman potor POU ©borfdjlatt.
Peter irniroe tpegen 2\ei5lanfeii5 .iiim ^ransofen pon «[apater geftraft,
unt» jipar fobr nad^fid-itig; ^aourd? gereist nno oie Had^fidit übel lob/
neno, äußerte p. nad^ ^em Unfall 511 Kappol über £.: �er, ^er fcib,

^ieb nnJ1 fe^flüd->tig bösirid]t bab im ^af fin tr>i^or (Sott, er nno rod^t
abgnomen." «L. behauptet nun, cas t^or^c 511 einigen Reiten mit IPabrbeit

2\ed->t nimmermehr erfnnoen; ,,^ann fin unfd^ulö Por unferen berren
poüfommenlid] an tag fönten fig, uno ob ötirar i^arrr'i^cr, bo=

garte er ^as nod] bas 5110 eripifen", u. f. iv. potor bittet mit feinen
Angehörigen um c5na£>e, ̂a er erFennt, ¬. leioer ilnivd>l getban 511
haben, unt> nidit» als alle »Ehr, liebes unö (Sutes Don ihjn roeifj.

Wir begnügen uns hier mit auszüglichev Mitteilung und geben nur
i.-lK.- Stellen im Wortlaut.
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rom i\ed?t �abirvdMg", orflärto ouicb t. mebrmals als oinoi einen
Sbrenmann ; anlvrfetts reidvn c»ie .rjnrecvn «L. 511 fdnivrem iTacbteil u-bteil

uuJ» fin£> ihn �nntraglid1". £;" irirJ1 ^aber orfannt: i>a II. �cvn munö
50 rovt nffgetban", foll er o o r gefeffenem i\at einen lüiJvrruf tbun ii ui^
£. re;btfertigen, and1 ttviter Mofon ^reivl cnvi vEaao unc» J>rot

im (Turm büiien, Feine llrte nod1 5dilaftrunF mebr ciu^orbalb feinem

liaufo ünin, ^enn allein eine offne (Taoiürto (?) auf feiner illoiftor I^auf.,
mit1 Feine (ßefcllfd]aft ins Iiaus fübren, es uvr£>e ibm ^enn iroitor er=
laubt. 21Tan babe alfo £. für einen fi'ommen yio^ormaiiii unc> aebe ihn

^effen ^to|o^ i3riof (peraament), mit Staötfiogel. (5teael Kiiuu.)

4.

'042, 3uli 10. UHontaa nad? 5t. lUri;bi. llrFni^e (Peraament)

Don Siirgermeiftcr imC* i\at J>or StaM ,"5üri:b. ilad^om i?n^or,
5;biraaer 111^ 5reui^l'd\ift jaFob 2\oinbart.-, untorftü^t £ur:b. eine
freunMid'je Fürbitte t»05 Canbammanns ron <Slarus, namens ui^ aus

iVfebl aemeiner £it>aenoffen rom üacj 511 i3c^on, ^rtnaeu^ nadnjieiud-'t,
I\. £es iUi^errufs (f. ror. Stürf) 511 erlaffen 111^ feiner £bren 311 fdvnen,
rras aber ijans 2\uJ»olf Parater, ^es i\ats uitt» i?aumotftor, ,,up
ril beireali:ben ui^ rvrnünftiaen urfad^on abaefdilaaen", tre^balb auf
t>or ieiftniuj ^'5 ID^orruff beftai^en irer^en mu^te - ift i\. in iße =
fanaeniVbaft aeFommen. T>arauf bradne t>or i\at ^urd1 feine 2lmr>alte

t. ^a.^u, ^em i\at 511 (gefallen, tii^og foinen bei^en erlanaten Urteilen

�unporcjriffoii", auf C>on ItfiJviTuf .i» rer.^dnen ui^ 2\. ^esfelbon 511
erlaffen. f =" mirJ1 nun urFunMicb bojouoit, ^aß i>ies cvm 2\at 511 £bren

aefcbeben unJ> ̂ a[^ i^rief ui^ 5ieael �bei ibren iUür^en unö Kräften"
bleiben follen, irio irenn *>er lIMCvrruf erftattet m^ ^om i\. iMefe

nidit aefcbeben iräro u. f. ir. (5ieael bangt.)

i,"j42, Juli K). (Illontag nad1 5t. Hlrid1). JaFob 2\einbart ftellt

mit feiner eigenen Ivn^fdn-ift eine Cvr rorigon IlrFiu^e entfpred^oii^o
£rFläruna aus. £r beFennt aus freiem lOHlen, ^avi laoater ibn um
feinet-- uuC» feiner Kti^er irillon, �&amtt roir uit rryter gefd^än^et irür =
^int", J>05 IPi^errufs erlaffen babo, uni» c»aß biefe <Snaöe t>eu

lid^en Briefen ,,unabbrüdiig" fein foll u. f. tr>. - - Kopie.
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